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Vorwort. 



Diese Studienanleitung, die Koschwitz im Jahre 1900 
noch Eduard Böhmer zum 73. Geburtstage widmen 
konnte, erscheint jetzt, nachdem der Tod beide im 
Leben durch Freundschaft verbundene Gelehrte so über- 
raschend schnell wieder vereint hat, in einer neuen 
Auflage, die den Absichten des Autors und den 
Wünschen seiner Rezensenten sowie den Anforderungen 
der fortgeschrittenen Wissenschaft und Praxis gerecht 
zu werden sucht. 
^ Das Buch ist geblieben, was es von Anfang sein 

^ sollte : Ein elementarer Wegweiser am Beginn des Studien- 
^ ganges, ein möglichst kurzer und übersichtlicher Grund- 
N riss für den Aufbau des Studiums der französischen Philo- 
rSfc, logie. Der enge Rahmen eines praktischen Handbuchs 
«1^^^ und die Rücksicht auf seine ursprüngliche Anlage wie auf 
"^ die notwendige Selbständigkeit derjenigen, in deren 

^ Dienst es gestellt ist, zwang^zu grösster Beschränkung 
der Angaben, Ausfühnmgen und Aenderungen. Eine 
^ Neuerung bildet die zum Schluss des Buches zusammen- 
^ gestellte Adressentafel, die der natürlichen Bedingt- 
heit und Veränderlichkeit derartiger Angaben durch 
danebengelegte, für berichtigende und ergänzende Notizen 
bestinmite leere Seiten Rechnung trägt. 



- IV - 

Möge das kleine Werk, dessen Durchsicht die 
Herren Em est Lote -Paris, s. Z. französischer Lektor 
an der Universität Königsberg, und Ernest Vieriin g, 
Assistant 6tranger an der Königsberger Burgschule, in 
dankenswerter Weise unterstützt haben, auch in ver- 
änderter Gestalt sich die alten Freunde erhalten und 
neue erwerben 1 

Gustav Thurau. 
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Einleitung. 



Das Studium der französischen Philologie verlangt 
in gleichem Masse die Erwerbung wissenschaftlicher 
und praktischer Kenntnisse. Ein volles Verständnis 
der neueren und gegenwärtigen Sprache, Litteratur und 
Kultur ist undenkbar ohne wissenschaftliche Kenntnis 
ihrer geschichtlichen Entwicklung, und eine möglichst 
weitgehende praktische Beherrschung der gegenwärtigen 
Schrift- und Umgangssprache ist wiederum unentbehr- 
lich auch für das Studium der früheren Perioden der 
französischen Sprache, Litteratur und Kultur. Wer 
sich darauf beschränkt, es zur Fertigkeit im Gebrauche 
der heutigen Sprache zu bringen und nur von den 
neuesten Litteratur- und Kulturerscheinungen Frank- 
reichs Kenntnis zu nehmen, ist ein blosser Dilettant 
oder Techniker (sog. Sprachmeister) und hat auf den 
Namen eines Philologen keinen Anspruch. Wer aber 
umgekehrt auf die Kenntnis der in beständigem Fluss 
befindlichen lebenden Sprache und auf die Kenntnis der 
gegenwärtigen Litteratur und Kultur und der in ihnen 
tätigen Kräfte verzichtet, dem bleiben auch gewisse 
Gebiete der Vergangenheit verschlossen, der kann von 
dem früheren Sprachleben nur eine unvollständige Vor- 
stellung erwerben und das Werden der älteren Litte- 
raturwerke und Kulturerscheinungen nur unvollkommen 
begreifen. Wie also bei dem echten Künstler virtuose 
Beherrschung der Technik seiner Kunst mit der wissen- 
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schaftUchen Kenntnis von ihrer Theorie und Geschichte 
verbunden ist und sein muss, so muss sich bei dem 
französischen Philologen eine möglichst virtuose prak- 
tische Sprachbeherrschung mit der wissenschaftlichen 
Kenntnis der älteren und neueren Sprach- und Litte- 
ratur-Entwicklung und mit der Methode seiner Wissen- 
schaft verbinden, soll das erstrebte Ziel einer gründ- 
lichen philologischen Bildung tatsächlich erreicht werden. 

Auf dieser Sachlage beruht der Plan der folgenden 
Anleitung. Wir behandeln in einem ersten Teile das 
wissenschaftliche, in einem zweiten das praktische 
Studium und schliessen in einem dritten Abschnitte 
einige Ratschläge für diejenigen Studierenden, Lehrer 
und Lehrerinnen an, die sich nicht zu französischen Philo- 
logen ausbilden wollen, sondern nur eine beschränktere 
Unterrichtsbefähigung im Französischen anstreben. 

Natürlich kann auch in dem wissenschaftlichen 
Teile das praktische und im praktischen Teile das 
wissenschaftliche Studium nicht völlig bei Seite gelassen 
werden: eine scharfe Grenzlinie zwischen wissenschaft- 
lichem und praktischem Studium lässt sich nicht ziehen, 
und es wäre eine Verkennung unserer Absichten, wollte 
ein Jünger der französischen Philologie um unserer 
Einteilung willen, die der Rücksicht auf die verschie- 
denen Bedürfnisse unserer Leserschaft entsprungen ist, 
in seinem Studiengange die Erwerbung wissenschaft- 
licher Einsichten von der praktischer Sprachkenntnisse 
zeitlich zu trennen unternehmen. 



Wissenschaftliches Studium. 

Historisches Studium. 

Es darf als selbstverständlich gelten, dass der 
Studirende der französischen Philologie sich gleich in 
seinem ersten Semester über das Wesen und den Umfang 
der von ihm zum Studienfache gewählten Wissenschaft 
zu unterrichten suche. Er hat sich insbesondere von 
vom herein darüber klar zu werden, dass die französische 
Philologie nur einen Zweig der romanischen Philologie 
bildet, und dass aus diesem Verhältnis sich die Not- 
wendigkeit für ihn ergibt, sich auch um die Entwick- 
lung und den Stand der romanischen Gesamtwissenschaft 
zu bekümmern, die selbst wieder anderer Wissenszweige 
zu ihrer Ergänzung bedarf. Zum Berater für diese 
erste Umschau nehme man G. Körting's Handbuch der 
romanischen Philologie (Leipzig 1896), das in dem 
Bücherschatze keines Studierenden der französischen 
Philologie fehlen darf. Man findet darin in einem ersten 
Teile behandelt: Die Theorie und Praxis des Studiums 
der romanischen Philologie, in einem zweiten: Sprache, 
Schrift und Schrifttum (Litteratur) im Allgemeinen, in 
einem dritten und letzten Teile: Das Latein und das 
Romanische. S. 88 — 119 werden daselbst auch be- 
herzigenswerte Bemerkungen über das Universitäts- 
studium der romanischen Philologie und die Erwerbung 
der Schreib- und Sprechfähigkeit im Französischen ge- 

Koschwitz^ E., Anl. z. Studium d. Fx. PbüolögV«. %, ksA. \ 
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geben; überdies enthält das Werk zahlreiche biblio- 
graphische Angaben, die den Weg zu eingehenderen 
Einzelstudien weisen. Erst nachdem man sich mit dem 
Inhalte dieses im besonderen Interesse der Studierenden 
abgefassten Werkes vertraut gemacht hat, wage man 
sich an die Benutzung von Gröberes Grundriss der 
romanischen Philologie ifid, I, 2. verbesserte u. vermehrte 
Auflage, Strassburg 1904—1906; Bd. H, 1897—1902) 
der eine vorgeschrittenere Leserschaft voraussetzt und 
andere Ziele verfolgt. Die Durchnahme dieses Werkes 
wird man am besten auf die gesamte Studienzeit ver- 
teilen und sie im Zusammenhange mit den gehörten 
Vorlesungen betreiben. Doch lese man möglichst bald 
die einleitenden Abschnitte: Teil I: Einführung in die 
romanische Philologie, Teil 11 : Anleitung zur philolo- 
gischen Forschung, Teil lU: Abschnitt 1: Die vor- 
romanischen Volkssprachen der romanischen Länder. 
In Sonderabdrücken erschienen davon: Geschichte und 
Aufgabe der romanischen Philologie von Gröber, 
Quellen und Methodik der romanischen Philologie 
von ScHUM, Bresslau, Gröber und Tobler, Die vor- 
romanischen Volkssprachen der romanischen Länder 
von Windisch, Meyer-Lübke, Kluge, Seybold und 
Sandfeld-Jensen, Einleitung und äussere Geschichte 
der romanischen Sprachen von Gröber. Zur weiteren 
Selbstbelehrung lese man W. Meyer-Lübke, Einführung 
in das Studium der romanischen Sprachen, (Heidel- 
berg 1901), A. Tobler's Romanische Philologie an 
deutschen Universitäten (Rektoratsrede, Berlin 1890) 
und Körting's Gedanken und Bemerkungen über das 
Studium der neueren Sprachen auf den deutschen 
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Hochschulen (Heilbronn 1882) und Neuphilologische 
Essays (Heilbronn 1887), obgleich manches, was hier 
noch als wünschenswert hingestellt wird, eben infolge 
der Wirkung dieser Schriften inzwischen erreicht ist, 
die angenommenen Verhältnisse nicht immer mehr 
vorliegen. Auch sei hingewiesen auf Münch*s Vortrag: 
Welche Ausrüstung für das neusprachliche Lehramt 
ist vom Standpunkte der Schule aus wünschenswert? 
{Neuere Sprachen, IV, 321 ff.)» der sehr geeignet ist, 
den jüngeren Studierenden zur Selbstprüfung über seinen 
Beruf für die beabsichtigte Laufbahn anzuregen, sowie 
auf MüNCH, Das akademische Privatstudium der Neu- 
philologen, Halle 1906. Einigen Anhalt bietet auch 
Busse, Wie studiert man neuere Philologie ^ nur biblio- 
graphisches Material bringt Braunholtz, Books of 
Reference for Students and Teachers of French, 
London, Paris 1901. 

Hat man darüber Klarheit gewonnen, was unter 
französischer Philologie zu verstehen sei, so wird man 
unschwer ableiten können, welche anderen wissenschaft- 
lichen Fächer mit ihrem Studium zu verbinden sind. 
Da sie eine Sprachwissenschaft ist, wird man sich nun 
auch aus wissenschaftlichen Gründen wenigstens mit 
der Elementarphonetik (s. u. Aussprache) vertraut 
machen müssen, weil man nur mit ihrer Hilfe eine klare 
Anschauung von den Erscheinungen des Lautwandels in 
der historischen Grammatik gewinnen kann. Eigene 
wissenschaftliche Forschung auf lautlichem Gebiete und 
bald wohl auch dass blosse receptive Studium lautlicher 
Dinge erheischt des weiteren Bekanntschaft mit der E x - 
perimentalphonetik, von der man sich aus Rousse- 
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LOT*s Modifications phondtiques du langage (Paris 1891 ; 
vgl. auch KoscHwiTz im Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen^ 88. Bd., S. 241 ff.) und noch besser 
aus desselben Principes de phondtique expdrimentale 
(I. Paris 1897; n.ebd. 1901; m. ebd. 1906) eine Vorstellung 
erwerben kann. Zur gelegentlichen Kenntnisnahme em- 
pfohlen seien auch Jespersens Phonetische Grund- 
fragen, Leipzig, Berlin 1904. Eine viel weitere, in ihrer 
Berechtigung und ihren Aussichten aber noch diskutier- 
bare Ausdehnung der Phonetik auf alle Probleme der 
Sprachwissenschaft vertritt Scripture in seinen Elements 
o/ExperimentalPhoneticSyLondon 1902. Vgl. auch Voll- 
möllers Kritische Jahresberichte über d. Fortschritte d. 
roman. FhilologieVI, 1 ; S. 35 ff. VH, 29 ff. Man wird femer 
sich mit den Zielen und der Methode der allgemeinen 
Sprachwissenschaft bekannt machen müssen, sei es 
durch Anhören einer dieses Thema behandelnden Vor- 
lesung, sei es durch das Studium von Werken wie Paulis 
Principien der Sprachgeschichte (3. Ausg., Halle 1898), 
die kein französischer Philologe ungelesen lassen darf, 
oder wie Delbrück's Einleitung in das Sprachstudium 
(4. Aufl., Leipzig 1904) u. a. (s. Körting, Handbuch 
S. 119 ff.). Für die Sprachwissenschaft gewinnt die 
Psychologie immer grössere Bedeutung, und jeder 
Philologe muss sich mit den Vertretern widerstreitender 
Meinungen auf diesem Gebiete auseinandersetzen, wie 
sie in W. Wundt's Völkerpsychologie (Bd. I Die Sprache, 
1900), in desselben Verfassers Sprachgeschichte und 
Sprachpsychologie , in Delbrück's Grundfragen der 
Sprachforschung (1901), Sütterlin's Das Wesen der 
sprachlichen Gebilde (\9Q2\ in Ottmar Dittrichs Grund- 
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aüge der Sprachpsychologie, ü. Bd., Halle 1904 u. a. 
sich darbieten. Auch an Fritz Mauthner's kenntnis- 
reichen und anregenden Beiträge zu einer Kritik der 
Sprache (I—in, Stuttgart und Berlin 1901—1902) sollte 
man trotz der ablehnenden Haltung, die der Verfasser 
der wissenschaftlichen Forschung gegenüber affektiert, 
nicht achtlos vorübergehen. Man wird einsehen, dass 
das Studium der Litteratur eines Landes auch nicht ohne 
Kenntnis von dessen politischer und Kultur-Ge- 
schichte denkbar ist, und dass Sprach- und Litteratur- 
studium im gleichen Masse eine philosophische 
Durchbildung erheischen. Vor AUem wird man sich 
auch klar werden über die innige Verbindung von 
klassischer und französischer und germanischer 
und französischer Philologie und über die Unmöglich- 
keit, die französische Philologie zu betreiben, ohne 
wenigstens noch eine zweite romanische Sprache, das 
Italienische oder das dem Französischen noch näher 
stehende Provenzalische, in sein Studium einzu- 
begreifen. 

Aus dieser Erkenntnis leitet sich die Wahl der 
(zur Staatsprüfung erforderlichen) Nebenfächer von selbst 
ab. Ausser den inneren sachlichen Erwägungen werden 
hier aber oft auch persönliche Neigungen und äussere 
Rücksichten entscheiden müssen ; man bestimme deshalb 
über den Umfang seiner Studienziele erst, nachdem 
man seine Kraft und seine Neigungen erprobt hat. 

Körting, Handbuch S. 89, betont mit Recht, dass 
die nächstliegende Studien Verbindung Latein imd Fran- 
zösisch sei. Die lateinische Sprachgeschichte bildet zu- 
gleich den ersten Teil der französischen Sprachgeschichte ; 
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historische französische Laut-, Formen-, Satz- und Vers- 
lehre sind ohne Kenntnis der entsprechenden lateinischen 
Disciplinen schlechterdings unverständlich; die lateinische 
Litteratur geht im Mittelalter mit der volkstümlichen 
Hand in Hand, erklärt sie und wird durch sie erklärt, 
und die französische Renaissance- und klassische Litte- 
ratur beruht wiederum zum grossen Teile auf der 
lateinischen. Auch wer keine lateinische Unterrichts- 
befähigung anstrebt, muss demnach seine auf der Vor- 
bildungsanstalt erworbenen lateinischen Kenntnisse zu 
erweitem suchen, da diese zu einem wissenschaftlichen, 
geschichtlichen Studium des Französischen nicht aus- 
reichen. Die nötige Kenntnis der historischen lateinischen 
Grammatik erwirbt man am besten durch Anhören von 
Vorlesungen. Zu deren Ersatz sind als Hilfsmittel z. Z. 
etwa zu empfehlen: Stolz, Historische Grammatik der 
lateinischen Sprache {Leipzig 3. Aufl. 1900f.), Schweizer- 
SiDLER, Grammatik der lateinischen Sprache I (Halle 
2. Aufl. 1888), und Lindsay, A short historical latin 
grammar, {Oxiord 1895, übers. vonH. Nohl, Leipzig 1897), 
Sommer, Lateinische Laut- und Formenlehre,]. Schmalz, 
Lateinische Syntax und Stilistik in Jwan von Müllers 
Handbuch, Vgl. Körting, Handbuch S. 247. Die für 
den französischen Philologen wie für jeden Romanisten 
unentbehrliche Kenntnis des Vulgärlateins, über das 
nur selten Vorlesungen gehalten werden, erwerbe man 
mit Hilfe von Meyer-Lübke, Die lateinische Sprache in 
den romanischen Ländern, in Gröberes Grdr, I, wo 
die wichtigsten Erscheinungen des Vulgär- und Spät- 
lateins zusammengestellt sind; von Schwan-Behrens, 
Grammatik des Altfransösischen (6. Aufl., Leipzig 1903, 
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S. 21 ff., und bibliographischer Anhang), Brunot, 
Histoire de la langue frangaise des origines ä 1900. 
Tome I, S 39 ff. und der weiteren hier und bei Körting 
a. a. O. S. 293 f. angegebenen Litteratur. Die latei- 
nische Litteraturgeschichte, sowohl der klassischen als 
der späteren Zeit, suche man kennen zu lernen mit 
Hilfe von Teuffel, Geschichte der römischen Litteratur 
(5. Aufl., Leipzig 1890); Ebert, Allgemeine Geschichte 
der Litteratur des Mittelalters im Abendlande (Leipzig 
1874 ff.), und Gröber, Übersicht über die lateinische 
Utteratur von der Mitte des IL ßts. bis 1350 im 
Grdr. n. Ein billiges Handbuch ist Hermann Joachim, 
Geschichte der römischen Literatur , 3. Aufl. 1905 
(Göschen). Über die lateinische Metrik namentlich 
in ihrer späteren Entwicklung und ihrem Über- 
gange ^zur romanischen Metrik findet man die zu be- 
nutzende Litteratur bei Körting a. a. O. S. 561 — 3. 
Über ,;^ die weiteren Zweige der lateinischen Philologie, 
die der romanischen (also auch französischen) überall 
zur Grundlage dienen und ihren Ausgangspunkt bilden, 
unterrichte man sich aus Boeckh, Encyklopädie und 
Methodologie der philologischen Wissenschaften (2. 
Aufl., Leipzig 1886) und Körting a. a. O. unter Be- 
nutzung der dort empfohlenen Werke. Vor allem dehne 
man seine Lateinkenntnis auch aus durch aufmerksame 
Lektüre insbesondere der Werke, die französischen als 
Quelle oder Vorbild gedient haben (Vergil's Aeneis» 
Eklogen und Georgica, Ovro, Horaz, Plautus, Terenz, 
^NECA usw. ; s. Körting a. a. O. S. 92), und zwar ver- 
teile man rationell diese Lektüre auf die gesamte 
Studienzeit. 
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Ein volles Verständnis für die einzelnen Zwefge 
der lateinischen Philologie ist wieder nicht erreichbar 
ohne Kenntnis des Griechischen. Wer demnach die 
lateinische Sprache in dem Umfange und mit der Ab- 
sicht betreibt, in diesem Fache nach Abschluss seiner 
Studien eine Unterrichtsbefähigung für die Oberstufe 
zu erwerben, wird unbedingt, ganz abgesehen von den 
Prüfungsvorschriften, auch auf dem Gebiete des Grie- 
chischen seine auf dem Gymnasium erworbenen Kennt- 
nisse erweitem müssen. Seitens der übrigen Studie- 
renden, namentlich früherer Realgymnasiasten, ist wenig- 
stens durch Lektüre von guten Übersetzungen der 
griechischen Schriftsteller, die direkt und indirekt auf 
die französische Litteratur einwirkten und denselben 
Einfluss auch auf alle übrigen modernen Litteraturen 
ausübten, das von der Schule mitgebrachte Wissen zu 
erweitern. Eine derartige Berücksichtigung der grie- 
chischen Litteratur (Kenntnis von Homer, Herodot, 
EuRiPiDES, Sophokles, Aeschylos usw.) verlangt schon 
die allgemeine litterarische Bildung. Philologische Er- 
forschung gleichviel welcher europäischen Kultursprache 
ist, wie Körting a, a. O. S. 95 mit Recht behauptet, 
ein Unding ohne Kenntnis der griechischen Sprache und 
Litteratur. Durch die griechischen Anfangskurse, die 
seit der Erweiterung der Berechtigung zum Studium 
auf den Universitäten für die Abiturienten der Real- 
anstalten eingerichtet sind, ist allgemein die Möglich- 
keit geboten, die fehlende Kenntnis des Griechischen 
nachzuholen und danach unmittelbar in die griechische 
Litteratur und Sprache auch tiefer einzudringen. Vgl. 
Die Kultur der Gegenwart^ Teil I, Abt. Vni: Die 
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griechische und lateinische Litteratur und Sprache 

von U. V. WiLLAMOWITZ-MöLLENDORF, K. KrUMBACHER, 

J. Wackernagel, Fr. Leo, E. Norden, F. Skutsch, 
Berlin und Leipzig 1905. 

Auch germanistische Kenntnisse sind dem 
französischen Philologen wie jedem Romanisten unent- 
behrlich. Die älteste französische Kultur beruht im 
Wesentlichen auf dem Zusammentreffen der antiken 
mit der germanischen Kultur, zu denen sich das Christen- 
tum als bindendes Ferment gesellt. Also deutsche Alter- 
tümer sind ebenso wichtig für das Verständnis der alten 
galloromanischen und der späteren französichen Kultur, 
wie Kenntnis der römischen Altertümer und der christ- 
lichen Dogmatik und Kirchengeschichte. Das 
Altdeutsche macht sich ausserdem in Sprache und 
Litteratur des französischen Mittelalters geltend. Die 
deutsche Kultur und Litteratur hat dann auch in späteren 
Zeiten niemals aufgehört, unser Nachbarvolk zu be- 
einflussen; am einschneidendsten waren diese Beein-- 
flussungen wohl im neunzehnten Jahrhundert. Zum 
geschichtlichen Verständnis der französischen Sprache, 
Litteratur und Kultur sind demnach germanistische 
Studien unentbehrlich. Sie sind es um so mehr, wenn 
man auch die mächtigen Einwirkungen Frankreichs auf 
Deutschland berücksichtigt, was auch von denjenigen, 
für welche das Französische die Hauptsache ist, nicht 
unterlassen werden darf. Für den zukünftigen Lehrer 
des Französischen ist die Verbindung des Studiums 
beider Völker um so notwendiger, je mehr es seine 
Aufgabe sein soll, bei der deutschen Jugend ein tieferes 
Verständnis des galloromanischen Nachbarvolkes anzu- 
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bahnen. Über die für germanistische Studien zur Ver- 
fügung stehenden Mittel gibt am besten Auskunft 
Paulis Grundriss der germanischen Philologie (Strass- 
burg, 2. Aufl. 1896—1905), das Seitenstück zu dem Gröber' 
sehen Grundriss, Deutsche Altertümer, Gothisch, Alt- 
hoch- und Altniederdeutsch, ältere und neuere deutsche 
Litteratur, historische deutsche Grammatik, ältere und 
neuere Texte werden an allen deutschen Universitäten 
in Vorlesungen behandelt, in denen man stets besser 
als durch Privatstudium unterrichtet wird. Diejenigen 
germanistischen Arbeiten,, besonders die den Grenz- 
gebieten angehörigen Werke, die für den französischen 
Philologen von grösserer Wichtigkeit sind, werden ge- 
wöhnlich in den Vorlesungen der Romanisten genannt. 
Es erübrigt hier also ein weiteres Eingehen auf die zu 
benutzenden Hilfsquellen. Nur sei auf ein gewöhnlich 
zu wenig beachtetes Werk hingewiesen: Süpfle, Ge- 
schichte des deutschen Kultureinflusses auf Frank- 
reich{2 Bde., Gotha 1886 — 90), und auf dessen Ergänzung 
durch V. Rössel, Histoire des relations littiraires 
entre la France et VAllemagne (Paris 1897), worin 
zum ersten Male die litterarischen und sonstigen Wechsel- 
beziehungen Deutschlands und Frankreichs im Zusammen- 
hange behandelt werden. Zu lange hat man sich in 
Deutschland fast ausschliesslich auf das Studium des 
uns aus Frankreich Zugebrachten beschränkt, und auch 
heute noch ist das Studium der deutschen Einwirkungen 
auf Frankreich zu wenig entwickelt. Einen weiten 
Blick in das wichtige und interessante Gebiet der ver- 
gleichenden Litteraturforschung eröffnet Louis P. Betz, 
La littirature compar4e^ essaibibliographique, 2. Ausg., 
Strßßsbwrg 1904. 
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Es ist endlich auch selbstverständlich, dass man die 
sprachliche und litterarische Entwicklung eines Landes 
nicht verstehen kann ohne Kenntnis von seiner politi- 
schen und kulturellen Entwicklung, und ohne von den 
sie wieder viellach bedingenden Bodenverhältnissen des 
Landes unterrichtet zu sein. Die Entwicklung der 
französischen Litteratur in irgend einem ihrer geschicht- 
lichen Abschnitte ist ohne eine solche Stütze schlechter- 
dings nicht zu begreifen. Es muss also auch geschicht- 
liches (und geographisches) Studium das der 
französischen Sprache und Litteratur begleiten. Wo 
Vorlesungen über die französische Geschichte gehalten 
werden» lasse man sie sich nicht entgehen. Einige der 
besseren Historiker müssen überdies schon aus litterar- 
historischen Gründen gelesen werden. Eine Gesamt- 
geschichte Frankreichs» etwa das Werk von Martin» 
Histoire de France (17 Bde., Paris 1855 ff.)» worin auch 
der Kulturgeschichte ein breiter Raum gegönnt ist, oder 
mindestens Michelet's Prdcis de Vhistoire de France 
(Paris 1833 u. ö.) oder Guizot's Essai sur Vhistoire 
de France (Paris 1834 u. ö.)» sollte jeder im Laufe 
seiner Studienzeit lesen; dazu das Werk dieses und 
jenes Historikers über einzelne Zeiträume: von älteren 
Autoren die Chronisten Villehardouin und Join- 
viLLE» Froissart Und CoMMiNES, über deren Art man 
sich auch aus G. Paris* und Jeanroy^s Extraits des 
chroniqueurs fran^ais (6. Ausg., Paris 1905) oder 
CoNSTANs\ Les grands historiens du moyen dge 
(Paris 1891), eine Vorstellung verschaffen kann Taus dem 
16. Jahrhundert: La Noue, Blaise de Monluc, Bran- 
töme, D'Aubign^, usw. (vgl. Darmesteter, Le seimime 
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Stiele, von neueren Autoren: Thtckry, Rdeits des 
temps mirovingiens (Paris 1839), desselben Histoire 
de la Conqu6te de V Angleterre par les Normands, 
Michaud's Histoire des croisades, Mignet's Histoire 
de la rdvolution franfaise, Triers* Histoire du con- 
sulat et de Vempire, S6gur*s Histoire de NapoUon et 
de la grande armde; Taine, Les origines de la 
France contemporaine. Freilich wird man sich immer 
gegenwärtig halten müssen, dass Unparteilichkeit imd 
nationale Unbefangenheit seltene Tugenden bei diesen 
Historikern sind, und dass stilistischer Glanz und 
historische Verlässlichkeit, d. h. litterarische und wissen- 
schaftliche Vorzüge, oft im umgekehrten Verhältnisse 
zu einander stehen. So wird man beispielsweise bei 
Froissart's Chroniques wie Jahrhunderte später etwa 
bei Triers* Histoire du consulat et de Vempire im 
Laufe derselben Arbeit, wenn auch auf verschiedene 
Weise, wechselnde Auffassung der Autoren beobachten 
und berücksichtigen, so darf man weder Michlet, noch 
GuizoT oder Taine für unparteiische Richter oder Zeugen 
ihrer Sache halten; so hat schliesslich gerade die 
Popularität eines Werkes wie Henri Martinas Histoire 
de la France, dem seine patriotische Schrift De la 
France, de son gdnie et de ses destindes zur Seite steht, 
auch in französischen Kreisen Misstrauen oder Nicht- 
achtung gegen dieses »Haus- und Familienbuch« erzeugt. 
Man wird gut tun, sie durch die Histoire ginirale 
zu ergänzen, wenn nicht zu ersetzen, die unter dem 
Namen von Ernest Lavisse seit 1900 vorliegt. 
Mit Vertrauen darf man den Arbeiten des ehe- 
maligen Ministers Hanotaux, Martins Biographen, ins- 



Hilfsfächer. Geschichte. 13 

besondere seiner ausgezeichneten Histoire du cardinal 
de Richelieu und seiner Histoire de la France contem- 
porainey die seit 1903 auch in deutscher Übersetzung 
in Umlauf ist (Plange, Berlin 1903), folgen. Ausserdem 
lese man von deutschen Werken über die französische Ge- 
schichte wenigstens: Ranke, Französische Geschichte, 
vornehmlich im 16, und 17, Jahrhundert, und Hille- 
BRAND, Geschichte Frankreichs seit der Restauration 
(2 Bde., Hamburg 1875/78). Das litterarhistorische 
Wissen wird durch eine solche begleitende historische 
Lektüre ausserordentlich belebt werden. Wer es aber 
unternimmt, litterarhistorische Fragen selbständig zu 
lösen, kann selbst eines besonderen historischen 
Quellenstudiums nicht entbehren. Einen Hinweis auf 
die dabei zu benutzenden Werke findet man bei Körting, 
Encyklopädie E. 27 ff. Weitere Auskunft suche man 
bei Langlois, Les travaux sur l'histoire de la soci^td 
fran^aise au moyen äge (in Revue historique LXIII 
(1897), 241 ff.), Bernheim, Lehrbuch der historischen 
Methode (4. Aufl., Leipzig 1903), und Immich, Hdbch, d, 
mittelalterl, u, neuer, Gesch., München 1903. Ver- 
lässlich und leicht zugänglich sind die Jahresberichte 
der Geschichtswissenschaft y die im Auftrage der his- 
torischen Gesellschaft zu Berlin von E. Berner heraus- 
gegeben werden, und die für die Litteratur, auch für 
die schöne, Nachweise enthalten; dann aber der 
Geschichtskalender von Schulttess, der die politischen 
Ereignisse jedes Jahres gebucht hat, und als dessen 
Herausgeber Delbrück zeichnet. Die Kultur- 
geschichte ist in den genannten Werken ebenfalls 
berücksichtigt. Doch sollte ausserdem niemand Guizot^s 
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Histoire de la civilisation gdndrale en France (4 Bde., 
Paris 1845 u. ö.), Alw. Schultz, Das höfische Leben im 
Mittelalter (2. Aufl., Leipzig 1889), Lacroix^s Werke 
über Les arts, la vie militaire et religieuse, les mcßurs, 
usages et costumes au moyen äge et ä V^poque de la 
Renaissance ; Dixseptiitne siicle, Institutions^ Usages 
et Costumes; Dix-huitiime siicle, Institutions, etc. 
(Paris 1869 ff., 6 Bde.), der Gebrüder Goncourt Histoire 
de la socidtd frangaise pendant la r Evolution et sous 
le directoire (2 Bde., Paris 1854/55 u. ö.), Taines^ 
Origines de la France contemporaine (s. o. S. 12) und 
Rambaud's Histoire de la civilisation contemporaine 
en France (Paris 1901) ungelesen lassen. Langlois, 
La sociiti fran^aise au ly siicle, d'apris dix romans 
d'aventure (Paris 1903), ist gleich lehrreich für die 
Litteratur- wie Kulturgeschichte ; John Grand-Carteret, 
XIK^ siicle en France (Glosse s, Mceurs, Usages, Cos- 
tumes, Inventions Paris 1893) eine schöne Ergänzung 
zu Lacroix's Werken. Für das zweite Kaiserreich 
können cum grano salis Taine's ursprünglich für »La 
Vie parisienne<^ geschriebene Vie et opinions de Thomas 
Graindorge als Kulturbild gelten. Als lehrreich ver- 
dient auch das sehr brauchbare SiMOND^sche Werk 
Paris de 1800 ä 1900 (Paris 1900) bezeichnet zu 
werden. Ferner benutze man Sarrazin-Mahrenholtz, 
Frankreich, seine Geschichte, Verfassung und staat- 
lichen Einrichtungen (Leipzig 1897) und O. Heller's, 
zwar etwas veraltete, aber inhaltsreiche und tüchtige 
Realencyklopädie des fransös. Staats- und Gesell- 
schaftslebens (Oppeln u. Leipzig 1888) und die später hier 
(s.u.PRAKTiscHEsSTUDiUM)genannten Nachschlagebücher, 
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die für die Kultur der Gegenwart und für den un- 
ermesslichen Kreis der sog. Realien (Künste, Wissen- 
schaften, Industrien usw.) in Vergangenheit und Gegen- 
wart unentbehrliche Berater sind. Neben den franzö- 
sischen grossen Encyklopädien sind immer auch die 
deutschen (Brockhaus, Meyer, Pierer etc.) zu Rate zu 
ziehen, da in den ersteren die einschlägige deutsche 
Litteratur vernachlässigt zu werden pflegt, und ihre 
Darstellungen natürlich französisch national gefärbt 
sind. Das Französische Reallexikon Cl. Kloepper's 
(Leipzig, seit 1897), verdient das ihm sonst reichlich 
gespendete Lob nicht durchweg und macht die ge- 
nannten Nachschlagewerke nicht entbehrlich. 

In engem Zusammenhange mit der Geschichte und 
Litteratur Frankreichs spielt, die Philosophie eine 
wesentliche Rolle in der Entwickelung und Geschichte 
des französischen Geistes, mag sie auch nicht so ur- 
sprünglich und tiefsinnig sich erweisen wie die deutsche 
Philosophie. In Frankreich haben die philosophischen 
Wissenschaften immer mehr die Richtung auf das 
Praktische und Positive als auf das Abstrakte genommen ; 
so hat es dort nie eine so enge Geistesverbindung 
zwischen Litteratur und Philosophie gegeben, wie sie 
etwa von Kant zu Schiller sich spann; auch die 
französische Romantik war weit entfernt von der philo- 
sophischen Vertiefung, welche die deutsche romantische 
Schule durch die zeitgenössiche Philosophie gewann, 
und selbst das »philosophische Jahrhundert« bietet in 
seinen Staats- und Salonphilosophen kein Bild, das 
deutscher Auffassung von philosophischer Arbeit ent- 
spricht. Gleichwohl ist die Bedeutung der französischen 
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Philosophen von Montaigne und Descartes über Pascal, 
Bayle und Voltaire, Rousseau samt den Encyclopä- 
DiSTEN bis zu Lamennais und Comte, Cousin, Renou- 
viER usw. für die Entwickelung der Ideen wie insbesondere 
auch ihrer sprachlichen Darstellung in der Litteratur 
unverkennbar; und wer in der Litteratur der franzö- 
sischen Nation mehr sucht als ein haltloses Spiel mit Fabeln 
und Formen, in ihr den besonderen Geist, der die Welt der 
Vorstellungen in Bewegung setzt, zu erkennen trachtet, 
muss auch den Zusammenhang zwischen der philo- 
sophischen Gedankenarbeit und dem Leben der schönen 
Litteratur zu begreifen suchen. Eine Darstellung der 
französischen Philosophie gab für das neunzehnte Jahr- 
hundert Ravaisson, La Philosophie en France au XIX^ 
siichy Paris 1889; Geschichten der Philosophie in franzö- 
sischer Sprache sind F. Papillon, Histoire de la Philo- 
sophie moderne, Paris 1876 und E. Blanc, Histoire 
de la Philosophie et particuliirement de la Philo- 
sophie contemporaine, 3 vol. Paris 1897. 

Auch den anderen Gebieten des geistigen Lebens, 
der bildenden Kunst und der Musik, darf der 
Studierende der französischen Philologie sich nicht 
durchaus fernhalten ; allenthalben ergeben sich auch hier, 
z. T. bedeutsame, Beziehungen zwischen französischer 
Kunst und französischem Schrifttum. Man gedenke nur 
des Einflusses, den die Artusdichtung auf die Bildnerei 
und Malerei ausgeübt hat, an die Blütezeit der mehr- 
stimmigen Liedkomposition in mittelfranzösischer Zeit, 
an die Rolle der Musik in der Geschichte des franzö- 
sischen Theaters und der Lyrik alter und neuer Zeit, 
oder, in der jüngsten Zeit, an die Beziehungen Rousseau's 
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zur Musik, Zola's zu Manet und zu der WAGNER^schen 
Kunstlehre, an den intimen Zusammenhang naturalistischer 
und impressionistischer Geschmacksrichtungen in allen 
modernen Kunstgebieten u. dgl. m. Über die Geschichte 
der französischen Kunst belehren ausreichend die all- 
gemeinen Werke wie O. Springer, Handbuch der Kunst- 
geschichte, Leipzig 1904/5, 7. Aufl., Knackfuss und 
Zimmermann, Allgemeine Kunstgeschichte, 2. Aufl., 
Bielefeld 1900, oder Gurlitt, Geschichte der Kunst, 
1903. Das beste Werk über französische Malerei ist 
Ch. Blanc, Histoire des peintres de tous les siicles, 
depuis la Renaissance jusqu'ä nos jours: Ecole 
fran^aise , 3 vols; ein Spezialwerk für das 19. Jahr- 
hundert ist Muther, Ein Jährhundert fransösischer 
Malerei, 1893/4, das, vergriffen, neu aufgelegt werden 
soll ; für Skulptur Gonse, La sculpture fran^aise du 
XIV^ au XIX siicle, für Baukunst Chateau, Histoire 
de Varchitecture en France u. a. Zur Musikgeschichte 
vgl. Ambros, Geschichte der Musik (1862ff.), als Fort- 
setzung Langhans, Geschichte der Musik des 17, bis 
19, Jahrhunderts, Leipzig 1882, 1887, 2 Bde., von 
Zeitschriften den französischen Minestrel und die Ver- 
öffentlichungen wie die Zeitschrift der internationalen 
Gesellschaft für Musikwissenschaft, Französisch ge- 
schriebene Werke sind Lavoix, La musique fran^aise 
und Chuquet, Histoire de la musique dramatique en 
France depuis ses origines j'usqu'ä nos jours. 

Eine Abteilung der französischen Philologie, die 
seltener in den Universitätsvorlesungen oder Übungen 
systematisch behandelt wird und daher dem Privat- 
studium überlassen bleibt, für das Verständnis von Hand- 

Koschwltz^ E., Anl. z. Studium d. Fr. ?^iV\o\og\«. "i. K\A. '1 
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Schriften oder deren Reproduktionen aber wichtig ist, um- 
f asst die Palaeographie,die Schriftzeichen des Mittel- 
alters. Man erhält die notwendige Unterweisung durch 
Wilhelm Wattenbach, Das Schriftwesen im Mittel- 
alter, 3. Aufl. 1896; Wilh. Arndt in Paulis Grund- 
riss d. germ, Phil., 2. Aufl I, 263 ff. : Die lateinische 
Schrift und Wilh. Schum in Gröberes Grundriss der 
rom. Phil., I, 127 ff., Gelegenheit zu praktischer Übung 
durch Maurice Prou, Manuel de paliographie latine 
et frangaise du VP au XVIP siicle, suivi d'un dic- 
tionnaire des abbrdviations, avec 23 facsimiUs en 
phototypie^ 2^ ed. Paris 1892, ferner: Recueil de facsi- 
miUs d'icritures du XIP au XVIP siicle accom- 
pagnds de transcriptions, Paris 1892 — 96 ; und : Recueil 
de facsimiUs d'icriture du V^ au XVIP siicle, 1904. 
Für die neuere Zeit nehme man Kaulek et Plantet, 
Recueil de facsimiUs pouvant servir ä l'dtude de la Philo- 
logie moderne, XVIP et XV IIP siicles; für alte Buch- 
staben und Notenschrift etwa das Chansonnier fran- 
fais de St. Germain des Prds publ. par P. Meyer et 
G. Raynaud, (Socidt^ des anciens textes frangai^), 
sowie MoNACi, Facsimili di antichi manoscritti per 
uso delle scuole di filologia neolatina Rom 1881, 
100 Tafeln. 

Ausser der Kenntnis der Geschichte der älteren 
und neueren Philosophie, der Hauptlehren der 
Logik und Psychologie, wird mit Recht eine Vor- 
stellung von der Geschichte der Pädagogik von 
jedem künftigen Lehrer höherer Lehranstalten gefordert. 
Sie ist auch für jeden französischen Philologen un- 
<?/7/bebrlich. Auch Ethik und Ästhetik sollten nicht 
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unbeachtet bleiben. Es empfiehlt sich, in verständiger 
Reihenfolge, mit historisch-philosophischen Vorlesungen 
beginnend, in jedem Semester je eine Vorlesung über 
eines der genannten Themata zu hören. Gelegenheit 
bietet dafür jede Universität in ausreichendem Masse. 
In diesen Vorlesungen erfährt man auch die für etwaiges 
Privatstudium zu benutzenden Werke. 

Sehr häufig wird mit dem Studium der französischen 
Philologie jenes des Englischen verbunden. Zum Teil 
beruht dies darauf, dass früheren Realgymnasiasten lange 
nur das Studium der neueren Sprachen, wenigstens als 
Hauptfächer, freigegeben war, zum Teil darauf, dass 
man vielfach die Verbindung von Englisch und Franzö- 
sisch für den späteren Lehrerberuf für eine vorteil- 
hafte und praktische hält, zum Teil endlich auch darauf, 
dass das Studium der englischen Philologie Bekannt- 
schaft mit der französischen Sprache und Litteratur 
älterer und neuerer Zeit erfordert. Für das Studium der 
französischen Philologie liegt keine innere Notwendigkeit 
für philologische Kenntnisse des Englischen vor. Das 
Studium des Anglonormannischen und das der englischen 
Einwirkungen auf Frankreich braucht nicht von jedem 
Einzelnen, der sich mit französischer Philologie be- 
schäftigt, besonders ins Auge gefasst zu werden. Wer 
demnach die englische Philologie zu seinem Hauptstudium 
erwählt, muss wohl damit das Studium des Germanischen 
und Französischen verbinden; nicht aber muss der fran- 
zösische Philologe aus inneren Gründen gleichzeitig 
auch das Englische wissenschaftlich betreiben. Die Er- 
fahrung lehrt überdies, dass es niemand in zwei neueren 
Sprachen zu einer gleich virtuosen praktischen Fertigkeit 
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bringt, dass der Regel nach die eine betriebene lebende 
Sprache unter der andern leidet. Gleichwohl wird 
man, solange die Organisation und Praxis des neu- 
sprachlichen Unterrichts auf den höheren Schulen an 
der aus äusserem Anlass hergeleiteten Kombination 
von Französisch und Englisch im Lehramt festhält, 
gut tun, auch im Studium die beiden mit einander zu 
verbinden. 

So ergibt sich aus dem organischen Zusammen- 
hange der französischen Philologie mit den angegebenen 
Fächern von selbst, welche Studienverbindungen not- 
wendig oder empfehlenswert sind. Es bleibt dem 
Studierenden nur übrig, sich seinen Neigungen ent- 
sprechend aus den von selbst gegebenen Nebenfächern 
diejenigen herauszusuchen, denen er sein besonderes, 
oder denen er nur das notwendige Interesse zuwenden 
will. Die in den Prüfungsvorschriften festgelegten Ver- 
bindungen, die mit den aufgezählten übereinstimmen, 
haben nur den Zweck, auf den geschilderten Zusammen- 
hang hinzuweisen und so weit als möglich eine un- 
methodische Studienzersplitterung zu verhüten. 

Ideal ist es, nicht das Studium einer romanischen, 
in unserem Falle der französischen, Philologie mit den 
angegebenen Hilfsfächem, sondern das Studium der Ge- 
samtheit der romanischen Sprachen und Litteraturen 
mit dem dieser Hilfswissenschaften zu verbinden. Die 
erworbenen oder zu erwerbenden Kenntnisse des klassi- 
schen und nachklassischen Altertums, der vergleichenden 
und allgemeinen Sprachwissenschaft und der allgemeinen 
und experimentellen Phonetik kommen dem Studium 
sämtlicher romanischen Einzelphilologien in gleichem 
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Masse zu gute. Die erste Entwicklung ist allen roma- 
nischen Sprachen und Versformen gemeinsam; die 
Litteraturen der romanischen Völker wirken zu jeder 
Zeit auf einander, sind in ihrer Ausbildung von ein- 
ander abhängig. Auch gegenseitige sprachliche Ein- 
wirkungen sind selbst in vorgerückteren Perioden 
nicht ausgeschlossen. Oft ist eine sprachliche (oder 
litterarische) Entwicklung auf dem einen romanischen 
Gebiete früh verknöchert, während sie auf einem andern 
weiter voranging ; die erhaltene alte Form dient dann zur 
Erläuterung der fortgeschritteneren; andrerseits geben 
die örtlichen höheren Entwicklungen, die mit zu be- 
stimmenden besonderen Verhältnissen zusammenhängen, 
den Massstab für verwandte Leistungen auf den zurück- 
gebliebenen Gebietsteilen ab. Man kann deshalb keine 
romanische Einzeldisziplin betreiben, ohne fortwährend 
auf die Entwicklung der Schwesterdisziplinen einzugehen. 
Leider ist das Gebiet zu ausgedehnt, als dass man dem 
eine Anstellung als Oberlehrer erstrebenden Studierenden 
mehr als eine allgemeine Orientierung mit Hilfe der 
anjgegebenen encyklopädischen Werke oder des An- 
hörens entsprechender encyklopädischer Vorlesungen 
zumuten könnte. Unentbehrlich sind ihm indessen Diez' 
und Meyer-Lübke*s Grammatiken der romanischen 
Sprachen, Dmz, Romanisches Wörterbuch (4. Ausg., 
Bonn 1878; Index von Jarnik, Heilbronn 1889) und 
Körting, Lateinisch- Romanisches Wörterbtich (2. Aufl., 
Paderborn 1 90 1 ), auf engeres Gebiet beschränkt A. Hemme, 
Das lateinische Sprachmaterial im Wortschats der 
deutschen, französischen und englischen Sprache, 
Leipzig 1904; dann etwa noch Stengel: s Überblick 
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Über die romanische Metrik in Gröber's Grundr, n, 
Iff. Eine befriedigende Gesamtdarstellung der roma- 
nischen Litteraturen in ihren Wechselbeziehungen zu 
einander ist noch zu schreiben. Im übrigen bleibt 
dem, der nicht die akademische Laufbahn als Romanist 
ergreifen will, nur der Ausweg, sich neben dem 
Französischen das Studium des Provenzalischen 
zu wählen, das man mit dem Französischen zu- 
sanmien als eine höhere Einheit zu betrachten hat. Die 
beiden Sprachen (Provenzalisch und Französisch) sind 
von allen romanischen Sprachen am längsten in ihrer 
Entwicklung zusammengegangen; während aber das 
Französische etwa seit dem 7. Jahrh. sich rasch weiter 
ausbildete, blieb das Provenzalische oft auf einer älteren 
Stufe stehen. Das Altprovenzalische bietet häufig 
Formen, die als Vorformen des Altfranzösischen zu 
betrachten sind, oder die wenigsten die Entwicklungs- 
geschichte der altfranzösischen Formen erläutern; in 
den modernen provenzalischen Mundarten sind heute 
noch Laute und Formen vorhanden, die einstmals dem 
mittelalterlichen französischen Sprachgute angehört 
haben, und es gehen heute Lautentwicklungen vor sich, 
die in eben derselben oder doch in ähnlicher Weise in 
früherer Zeit auf französischem Sprachgebiete sich ein- 
stellten. Das Provenzalische ist somit .zur Feststellung 
der französischen Sprachgeschichte schlechterdings un- 
entbehrlich. Ebenso innig sind die litterarischen Be- 
ziehungen zwischen Provenzalisch und Französisch. 
Insbesondere kann die Entwicklung der mittelalterlichen 
französischen Lyrik nur bei Kenntnis der provenzalischen 
Volks- und Minnedichtung zum Verständnis gelangen, 
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Und auch die Kenntnis der heutigen südfranzösischen 
Dialektdichtung ist für jeden unentbehrlich, der die 
moderne französische Gesamtlitteratur nicht mit der 
Pariser Litteratur verwechselt. 

Da das Studium des Provenzalischen im wesent- 
lichen von dem Gesichtspunkte aus zu betreiben ist, 
dass es das des Französischen vorbereiten, fördern und 
erläutern soll, so ist es zweckmässig, in seinem Studien- 
gange wenn möglich das Provenzalische dem Franzö- 
sischen vorangehen zu lassen, also erst altprovenzalische 
Grammatik und darauf altfranzösische, erst altprovenza- 
lische Litteratur und dann altfranzösische zu betreiben. 
Natürlich verbleibt dem Französischen, dem Haupt- 
studium, der grössere Kraftaufwand, die grössere Tiefe 
des Eindringens und die weitere Ausdehnung des 
Betriebes. An den meisten deutschen Universitäten 
werden eine oder mehrere Vorlesungen über das Alt- 
provenzalische gehalten. Entweder wird eine Ein- 
führung in das Altprovenzalische gegeben, worin an 
die Vorführung der provenzalischen Laut- und Formen- 
lehre sich sofort Texterklärungen und litterarische sowie 
metrische Erörterungen anschliessen, oder es wird eine 
kurze Grammatik gegeben, der sich die Erklärung 
einiger alter Texte zur Erläuterung des Vorgetragenen 
anschliesst, und dann in einer besondern Vorlesung die 
altprovenzalische Litteratur mit Einflechtung der Über- 
setzung von Probestücken behandelt. Diese Vorlesungen 
wären denmach, wenn es sich so durchführen lässt, vor 
den Vorlesungen über historische französische Gram- 
matik und altfranzösische Litteraturgeschichte zu hören. 
Andernfalls muss auch hier Privatstudium ergänzend 
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eintreten. Über die altprovenzalische Laut- und Formen- 
lehre unterrichtet man sich noch immer leidlich aus den 
betreffenden Abschnitten in Dmz' Grammatik der 
romanischen Sprachen, Mahn's Grammatik (und 
Wörterbuch) der altprovena. Sprache (Köthen 1888) 
ist nicht zuverlässig, Bartsch in seiner Chrestomathie 
provenfale (5. Aufl., Berlin 1892; unveränderter Ab- 
druck der 4. Aufl. von 1879) und Appel, Provensalische 
Chrestomathie (Leipzig 1895), geben nur kurze Abrisse 
der Formenlehre. Die neue Ausgabe der Bartsch'schen 
Chrestomathie von Koschwitz (1905) soll eine kurze 
Darstellung der altprovenzalischen Grammatik ebenfalls 
in nächster Zeit als Anhang erhalten. Als Band V 
der von Meyer -Lübke veranstalteten Sammlung 
romanischer Elementarbücher ist soeben auch ein 
Provensalisches Elementarbuch von Schultz- Gor a 
(Heidelberg, Winter, 1906) erschienen. Zur ersten Lektüre 
wähle man einen leichteren Prosatext wie die Biogra- 
phien der Trobadors, am besten in Chabaneau*s Aus- 
gabe: Les biographies des troubadours en langue 
provenfale (Toulouse 1885); dann gehe man zur Lektüre 
einiger Trobadors über, von denen kommentierte Aus- 
gaben mit Übersetzungen, Erläuterungen und Wörter- 
buch erschienen sind, z. B. der STiMMiNG*schen Ausgabe 
des Trobador Jaufre Rudel (Kiel 1873), wo deutsche 
Übersetzungen beigegeben sind, oder des Bertran von 
Born (Kleine Ausgabe von STiipoNG in Fcerster^s 
Romanischer Bibliothek, Halle 1892; grosse Ausgabe: 
Halle 1879), oder der ZENKER'schen Ausgabe des Peire 
von Auvergne {Erlangen 1900), dann je nach Geschmack 
zur Lektüre einzelner provenzalischer Dichter und Werke 
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oder zur Lektüre der in den genannten Chrestomathien 
enthaltenen Stücke. Über die altprovenzalische Litte- 
ratur unterrichte man sich aus Bartsch's freiUch viel- 
fach veraltetem Grundriss sur Geschichte der proven- 
salischen Utteratur (Elberfeld 1872), Stimming's Ab- 
schnitt über Provensalische Litteratur in Gröber's 
Grundriss n, 2, S. Iff. oder Restori^s LettercUura 
provensale (Mailand 1891). Dazu lese man die noch 
immer wertvollen Schriften von Dmz: Die Poesie der 
Troubadours (2. Ausg. bes. von Bartsch, Leipzig 1883) 
und Leben und Werke der Troubadours (2. Ausg. bes. 
von Bartsch, Leipzig 1882). Über die für eingehendere 
Studien zu benutzende Litteratur unterrichtet Körting, 
Handbuch S. 543 f., 622 ff., 582. Die Sprache (Mund- 
art) der angesehensten neuprovenzalischen Dichter 
(Feliber) des 19. Jahrhunderts behandelt Koschwitz^ 
Grammair e de la langue desfilibres (Greifswald 1894); 
zur neuprovenzalischen Lektüre erwähle man das Meister- 
werk des hervorragendsten der südfranzösischen Re- 
naissancedichter, MiSTRAL*s Miriio, in der für Studierende 
besonders hergestellten Ausgabe von Koschwitz (Mar- 
burg 1900), die auch ein etymologisches Wörterbuch (von 
Hennicke) enthält. Weitere Hilfe bietet dazu die muster- 
hafte deutsche Übersetzung der Miriio von Aug. Ber- 
tuch (3. Aufl. Berlin 1900). Leicht und bequem ge- 
staltet sich darnach die Lektüre von Mistral's Nerto 
in der mit französischem Paralleltexte versehenen Aus- 
gabe (2® Ed. Paris, Hachette 1884) und neben der von 
Bertuch ebenfalls besorgten deutschen Übersetzung 
(Berlin 1891). Über die Persönlichkeit Mistrals unter- 
richtet Nicolaus Welter, Frederi Mistral, der Dichter 
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der Provence, Marburg 1899. Als Wörterbuch ist für 
weitere neuprovenzalische Lektüre der in jeder Seminar- 
bibliothek vorhandene MisxRAL'sche Tresor dbu Felibrige 
(Aix 1879 ff.) zu benutzen. Die beste Chrestomathie 
neuprovenzalischer Dichter ist C. Hennion's Lesfleurs 
füibresques (Paris 1 883) mit französischen Übersetzungen 
und biographischen Mitteilungen. Über die neuproven- 
zalische Litteratur unterrichten in Kürze: E. Böhmer, 
Die provensalische Poesie der Gegenwart (Halle 1870), 
KoscHwiTz, Über die provenscUischen Feliber und ihre 
Vorgänger (Rektoratsrede, Berlin 1894), worin auch 
die wichtigste einschlägige Litteratur verzeichnet ist, 
und ausführlicher, aber freilich wenig ausreichend. 
Portal, Sulla letteraturaprovensalemoderna (Palermo 
1893, wovon 1895 auch eine französische Übersetzung 
erschien), und Jourdanne's an bibliographischen Angaben 
reiche Histoire du F4librige (Avignon 1897), worin 
allerdings mehr die Geschichte des Feliberbundes als 
die der Feliberlitteratur gegeben wird. Ein über- 
sichtlich gefasstes Pricis de Vhistoire des Füihres 
von Mari6ton, dem Kanzler des Feliberbundes, soll 
der Vorläufer einer ausführlichen Histoire du Filibrige 
desselben Verfassers sein. Die Litteratur über die neu- 
provenzalische Sprache, deren Mundarten und Wort- 
schatz findet man bei Behrens's Bibliographie despatois 
gallo-romans (Berlin 1893); vgl. auch Körting a. a. O. 
S. 625. Eine laufende Biographie enthält der Catalogue 
Filibrien et du Midi de la France, rid. />. Edward 
LEFifevRE, Marseille, F^Anne^ 1900; ein Auszug davon 
ist Les Major aux du Füibrige des origines ä nos 
wurs, p. E. Lefävre, Marseille, seit 1901. Vgl. auch 
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die Feliberrevue : Lou Viro Soüliu, gasette du 
Füibrige de Paris, Das Treiben der neuprovenzalischen 
Dichter und ihrer Freunde schildern anschaulich: Lin- 
TiLHAC, Les Füibres et leur poisie (Paris 1895), und 
ernster P. Mari6ton in seinem begeisterten Führer 
durch das Feliberland: La terre provenfale (3. Ausg., 
Paris 1894). 

Der Umfang der dem Französischen zu wid- 
menden Studien ist verhältnismässig leicht zu bestimmen. 
Es kann sich nur darum handeln, die heutige fran- 
zösische Grammatik in ihrer Entwicklung bis in ihre 
Anfänge zurück, oder, anders gesagt, die historische 
französische Grammatik von Entstehung der Sprache 
an bis in die Gegenwart zu verfolgen, um mit ihrer 
Hilfe zum wissenschaftlichen Verständnis des heute be- 
stehenden Sprachgebrauches zu gelangen und auch die 
Schriftwerke der früheren Zeiträume mit vollem sprach- 
lichen Verständnis lesen zu können ; sich mit der älteren 
und neueren Litteratur in ihrer Gesamtentwicklung ins- 
besondere auch durch das Lesen von Texten aus den 
verschiedenen Epochen des Französischen bekannt zu 
machen, die wichtigsten Litteraturerscheinungen mit ein- 
dringender Genauigkeit zu verfolgen, wozu die historische 
Verslehre, Stillehre, Rhetorik als ergänzende Hilfsmittel 
hinzutreten ; endlich sich mit der wissenschaftlichen Me- 
thodik und dem wissenschaftlichen Handwerkzeuge so 
weit vertraut zu machen, um auch den Weg selbständiger 
Forschung beschreiten zu können. 

Der Wege zu diesem Ziele sind mancherlei. Sie 
müssen verschieden ausfallen je nach den mitgebrachten 
Vorkenntnissen, nach den besuchten Universitäten und 
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den dort gebotenen Mitteln der Belehrung. Jeder Pro- 
fessor der romanischen Philologie hat zwar einen Turnus 
der von ihm für nötig gehaltenen und dargebotenen Vor- 
lesungen und Übungen; aber dieser Turnus umfasst 
bei dem einen 4, bei dem andern 6 und mehr Semesten 
er ist bei jedem verschieden zusammengesetzt; die Vor- 
lesungen bieten verschiedenen Inhalt; und nicht jeder 
Studierende hat den Vorzug, auf den Beginn eines 
Turnus zu stossen. Femer bebaut fast jeder Professor 
der romanischen Philologie ein Feld mit besonderem 
Eifer, das er dann auch mit besonderer Virtuosität be- 
herrscht. Der bei den Studierenden übliche Universitäts- 
wechsel hängt aber oft von anderen, ebenfalls aner- 
kennenswerten Rücksichten ab, als von der Absicht, 
etwa eine Anzahl dieser Professoren auf ihrem Haupt- 
gebiete kennen zu lernen oder eine zweckmässige Reihen- 
folge für die zu hörenden Vorlesungen zu erreichen. 
Es ist darum nicht daran zu denken und auch in keiner 
Weise wünschenswert, dass das Studium des Einzelnen 
sich nur auf Anhören und Nacharbeiten von Vorlesungen 
beschränke. Das Privatstudium muss vielmehr auch 
beim wissenschaftlichen Studium des Französischen von 
vornherein das Hören von Vorlesungen und die Teil- 
nahme an Übungen begleiten und insbesondere auch 
die von den Vorlesungen und Übungen gelassenen 
Lücken ergänzen. 

Wir können und wollen demnach in folgendem 
keinen unter allen Umständen festzuhaltenden Studien- 
gang vorschlagen, sondern müssen uns damit begnügen, 
die einzelnen Zweige der französischen Philologie in 
der Reihenfolge zu behandeln, die als die natürlichste 
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erscheint. In manchen Fällen ist es gleichgiltig» ob 
man mit dem oder jenem Gegenstande beginnt. Man 
kann mit vollem Verständnis Vorlesungen über neuere 
französische Litteratur, über moderne Autoren folgen, 
ohne die französische Litteratur des Mittelalters zu 
kennen; man kann auch mit bestem Erfolge Vorlesungen 
über die altfranzösische Litteratur hören, ohne vorher 
altfranzösisch studiert zu haben usw. Doch ist es natür- 
licher, dass man, wenn es sich ermöglichen lässt, die 
mittelalterliche französische Litteratur vor der neueren 
betreibt, und die altfranzösische Sprache kennen zu 
lernen sucht, ehe man sich mit altfranzösischer Litte- 
ratur befasst. 

Man kann auch mit dem Studium des Alt- 
französischen beginnen, ohne vorher sich mit 
Volkslatein und Altprovenzalisch beschäftigt zu haben, 
so wünschenswert eine derartige vorhergehende Be- 
schäftigung sein mag. Das Studium des Volkslatein, 
als einer früheren Stufe des aus ihm hervorgehenden 
Altfranzösischen, ist dann mit dem Studium des Alt- 
französischen zu verbinden. Auf alle Fälle muss der 
Studierende sich mit dem Altfranzösischen so bald als 
möglich bekannt zu machen suchen. Am geeignetsten 
geschieht dies durch Anhören von für Anfänger be- 
stimmten Vorlesungen, welche die erste Einführung in das 
Französische des Mittelalters beabsichtigen. Doch kann 
auch Privatstudium genügen, das ohnehin eine Vor- 
lesung der angegebenen Art immer zu begleiten hat. 
Von Hilfsmitteln für ein solches erstes Studium des 
Altfranzösischen empfiehlt sich an erster Stelle das 
Studium der von Behrens neu bearbeiteten ScHWAN'schen 
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Grammatik des Altfransösischen (6. Aufl., Leipzig 1903), 
die allerdings nur Laut- und Formenlehre umfasst, von 
Behrens aber auch um eine Wortbildungslehre und 
Syntax vermehrt werden soll. Auch die Wortbildung 
und Syntax behandelt das leider nicht immer zuverlässige 
Werk von fi. fixiENNE, Essai de grammaire de Vancien 
frangais, IX^—XIV^ siicle (Paris 1895). Laut-, Formen- 
und Satzlehre sind ferner in gedrängter Form behandelt 
in Clädat's Grammaire iUmentaire de la vieille langue 
/ran faises (Paris 1885 u. ö.). Nur das AUernötigste geben 
Nonnenmacher, Praktisches Lehrbuch der attfransö- 
sischen Sprache (Wien 1899), Horning in der Einleitung 
zu Bartsch-Horning, La langue et la littirature fran- 
faise depuis le IX^ siicle jusqu'au XIV^ siicle (Paris, 
Strassburg 1887), und Paris in seinen Extraits de la 
Chanson de Roland (8. Ausg., Paris 1905) sowie in der 
von ihm und Langlois veröffentlichten Chrestomathie 
du moyen äge (4. Aufl., Paris 1904) ; ebenso Bonnard 
et Salmon, Grammaire sommaire de Vancien frangais 
(Paris 1904). Für eingehendere Studien berechnet sind 
die nur noch als Stoffsammlung und wegen ihres Wörter- 
buches brauchbare BuRGUY^sche Grammaire de la langue 
d'oil (Berlin 1857/8) und Suchier's begonnene, aber so- 
fort ins Stocken geratene, gleichfalls vor Allem eine 
reichliche Materialsammlung anstrebende Altfransö- 
sische Grammatik (1. Heft, Halle 1893). Weitere 
Litteratur s. bei Körting, Handbuchs S. 545 ff. 

Mit dem Studium der altfranzöschen Grammatik 
ist möglichst bald die Lektüre einiger altfranzösischen 
Texte zu verbinden. Für den ersten Anfang benutze 
man die eben genannten Schriften für Anfänger von 
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Nonnenmacher oder Paris, bez. Paris-Langlois. Von 
ihnen gehe man über zur Lektüre der Chanson de 
Roland, sei es in der Ausgabe Cl6dat*s, La Chanson 
de Roland (Paris, Garnier), die eine kurze grammatische 
Einleitung* und ein etymologisches Wörterbuch enthält, 
sei es in einer der zahlreichen GAUXiER'schen Aus- 
gaben mit Kommentar, worin auch Htterar- und kultur- 
geschichtliche Erläuterungen gebracht werden, die ver- 
lässlicher sind als die dem altfranzösischen Text parallel 
laufende neufranzösische Übersetzung, an deren Stelle 
schon eher die deutsche von Hertz benutzt werden 
dürfte. Von der noch immer brauchbaren alten Roland- 
ausgabe, der MüLLER^schen {La Chanson de Roland, 
Göttingen 1878), ist nur der erste Teil (Text) erschienen, 
der für ein ernsteres Studium berechnet ist ; ebenso von 
der jüngsten durch Stengel besorgten (Leipzig 1900). 
Vom Rolandsliede gehe man über zur Lektüre 
der KoscHWiTz'schen Ausgabe von Karls des Grossen 
Reise nach Jerusalem und Konstantinopel (4. Aufl., 
Leipzig 1900), eines gleichaltrigen Textes, dem 
in der genannten Ausgabe ebenfalls ein etymo- 
logisches Wörterbuch und Anmerkungen beigegeben 
sind. Wer der Arbeit mit dieser Ausgabe sich 
noch nicht gewachsen fühlt, benutze vor oder neben 
den von Koschwitz gebotenen Texten das elementare 
Buch von Voretzsch, Einführung in das Studium 
der altfransösischen Sprache, sum Selbstunterricht 
für den Anfänger (Halle, 2. Aufl. 1903), wo ein grosser 
Teil der Karlsreise genau interpretiert, ausserdem ein 
kurzer Abriss der altfranzösischen Laut-, Formen- und 
Satzlehre nebst einem kleinen Glossar geboten wird. 
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Daran schliesse man etwa die Lektüre von Aiol et 
Miräbel und Elie de Saint Gile in der W. FoERSTER*schen 
Ausgabe (Heilbronn 1876/82), die sehr wertvolle An- 
merkungen und wiederum ein etymologisches Wörter- 
buch enthält. Nachdem man so an wichtigen und 
interessanten Texten sich in bequemer Weise einige 
Belesenheit angeeignet hat, mag man sich bei der 
weiteren Lektüre vorzugsweise von litterarischen Rück- 
sichten oder von dem Verlangen, verschiedene Mund- 
arten kennen zu lernen, leiten lassen, und nicht mehr 
vor der Benutzung von Ausgaben zurückscheuen, 
die dem Leser die Arbeit nicht ganz so bequem machen. 
Man schliesse etwa zunächst an die Lektüre von einigen 
Werken Christian*s von Troyes in den W. Foerster'- 
schen Ausgaben (Romanische Bibliothek : / Cliges ; 
5 Yvain; 13 Erec)y von Aucassin und Nicolete in 
Suchier's Ausgabe (Paderborn, 5. Aufl. 1903, franzö- 
sische Ausgabe von Counson), mit oder ohne Benutzung 
der billigen Übersetzungen von Gundlach (Reclam^s 
Universitätsbibliothek 2848, 20 Pf.) oder von W. Sall- 
wüRK (Leipzig 1896, 1 M.)» dann vom Adamspiel aus 
dem 12. Jh. (Rom. Bibl. 6), von Marie de France {Les 
lais d. M. de Fr, und die Fabeln der M. de Fr,, hg. v. 
Warnke, Halle, 2. Aufl. 1900 und 1898), von Rutebuef 
(Gedichte hg. v. Kressner, Wolfenbüttel 1885), vom 
Dis dou vrai aniel hg. v. Tobler (2. Aufl. Leipzig 1884, 
übersetzt von Gröber in der Festschrift zu Tobler's 70. 
Geburtstag, Braunschweig 1905) usf., die verschiedene 
Gattungen der altfranzösischen Litteratur darstellen. 
Die französischen Historiker des Mittelalters mag man 
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in den oben S. 89 genannten Auszügen von L. Constans 
oder von G. Paris und Jeanroy kennen lernen. Für 
die Lyriker des 14. und 15. Jhs. lasse man sich mit 
Lesung der in Bartsch's Chrestomathie de Vancien 
frangais {8^ Mition par Horning 1904), in Bartsch- 
HoRNiNG, La langue et la littirature fran^aise, oder 
in der PARis-LANGLOis*schen Chrestomathie enthaltenen 
Stücke genügen, obgleich im Allgemeinen das Lesen 
ganzer Werke und Autoren vorzuziehen ist. Sorgsam 
und reichhaltig angelegt ist die 3. Aufl. (1905) der von 
Constans zusammengestellten Chrestomathie de Vancien 
frangais (IX® — XV *^ si^cle, ä Tusage des classes, des 
candidats et des s^minaires, pr^c^d^s d'un tableau 
sommaire de la litt6rature franQaise au moyen-äge, 
suivie d'un glossaire 6tymologique d^taill^); sie ist als 
Ergänzung zu Godefroy's altfranzösischem Wörterbuch 
und der altfranzösischen Grammatik von Bonnard und 
Salmon gedacht. 

Die angegebene Lektüre, die zur praktischen Be- 
festigung des durch grammatisches Studium erworbenen 
Wissens dienen und gleichzeitig auch die litterarischen 
Kenntnisse des Studierenden beleben und erweitern soll, 
geht zweckmässig dem Studium der historischen 
Grammatik voraus oder begleitet es. Eine genügende 
Kenntnis der historischen Grammatik lässt sich durch 
Bücherstudien allein nicht erwirken. Es muss darum jeder 
Studierende unbedingt Vorlesungen über die historische 
Laut-, Formen- und Satzlehre des Französischen hören. 
Die Grammairehistoriquedela langue/ranfaiseÜYi^op^s 
(Kopenhagen u. Leipzig 2. Aufl. 1903/4, 2 Bde.) will nur 
die Vorlesungen unterstützen; die sonst mit dem Titel 

Koschwitz^ E., Anl. x. Studium d. Fr. Philologie. 3. Aufl. 3 
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'Historische Grammatik des Französischen* versehenen, 
bisher veröffentlichten Werke genügen nur den elemen- 
tarsten Anforderungen und sind auch samt und sonders 
nur für Anfänger (meist französische Gymnasiasten) 
geschrieben. Jedenfalls ist es aber nützlich, vor dem 
Hören einer historischen Grammatik, oder neben deren 
Anhörung, oder auch zur Wiederholung und festeren 
Einprägung des Gehörten das eine oder andere dieser 
Werke zu lesen. Man findet in ihnen manches, was 
sich später im praktischen Benife verwendbar erweist. 
Am empfehlenswertesten sind neben dem NvROP'schen 
Werke: Darmesteter, Cours de grammaire historique 
de la langue fran^aise p. p. E. Muret: 1^ partie: 
Phondtique\ 2® partie: Morphologie\ 3® partie: For- 
mation des mots et vie des mots; 4® partie: Syntaxe, 
Teil 1, 2. Aufl. und Teil 2 — 4 hg. von Sudre, Muret 
und Thomas, die spätere Introduction zu der Verfasser 
Dictionnaire giniral, des seit 1900 vollständig vor- 
liegt; Paris, Delagrave; L. Clädat: Nouvelle gram- 
maire historique du fran^ais (Paris, Garnier), worin 
die Syntax nur sehr unvollkommen behandelt ist, 
und Brunot, Grammaire historique de la langue 
fran^aise (Paris, Masson). Brunot veröffentlichte auch 
eine ausführliche und lesenswerte Geschichte der fran- 
sösischen Sprache (s. S. 120). 

Ausserordentlich zahlreich sind wissenschaftliche 
Einzeluntersuchungen aus den verschiedensten Gebieten 
der historischen französischen Grammatik. Es kann von 
den Studierenden nicht verlangt werden, diese Litte- 
ratur auch nur zu einem Teile zu bewältigen. Diese 
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Arbeit wird von den Dozenten für sie übernommen. 
Doch gibt es eine Anzahl Spezialwerke, deren Studium 
neben dem Anhören von Vorlesungen über historische 
Grammatik dringend zu empfehlen ist, weil sie deren 
Inhalt ergänzen und deren Verständnis fördern, unter 
Umständen selbst einen Ersatz für sie zu bieten ver- 
mögen. Zu nennen sind hier Suchier's Aufsatz: Die 
franßösische und provensalische Sprache und ihre 
Mundarten, in Gröberes Grundriss I, 561 ff. (etwas 
erweitert auch u. d. T. Le fran^ais et le proven^al, 
Paris 1891, erschienen in 2. verbesserter und vermehrter 
Auflage als Sonderabdruck, Strassburg 1906), und Kosch- 
wiTz' Grammatik der neufransösischen Schriftsprache 
(16.-19. Jh.), I. Lautlehre (Leipzig 1889), worin unter 
Benutzung des TnuROT'-schen Quellenwerkes De la 
prononciation fran^aise depuis le commencement du 
XVl^ siicle d'apris les t^moignages des grammairiens 
(Paris 1881—83, 2 Bde.) und anderer Quellen die Laut- 
entwicklung der letzten drei Jahrhunderte, der gegen- 
wärtige Lautzustand und die lateinischen, deutschen usw. 
Lautquellen, immer vom Laute, nicht vom geschriebenen 
Buchstaben aus, behandelt werden. Die französische 
Formenlehre hat durch Körting in seiner Formen* 
lehre der französischen Sprache: I. Der Formenbau 
des französischen Verbums in seiner geschichtlichen 
Entwicklung (Paderborn 1893), ü. Der Formenbau 
des französischen iVbw^ws (Paderborn 1898) von weiten 
Gesichtspunkten aus eine zusammenfassende Behandlung 
gefunden. Auf dem Gebiete der Syntax sind zahlreiche 
für die Sprachgeschichte wertvolle Untersuchungen ge- 
führt und gesammelt worden von A. Tobler, Vermischte 
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Beiträge sur franaösischen Grammatik (3 Bde., Leipzig 
I. Reihe 1886, 2. Aufl. 1902, ü. Reihe 1893 und HI. Reihe 
1899), dazu andere Einzelbeiträge in den Sitzungs- 
berichten der Kgl. preuss. Akademie der Wiss., philos.- 
hist. Klasse bis 1906 und voraussichtlich weiter. Die 
französische Wortbildung, die in den Vorlesungen ge- 
wöhnlich nicht mit behandelt wird, ist in trefflicher 
Weise bearbeitet von A. Darmesteter, Traiti de la 
formation des mots compos^s (2. Aufl., Paris 1903) 
und De la criation actuelle de mots nouveaux dans 
la langue fran^aise (Paris 1877). Von demselben Ver- 
fasser besitzt man auch die anregende Schrift über 
den französischen Bedeutungswandel: La vie des mots 
itudiie dans leurs significations (5. Ausg., Paris 1899), 
wozu indessen die korrigierende ausführliche Besprechung 
G. Paris* im Journal des Savants von 1887 nicht un- 
gelesen bleiben darf. Die französische Suf fixvertauschung 
fand nach vorangegangener, weniger gelungener Be- 
arbeitung eine bessere Behandlung durch G. Cohn, Die 
Suffixwandlungen im Vulgärlatein und im vorlitte- 
rarischen Französisch nach ihren Spuren im Neu- 
franffösischen {Halle 1891). Die germanischen Elemente 
in der französischen (und provensalischen) Sprache 
wurden unter dem eben gegebenen Titel in bisher un- 
übertroffener Weise in Bezug auf ihre lautlichen Ver- 
hältnisse bearbeitet durch E. Mackel (Heilbronn 1887, 
= Französische Studien VI, 1. Heft). Weitere Litte- 
raturnachweise, namentlich auch Schuchardt's Arbeiten 
über das Vulgärlatein u. a. gibt Behrens im Anhange 
seiner altfranzösischen Grammatik in erschöpfender 
Menge. 
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Die zuletzt angeführten Arbeiten behandelten ein- 
zahle Teile der historischen französischen Grammatik 
(und Wortbildung). Andere gleichfalls beachtenswerte 
Arbeiten nehmen die Darstellung bestinunter Sprach- 
perioden zum Ziele. Die Sprache des 14. Jahrhunderts 
wurde untersucht in Knauer's Beiträgen aur Kenntnis 
der französischen Sprache des 14, ßis. in Ebert's 
Jahrbuch f, rom. u. engL Litt, Vm ff. Eine umfang- 
reiche Arbeit über die französichen Sprachen von ihren 
Anfängen hat Brunot begonnen : Histoire de la langue 
franQaise^ I. Bd. bis zur Renaissance, Paris 1905. Die 
Sprache des 16. Jhs. hat eine ebenso gediegene wie 
bündige Darstellung gefunden in Darmesteter et Hatz- 
FELD, Le seiaiime siicle en France (Paris, 5. Aufl. 1891), 
die Sprache des 17. Jhs. eine nicht minder wertvolle 
Behandlung (nach ihrer Syntax) durch Haase, Franzö- 
sische Syntax des XVIL Jahrhunderts (Leipzig 1888, 
übersetzt und verbessert von Obert : A. Haase, Syntaxe 
franfaise du XVIP siicle, Paris 1899). Für die spätere 
Zeit kommen in Betracht die unten (s. Teil 11) für das 
praktische Studium genannten und charakterisierten neu- 
französischen Grammatiken. — Die weitere gramma- 
tische SpezialHtteratur s. bei Körting, Handbuch S. 544, 
und in Vollmöller's Krit. Jahresber. über die Fort- 
schritte der romanischen Philologie (seit 1890). Sonder- 
untersuchungen über die Sprache einzelner Schriftsteller 
sind in Massen erschienen, so von Huguet über Rabelais^ 
von VoiZARD über Montaigne u. s. w. Die Bibliographien 
Brunots im Anhange seiner Artikel in Petit de Jule- 
vdlle's Litteraturgeschichte enthalten weitere Hinweise. 
Von jüngeren Arbeiten seien Samfirescu, über Manage 
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grammairien und Gohin, Les transformations de la 
langue fran^aise pendant la deuxiime moiM du 
XVIIL stiele sowie A. Francais, La Grammair e du 
Purismeet V Acaddmie fran^aise au XVIIL siicle, Paris 
1905, genannt. 

In Betracht kommen hier auch die Wörterbücher 
zu den grossen Ausgaben der bedeutenden Schriftsteller, 
wie die zwei Bände von Marty-Laveaux über die Sprache 
der Pleiade, der VHI. Bd. der i?aci«^-Ausgabe mit 
Grammatik und Wörterbuch von Marty-Laveaux und 
Mesnard etc. Eine Sonderstellung auch in sprachlicher 
Hinsicht nimmt Vn.L0N ein, dessen Argot mehrfach unter- 
sucht worden ist. Vgl. W. v. Wurzbach, Die Werke 
Fr. Villons Erlangen 1903, S. 36 f. 

Wie ftlr die alt- und mittelfranzösische Zeit, so 
sind auch für die späteren Perioden die zu gewinnenden 
grammatischen Kenntnisse durch Lektüre von Schrift- 
stellern zu sichern. Für das 16. Jh. kann man sich im 
Allgemeinen mit Lesung der im Darmesteter u. Hatz- 
feld' sehen Seisiime siicle gegebenen Proben begnügen. 
Doch sollte sich niemand den Genuss der Lektüre des 
Heptameron der Königin Margarete von Navarra und 
von Rabelais' Gargantua und Pantagruel entgehen 
lassen. Die Lektüre Rabelais' lässt sich durch Hinzu- 
ziehung der trefflichen Übersetzungen von Regis (Neu 
herauszugeben von Wilhelm Weigand, Leipzig 1906) und 
Gelbcke (Leipzig 1880) sehr erleichtern. Sonst mag Baif 
um seiner (quantitierenden) metrischen Versuche willen 
Beachtung zu teil werden, und verdienen auch Montaigne 
(vgl. BoNNEFON, M,, L' komme et l'ceuvre, Paris 1883, 
Stapfer, La Familie etc. de M., Paris 1895) R^gnier 
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(Ausg. vonJouAUST, Paris 1876), der erste französische 
moderne Dramatiker Frankreichs Jodelle (Ausgabe von 
Marty-Laveaux, Paris 1868/70) und Garnier {Tragidies. 
Treuer Abdruck der 1. Gesamtausgabe von W. Foerster, 
Heilbronn 1882), dass ihre Werke ganz oder teilweise 
gelesen werden. Über die Lektüre von Autoren des 
17.— 19. Jhs. s. u. 55 ff. 

An das Studium der historischen Grammatik schliesst 
sich zweckmässig das der französischen Verslehre. 
Auch für sie ist das Anhören einer Vorlesung unent- 
behrlich und wird es noch sein, selbst wenn einmal 
eine gute historische französische Metrik im Druck er- 
scheinen sollte. Wie bei der Lautlehre muss auch hier 
vieles durch das Gehör aufgenommen werden, und ein ge- 
drucktes Werk kann darum niemals einen völligen Ersatz 
bieten. Die früheren Werke über den französischen 
Versbau sind veraltet, das beste derselben: Quicherat, 
Traiti de versification franfaise (13. Aufl., Paris 1901) 
nicht ausgenommen. Die beste neuere Arbeit über 
französische Verslehre, A. Tobler*s Vom französischen 
Versbau alter und neuer Zeit (4. Ausgabe, Berlin 1903), 
behandelt einige besonders schwierige Kapitel nicht: 
die Entstehung der französischen Verse, den franzö- 
sischen Versrhythmus und die Entwicklung des fran- 
zösischen Strophenbaues und der Gedichte fester Form, 
und wird daher am besten erst dann benutzt, wenn 
die Elemente der französischen Metrik bereits bekannt 
sind. Auch Stengel's Romanische Verslehre in Grö- 
beres Grundr. n, 1, S. 1 ff. gewährt für diese Lücken 
keinen ausreichenden Ersatz, und selbst das Studium 
der zahlreichen Einzeluntersuchungen über die angege- 
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benen Kapitel (vgl. die Bibliographie bei Körting, Hand- 
buch S. 580 und 583 f. und in Vollmöller's Jahres- 
bericht, VI, 3, S. 47 1 ff.) führt zu keinem befriedigenden 
Ergebnis. Es harren noch viele Fragen einer auch 
nur einigermassen abschliessenden Beantwortung. Wer 
keine Gelegenheit hat, sich mit Hilfe einer gehörten 
Vorlesung auf den von Tobler nicht behandelten Ge- 
bieten zu unterrichten, dem bleibt nichts übrig, als sich 
mit Hilfe der Angaben von Stengel und Körting a. a. O. 
und der von ihnen verzeichneten Sonderuntersuchungen 
nach Möglichkeit eine eigene Meinung zu bilden. Am 
wichtigsten unter den zu benutzenden, dort genannten 
Schriften dürften sein: W. Meyer's Untersuchungen 
Über die Bedeutung des Wortakaentes in der alt- 
lateinischen Poesie und Anfang und Ursprung der 
lateinischen und griechischen rhythmischen Dichtung 
in der Abh. d, k. bayer. Akad. d, Wissensch. (Phil.-hist. 
Abh. München 1884 und 1885); Kawczynski, Essai com- 
paratif sur l'origine et l'histoire des rythmes (Paris 
1889), und Becker, Über den Ursprung der romanischen 
Versmasse (Strassburg 1890), worin die Entstehung der 
romanischen (französischen) Verse und ihrer Rhythmen 
zu erklären unternommen wird; auch die jüngste viel- 
beachtete Schrift dieser Art von SaRan, Der Rhythmus 
des französischen Verses, Halle 1904; die unten (s. 
Teil n und Verslehre) genannten Schriften, worin dem 
gegenwärtigen französischen Versrh3rthmus und seiner 
Gesetzmässigkeit allerdings in keinem Fall in völlig be- 
friedigender Weise nachgegangen wird; Jeanroy, Les 
origines de la podsie lyrique en France au moyen-äge 
(Paris 1889; Ergänzungen von G. Paris im Journal des 
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Savants von 1890/1), Orth, Über Heim und Strophen- 
bau in der altfransösischen Lyrik, Cassel 1882. Eine 
gute Zusammensetzung der traditionellen Elementar- 
lehre gibt das kleine TraiU de versification fran^aise 
von Le Goffic und Thieulin (Paris, Masson), Kressner's 
Leitfaden o. a., wenn auch hier begreiflicherweise tiefere 
Fragen ohne entscheidende Antwort bleiben. 

Die revolutionäre Auflehnung der modernen Sym- 
bolisten gegen die überlieferten und anerkannten Theorien 
repräsentiert namentlich Remy de Gourmond, Esthitique 
de la langue franfaise (Paris 1904, Verlag des Mercure 
de France). Dem gegenüber vertritt Sully Prudhomme 
in seinen Riflexions sur l'art des vers (1892) die her- 
gebrachte Regel. Nätebus behandelt Die nichtlyrischen 
Strophen/ormen des Altfransösischen (Leipzig 1891). 
Die Lektüre dieser u. a. Schriften wird mit Vorteil 
die Verarbeitung von gehörten Vorlesungen über roma- 
nische oder französische Verslehre unterstützen. 

Die Geschichte der französischen Litteratur wird 
wohl selten an einer Universität in vollem Umfange 
von der ältesten Zeit bis in die Gegenwart gelesen. 
Man ist also hier meist auf ein ergänzendes Privat- 
studium angewiesen. Doch versäume man auch in 
diesem Falle nicht, die gebotene Gelegenheit zum Hören 
von Vorlesungen, sei es über einzelne Perioden, sei 
es über einzelne Gattungen oder einzelne Vertreter der 
Litteratur, in ausgiebiger Weise zu benutzen. Die Vor- 
lesungen haben immer vor den Handbüchern voraus, 
dass in ihnen auch die neuesten Untersuchungen berück- 
sichtigt werden; i^e pflegen ausserdem auch gründlicher 
und ausführlicher zu sein als die zur Verfügung stehenden 
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gedruckten Litteraturgeschichten und führen gleichzeitig 
in die Methode litterarischer Forschung ein, was man 
von den litterargeschichtlichen Handbüchern meist nicht 
behaupten kann. Ausserdem gilt von den litterar- 
geschichtlichen Vorlesungen wie von allen: das Gehörte 
prägt sich leichter und fester dem Gedächtnis ein als 
das nur durch das Auge Aufgenommene. Beim Nach- 
schreiben versäume man nicht, auch die vorgetragenen 
Inhaltsangaben aufzuzeichnen, die man in den Hand- 
büchern oft schmerzlich vermisst, und deren Kenntnis 
doch bei den Prüfungen gefordert wird. Die gehörten 
Vorlesungen unterstütze man durch die gleichzeitige 
Lektüre litteraturgeschichtlicher Werke, die für die in 
den Vorlesungen nicht behandelten litterarischen Ab- 
schnitte allein eintreten muss. Den Anfang der fran- 
zösischen Litteraturgeschichte glaube man nicht in den 
ältesten französischen Sprachdenkmälern vorzufinden ; 
er liegt in der vorausgehenden spätlateinischen Litteratur, 
namentlich soweit sie auf gallischem Boden sich ent- 
wickelte. Wer nicht diese vorangehende und die die 
französische Litteratur des Mittelalters begleitende 
lateinische Litteratur kennt, wird vielen Erscheinungen 
der altfranzösischen Litteratur verständnislos gegenüber- 
stehen. Die für diese lateinische Litteratur zu be- 
nutzenden Hilfswerke s. o. S. 7 ff. Auch die Notwendig- 
keit der Kenntnis der provenzalischen Litteratur wurde 
bereits hervorgehoben (s. o. S. 23 ff.). An guten Büchern, 
die die gesamte französische Litteratur übersichtlich zu 
behandeln unternahmen, ist kein Überfluss. Die älteren, 
früher viel benutzten Werke von Demogeot, G^rusez, 
NiSARD (dieser ist in Frankreich noch sehr geschätzt) sind 
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für Studienzwecke völlig unbrauchbar, weil sie die mittel- 
alterliche Litteratur gar nicht oder ganz ungenügend, 
die neuere Litteratur von engem nationalfranzösischen, 
falsch ästhetisierenden, meist aber konservativen Stand- 
punkte aus behandeln und oft bei den Lesern die Be- 
kanntschaft mit den Werken bereits voraussetzen, die 
erst vermittelt werden soll. Diese und ähnliche Werke 
sind nur für die Geschichte der französischen Litteratur- 
geschichte und Litteraturkritik von Interesse. Am 
empfehlenswertesten sind gegenwärtig: Kreyssig's Ge- 
schichte der französischen Nationallitteratur in ihrer 
Bearbeitung von Kressner und Sarrazin (Berlin 1889, 
in 2 Bdn.), wenn auch der erste, die Litteratur bis zu 
Ende des 16. Jahrhunderts behandelnde Band nicht allen 
berechtigten Ansprüchen genügt, das für ein grösseres 
Publikum bestimmte Bilderwerk von Suchier und Birch- 
HiRSCHFELD, GescMchtc der französischen Litteratur 
von den ältesten Zeiten bis sur Gegenwart, Leipzig 
und Wien 1900, wenn auch gegen die Darstellungsart 
dieses Werkes Einspruch erhoben worden ist. Der 
sachkundig gewählte und gut dokumentierte Bilder- 
schmuck vermittelt den Lesern ein Material, das sonst 
nur durch umständliche Studien erlangt werden kann 
und demnach nur wenigen zugänglich war, und die 
bibliographischen Anmerkungen, die Nachweise für die 
Fundorte der Bilder, die gesondert erscheinen sollen, 
werden auch dem wissenschaftlichen Arbeiter das Buch 
zu einem brauchbaren Hilfsmittel machen. Mit einem 
Warnungszeichen muss aber P. Junker*s Grundriss der 
Geschichte der französischen Litteratur (5. Aufl., 
Münster i. W. 1905), das sich namentlich als »Paukbuch» 
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eingebürgert hat, versehen werden; es ist unselbständig 
und nicht verlässlich, die Abschnitte über die ältere Litte- 
ratur mit ungesichteten Hinweisen überladen, die Teile, 
welche das 19. Jahrh. in seinen grossen Erscheinungen 
behandelt, zumal in dem jüngsten Abschnitt ganz wertlos. 
G. Bornhak, Geschichte der franaösischen Litteratur, 
(Berlin 1886) ordnet den Stoff nach den einzelnen Litteratur- 
gattungen, behandelt die altfranzösische Zeit aber gar 
zu summarisch. Um auch ein paar französische Autoren 
zu nennen: Lanson, Histoire de la litUrature fran^aise 
(8. Aufl., Paris 1903), Bruneti^re, Manuel de Vhistoire 
de la litUrature fran^aise (Paris 1898), A. Henry, 
Histoire de la littirature frangaise depuis ses origines 
jusqu'ä la fin du XIX, siicle, Paris 1897; Faguet, 
Histoire de la littirature frangaise illustr^e d'apris 
les estampes et les manuscrits conservies ä la Bibli- 
othique nationale: I. Depuis les origines jusqu'ä la fin 
du XVI. si^cle; 11. Depuis le XVI. si^cle jusqu'ä nos 
jours, Paris 1900, auch nach Gattungen angeordnet, aber 
ohne Berücksichtigung des inneren Entwicklungsganges. 
Von grösserem Umfang, zur Lektüre aber eben darum 
um so empfehlenswerter ist die unter Leitung von 
Petit de Julleville entstandene Histoire de la langue 
et de la littirature frangaise (Paris 1896 ff., 8 Bde.), 
die mit besonderer Ausführlichkeit die Sprachgeschichte 
behandelt (von Brunot), deren litterarischen Teilen aber 
leider vielfach die wünschenswerte Einheitlichkeit fehlt. 
Es hindert dies nicht, dass man hier in manchen Ab- 
schnitten auf das zuverlässigste unterrichtet wird. Neben 
diesen zur Gewinnung einer allgemeinen Übersicht zu 
verwendenden Werken sind weitere Arbeiten zu be- 
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nützen, die nur einzelne Zeitabschnitte behandeln. Ein 
vortreffliches Hilfsbuch ist das freilich nur sehr knappe 
und in seiner Bibliographie die deutsche Arbeit etwas 
stiefmütterlich behandelnde Werk von G. Paris, La 
littirature frangaise au moyen äge (3. Aufl., Paris 
1905), durch welches die ältere, stellenweise noch immer 
brauchbare, ausführlichere AuBERXiN'sche Histoire de 
la langue et de la littirature fran^aise au moyen äge 
(1876/79) in Schatten gestellt wurde. Ausführlicher 
und mit grosser Gründlichkeit behandelt die mittel- 
alterliche französische Litteratur Gröber, Grundriss 
der romanischen Philologie ü, 433 ff., eine Arbeit, die 
mit Nutzen nur von den im Studium gelehrter Werke 
bereits Geübteren gelesen werden kann. Das jüngste 
Buch über die älteste Epoche der französischen Litte- 
ratur ist Voretzsch's Einführung in das Studium der 
altfransösischen Litteratur im Anschluss an die Ein- 
führung in das Studium der altfranßösischen Sprache 
(vgl. oben S. 31), wie diese in erster Linie für den 
Studenten bestimmt, der keine Gelegenheit hat, eine 
einschlägige Vorlesung zu hören, mit eingeschalteten 
Texten, (vgl. Thurau, Zeitschrift für fr ansösischen 
und englischen Unterricht V. 5.) Das Buch (Halle 1905) 
bildet den 11. Band der Sammlung Kurser Lehrbücher 
der romanischen Sprachen und Litteraturen, in deren 
Rahmen der Zeitraum vom 14. bis zum 16. Jahrhundert 
von F. Heuckenkamp behandelt werden wird, wo dann 
auch diese sonst nur oberflächlich gestreifte, aber durch 
ihre Übergänge und Keime keineswegs unwichtige Pe- 
riode zu ihrem Rechte kommen dürfte. Das 16. Jahr- 
hundert hat die besten Bearbeitungen gefunden in BmcH- 
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Hirschfeld's Geschichte der fransösischen Litteratur 
seit Anfang des 16. Jahrhunderts, Bd. I. Das Zeitalter 
der Renaissance (Stuttgart 1889), in Darmesteter*s 
und Hatzfeld's mehrfach angeführten Seißiime siicle 
en France und in Morf's Geschichte der neueren fr an- 
sösischen Litteratur I (Strassburg 1898), der auch das 
17. bis 19. Jh. behandeln will. Für das 17. Jahrhundert 
ist auf das dringendste zu empfehlen die Lesung von 
F. Lotheissen's ebenso belehrender wie gewandt ge- 
schriebener Geschichte der französischen Litteratur 
im XVIL Jahrhundert (2. Aufl., Wien 1897, 2 Bde.), 
und für das 18. Jahrhundert verdient dieselbe Empfehlung 
Hettner's treffliche Geschichte der französischen Litte- 
ratur des 18, Jahrhunderts (5. Aufl. bes. v. Morf, 
Braunschweig 1894). Für das 19. Jahrhundert fehlt ein 
gleich wertvolles Werk. Ein Ersatz wird geboten durch 
Albert's La littirature frangaise au XIX^ siicle 
(7. Aufl., Paris 1902), Gbdel's Histoire de la littirature 
fran^aise depuis 1815 jusqu'ä nosjours, Paris 1897 ff., 
und durch das blendende, aber unselbständige und zu 
phrasenreiche Werk Brandes' Die Litteratur des 19. Jahr- 
hunderts in ihren Hauptströmungen, wovon der 5. Bd. 
Die romantische Schule in Frankreich (Leipzig 1883), 
Bd. I die Emigrantenlitteratur (Leipzig o. J.) behandelt. 
Selbständiger und anspruchsloser ist E. Meyer's lesbares, 
wenn auch nicht allzu gründliches Werk: Die Ent- 
wicklung der französischen Litteratur von 1830 
ab (Gotha 1897), spezieller Jeanroy-Felix , Nouvelle 
Histoire de la littirature frangaise sous le second em- 
pire et la troisiime ripublique^ Paris, 2. Aufl. o. J. 
Einander ergänzend schildern Pellissier, Le mouve- 
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tnent litt^raire at^lUXsücle, 1889 u. ö., Th. Gautier, 
Histoire du rointRHj^^^d Catulle Mend^, Le 
mouvement poMquejrJ^^m de 1867 u. 1900, Paris 
1903 (mit bibliographisch-kmschem Anhang), das letzt- 
genannte gleichsam amtlich, im Auftrage der fran- 
zösischen Regierung verfasste „Rapports.*' Über die 
allemeuesten Erscheinungen geben Berichte: Mayr*s 
Jahrbuch der französischen Litter atur, 1. Jahrgang 
(Zittau 1895), das nur eine Lebensdauer von drei Jahren 
gehabt zu haben scheint, und kürzer: Vollmöller's 
Jahresbericht über die Fortschritte der romanischen 
Philologie, seit 1890. Vgl. auch Brun, Le mouvement 
intellectuel en France, laufende Vierteljahrsberichte 
über die französische Litteratur der Gegenwart in der 
Zeitschrift für französischen und englischen Unter- 
richt, 1901 ff., wo auch regelmässige Referate über die 
französische Litteratur in dem schweizer und belgischen 
Grenzlande (von Platzhoff-Lejeune und Scharfe) er- 
scheinen. 

Ausserordenlich zahlreich sind die Werke, die sich 
mit einzelnen Gattungen der französischen älteren und 
neueren Litteratur überhaupt oder in kürzer abge- 
grenzten Perioden beschäftigen, oder die einzelne 
Persönlichkeiten oder Werke behandeln, und unter ihnen 
befinden sich viele vortreffliche Arbeiten. Vortreffliches 
findet sich auch neben unendlich vielem Minderwertigen 
oder Wertlosen in den zahlreichen Sammlungen von 
Litterarturkritiken und Essays, die das neunzehnte Jahr- 
hundert in Frankreich und Deutschland gezeitigt hat. 
Die ins Ungeheuerliche gestiegene Massenproduktion 
auf diesem Gebiete und die damit verbundene Oberfläch- 



48 Wissenschaftliches Studium. 

lichkeit namentlich der gleichwohl sehr einflussreichen 
journalistischen Litteraturkritik, mahnen zur grössten 
Vorsicht in der Auswahl der litterarischen Wegweiser. 
Verführerisch wirkt sehr oft die elegante Plauderkunst 
und geistreiche Willkür der französischen Litterar- 
historiker des verschiedensten Grades; die zitronen- 
gelben Bändchen, die mehr oder weniger vielseitige 
Sammlungen von Conferences und Feuilletons ein- 
schliessen und unter bestechenden Aufschriften ein- 
hergehen, sind sehr oft ernster Beachtung nicht 
würdige, weit über ihren wirklichen Wert bezahlte 
Makulatur. Es ist unmöglich und glücklicherweise auch 
unnötig, hier eine Aufzählung dieser Werke zu unter- 
nehmen. In den Vorlesungen wird allenthalben auf solche 
u. a. Quellenwerke verwiesen; man findet sie femer 
in den eben genannten litterarischen Handbüchern 
verzeichnet, ausserdem gab Körting eine zwar nicht 
erschöpfende, aber mit kritischen Wegweisern versehene 
Bibliographie der wichtigeren Speziallitteratur in seiner 
Encyklopädie und Methodologie der romanischen Philo- 
logie, m (Heilbronn 1886), S. 303 ff. Nachtrag S. 121 f. 
sowie in seinem Handbuch S. 626 ff., und veröffentlichte 
Friesland einen allerdings sehr verbesserungsbedürftigen 
Wegweiser durch das dem Studium der französischen 
Sprache und Litteratur dienende bibliographische 
Material (Göttingen 1897). Reichen Stoff bietet die 
Kollektion der Grands äcrivains franfais (Paris, 
Hachette) in einer langen Reihe von Biographieen, die 
sich auf den ganzen Zeitraum der neueren Litteratur 
verteilen. An bibliographischem Beiwerk überlegen ist 
ihr die sonst weit bescheidener auftretende, auf die 
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zeitgenössische Litteratur beschränkte Sammlung der 
CälebriUs d'aujourd 'hui (Paris, Lansot et Cie., jeder 
Band 1 Frc, p. p. Sansot-Orland, Le Brun et van Beyer). 
Niemand darf unterlassen, je nach Geschmack und 
Bedarf, wenigstens einige dieser Monographien kennen 
zu lernen. Denn es genügt für ein ernsthaftes Studium 
der Litteraturgeschichte nichts über ihr Gesamtgebiet, 
ihre Entwicklung im Allgemeinen, die in ihr auf einander 
folgenden Strömungen und Beeinflussungen sich Rechen- 
schaft abzulegen; ein Philologe muss wenigstens in 
einigen Fällen ein eingehenderes Wissen zu erwerben 
trachten. Das Studium der Litteraturgeschichte werde 
überdies durch die Lektüre der Autoren belebt. 
Litteraturwerke aus Inhaltsangaben und gehörten und 
gelesenen Beurteilungen kennen zu lernen, ist nur ein 
Notbehelf. Die klassische Litteratur des 17. Jahrhunderts 
und die der beiden folgenden Jahrhunderte, namentlich 
die des neimzehnten, das litterarisch dem vorausgehenden 
weitaus überlegen ist, erfordert ihrer höheren Bedeutung 
wegen eine ganz besondere Berücksichtigung. Die her- 
vorragendsten Klassiker und späteren Schriftsteller ver- 
dienen, dass ihre Werke sämtlich gelesen werden; bei 
anderen kann man sich auf eine Auswahl beschränken. 
Einige Werke und Autoren endlich verlangen, dass 
man sie nicht nur liest, sondern ihnen auch durch Be- 
wältigung der ihnen gewidmeten Einzellitteratur noch 
näher tritt und auf diesem Wege sich zu einer eigenen, 
auf eingehendem Studium beruhenden Ansicht erhebt. 
Also wiederum kursorische, rasche Lektüre neben 
langsamer, auf das Einzelne achtender und auch das 
kleinste nicht übersehender 1 Für den Philologen ist die 

Koschwitz, £., Anl. z. Studium d. Fr. Philologrie. 3. Aufl. 4 
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Pflicht, sich eingehend und durch selbständiges Studium 
einen tieferen Blick und sicheres Urteil namentlich gegen- 
über der modernen Litteratur zu erwerben, um so dring- 
licher, als die allgemeine litterarische sowie aesthetische 
Bildung und die Teilnahme für die Erzeugnisse der 
ausländischen Litteratur selbst unter dem Laienpublikum 
in raschem Wachsen ist, und dem Fachmann der pflicht- 
mässige Vorsprung vor der Allgemeinheit immer schwerer 
gemacht wird. 

Für die Beschäftigung mit einzelnen älteren und 
jüngeren Autoren werden oft wieder die Vorlesungen 
den Ausgangspunkt geben. Aus der altfranzösischen 
Litteratur pflegen in besondern Vorlesungen behandelt 
zu werden: das Rolandslied als wichtigster Vertreter 
des Nationalepos, Christian von Troyes als Haupt- 
vertreter des Kunstepos, und die ältesten französischen 
Denkmäler, diese aber weniger wegen ihrer litterar- 
historischen Bedeutung als wegen der Fülle sprach- 
geschichtlicher und methodischer Belehrung, zu der sie 
Gelegenheit bieten. Andere altfranzösische Denkmäler 
pflegen nur ausnahmsweise, zur Einführung in das 
Studium des Altfranzösischen, oder an Seminarien zu 
methodischen Unterrichtszwecken behandelt zu werden. 
Die Interpretation von Probestücken (aus Bartsch's 
Chrestomathie) hat man mit Recht fast ganz aufgegeben. 
Wer keine Gelegenheit hat, eine solche Vorlesung zu 
hören, muss sich wieder durch Privatstudium Ersatz 
zu schaffen suchen. Für die ältesten Denkmäler steht 
ein ausführlicher Kommentar zur Verfügung, der nur 
in Einzelheiten überholt ist, in Koschwitz, Kommentar 
8u den ältesten fransösischen Sprachdenkmälern 
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(Heilbronn 1886); die spätere, auf die ältesten Denk- 
mäler bezügliche Litteratur findet man nachgewiesen 
in desselben Ausgabe: Les plus anciens monuments 
de la langue fratiQuise (6. Ausg., Leipzig 1902). Mit 
Hilfe der hier gegebenen Bibliographien und An- 
merkungen und Stengel's Wörterbuch zu den ältesten 
französischen Sprachdenkmälern (in La Cancun de Saint 
Alexis, Marburg 1882) kann man sich auch durch die 
von KoscHWiTZ in seinem Konmientar nicht behandelten 
Texte hindurchfinden, um so mehr als auch sie (.Passion, 
Leodegar und Sponsus) ausführliche Erläuterungen in 
früherer Zeit (durch DiEz) und später (durch G. Paris, 
LüCKiNG, CloEtta u. a.) gefunden haben. An Rolander- 
läuterungen ist gleichfalls kein Mangel. Man unterrichte 
sich mit Hilfe von Gautier's grosser Ausgabe (Tours 
1872 und öfter), seiner Angaben in seinen ^popäes 
frangaises (2. Aufl. HI, 493 ff.)» der Bibliographie Seel- 
mann's: Bibliographie des Rolandsliedes (Heilbronn 
1889) über die zu Gebote stehenden Hilfsmittel (eine 
kleine Übersicht neuerer Rolandforschungen s. Zeit- 
schrift für französische Litteratur, XXVI, 6 — 8) und 
studiere nunmehr den Text in der STENGEL'schen 
Variantenausgabe (Leipzig 1900, Bd. L Text, Varianten- 
apparat und vollständiges Namenverzeichnis. Bd. II mit 
ausführlicher Einleitung, philologischem Kommentar und 
vollständigem Wörterbuch ist angekündigt) und in 
MüLLER*s kritischer Ausgabe (s. o. S. 30 f.) unter Be- 
nutzung der erschienenen Kommentare, nachdem man 
sich mit den Arbeiten von G. Paris, Pakscher, Scholle 
u. a. (s. die Bibliographien) über seine Vorgeschichte 

und seine Überlieferung genauer unterrichtet hat. Wem 

4» 
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es zu mühsam ist, den ganzen Text in dieser Weise durch- 
zuarbeiten, der halte sich an W. Foerster's Roland- 
materialien {Altfransös, Übungsbuch, I. Zusatzheft, 
Heilbronn 1886), worin alles handschriftliche Material 
zu kritischer Bearbeitung bequem zusammengestellt ist. 
Man übersehe dabei nicht, dass das Rolandslied nur 
als ein Probestück des Karlsepos gelten soll und im 
Zusammenhang mit der ganzen Karlsepik betrachtet 
werden muss. Man unterrichte sich also gleichzeitig 
genauer über diese durch G. Paris, Histoire poitique 
de Charlemagne (Paris 1865), L. Gautier's Apopies 
frangaises (4 Bde., 1. u. 2. Aufl., Paris 1878—97) und 
K. Nyrop, Den oldfranske Heldedigtning (Kopenhagen 
1883, italienische Übersetzung von Gorra, Florenz 1886). 
Zur Einführung in das Studium Christian von Troyes kann 
man immer noch das freilich in vielen Punkten überholte 
Werk Holland's : Chrestien von Troies (Tübingen 1854) 
benutzen. Daran schliesse man das genaue Studium seiner 
Werke soweit als möglich nach den grossen Foerster'- 
schen Ausgaben {Cliges 1884, Löwenritter 1887, Erec 
1896, Karrenritter und Wilhelmsleben 1899) und der Ent- 
stehung und weitern Ausbreitung des bretonischen Sagen- 
kreises (s. die besonders wichtige neuere Litteratur über 
diese Fragen in JulleviLle's Histoire de la langue et de 
la littirature frangaise I, 340 ff. und in Vollmöller's 
Jahresbericht!, 388 ff., m, 152 ff., IV,— V, 3, S.74ff., 
VI, 2, S. 56, kurz übersichtlich bei Voretsch, S. 339 ff.). 
Man versäume neben der philologischen Interpretation 
auch bei den altfranzösischen Litteraturwerken nicht die 
Würdigung künstlerischer Eigenart. Unter diesem Ge- 
sichtspunkte empfiehlt sich kursorische Lektüre von 
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Mustern aus allen poetischen Hauptgattungen. Für 
die Lyrik benutze man etwa Fritz Fath, Die Lieder 
des Castellans von Coucy (nach allen Handschriften 
kritisch bearbeitet Heidelberg 1883), Wallenskiöld, 
Chansons de Conon de Bdthune, Helsingförs 1891, von 
o. a. Texten, an denen jetzt kein Mangel mehr ist, für 
das Theater Adam de le Hale*s bedeutsames Singspiel 
Robin et Marion p. p. L. Langlois, Paris 1896; man 
werfe auch einen Blick in grössere Sammlungen alt- 
französischer Theatertexte in Montaiglon's, Ancien 
thiätre frangais, Paris 1884, Ed. Fournier*s Le thdätre 
fran^ais avant la Renaissance, Paris 1872, Em. Picot's 
Recueil giniral de sotties I— ü, Paris 1902, 1905 
(Bd. der Soci^t^ des anciens textes fran9ais). Man nehme 
dazu Einsicht in E. Philippot, Le thidtre frangais 
an moyen-dge , Paris 1903 (Übersetzung aus dem 
Schwedischen Werke von Mortensen), E. Roy, Etudes 
sur le tMdtre francais du XTV^ et du XV^ siicles, 
Paris 1901, E. LiNTH-HAC, Le tMatre sirieux du moyen- 
äge, Paris 1905, I. Bd. der im Erscheinen begriffenen 
Histoire ginirale du thdätre en France), 

Über Autoren des 14. u. 15. Jahrhunderts pflegen 
an den deutschen Universitäten keine besonderen Haupt- 
vorlesungen gehalten zu werden. Ausser etwa Mar- 
garete VON Navarra (über die man lese: Lotheissen's 
Königin Margarethe von Navarra, 2. Aufl., Berlin 
1885, Lefranc, Les derniires podsies de M, de N., 
Paris 1896) und Rabelais (über ihn: R. Gebhardt, La 
Renaissance et la Riforme, 2. Aufl., Paris 1895); über 
Rabelaislitteratur s. die Revi4e des Etudes rabelaisiennes, 
Paris, eine Vierteljahrsschrift, welche die Soci^ti des 
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ätudes rabelaisiennes seit 1903 (Bd. I) herausgibt ; von 
der umfangreichen Litteratur sei hier nur H. Schneegans, 
Geschichte der grotesken Satire, Strassburg 1895 er- 
erwähnt) haben diese Jahrhunderte keine Autoren von 
solcher Bedeutung hervorgebracht, dass man deren 
Sonderstudium jedem französischen Philologen zur Pflicht 
machen könnte, so wichtig und fesselnd auch die fran- 
zösische Renaissancelitteratur in ihrer Gesamtheit sein 
mag, und so viele interessante Persönlichkeiten (Marot, 
Ronsard, R^gnier, Fr. de Sales, Montaigne, Mal- 
herbe, Jodelle, Garnier etc., s. o.) sie auch auf- 
zuweisen haben mag, die uns Deutschen manchmal 
sympathischer sind als die französischen Klassiker. Auch 
die Autoren des 17. Jahrhunderts erhalten (von Lekto- 
ratsvorlesungen abgesehen) verhältnismässig selten die 
Auszeichnung besonderer mehrstündiger Vorlesungen. 
Diese scheinbare Vernachlässigung hat ihre Ursachen 
in der Überbürdung der Professoren der romanischen 
Philologie, die sich notwendig sowohl im eignen Studium 
wie in ihren Vorlesungen Beschränkungen auferlegen 
müssen, und darin, dass gerade für die französischen 
Klassiker so viele musterhafte Arbeiten vorhanden sind, 
so dass sich für sie am ehesten Sondervorlesungen ent- 
behren lassen. Auf die zu ihrem Studium zu benutzenden 
Werke pflegt in den Vorlesungen über die neufranzö- 
sische Litteratur hingewiesen zu werden; das sprach- 
liche Verständnis ihrer Schriften bietet nicht entfernt 
dieselben Schwierigkeiten wie das der mittelalterlichen 
Autoren, und wer an einem mittelalterlichen Werke 
gelernt hat, wie man sich ein volles Verständnis für 
eine Utterarische Erscheinung zu erwerben hat, wird dies 
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auch ohne eingehende mündliche Anleitung für uns zeit- 
lich und geistig näher stehende zu erwerben vermögen. 
Man folgere also nicht aus der relativen Nichtbeachtung 
der französischen Klassiker seitens der Dozenten, dass 
ihnen kein eingehendes Studium zu widmen sei. 

An der Spitze der Klassiker, die unbedingt voll- 
ständig gelesen werden müssen, und bei denen man 
auch die über sie erschienene Litteratur kennen muss, 
steht MoLifeRE, der französischste aller französischen 
Dichter und zugleich derjenige, der uns Deutschen am 
meisten anmutet. Es ist kein Zufall, dass er der einzige 
französische Klassiker ist, dem wenigstens vorübergehend 
eine eigne deutsche Zeitschrift (das ScHWEiTZER'sche 
MoUire-Museum, Leipzig 1881 ff., 6 Bde., dessen fran- 
zösisches Seitenstück Le MoUMste, 1880 — 89, mit dem 
10. Bde. auch einging) gewidmet, und der überhaupt 
am meisten von Deutschen behandelt worden ist. Eine 
streng philologische Monographie liegt über ihn vor in 
Mahrenholtz' Moliires Leben und Werke vom Stand- 
punkt der heutigen Forschung (Heilbronn 1881, 2. Bd. der 
Fransösischen Studien; in kleinerer Ausgabe : Moliire. 
Einführung in das Leben und die Werke des Dichters, 
Heilbronn 1883) ; ausserdem wurde Moliäre noch in zwei 
weiteren anregend geschriebenen deutschen Monographien 
behandelt: durch F. Lotheissen, Moliire, sein Leben und 
seine Werke (Frankfurt a. M. 1880) und, von katholischem 
Standpimkte aus, durch Kreiten, Moliire und seine Werke 
(Freiburg i. Br. 1887). Die jüngste zusammenfassende 
Arbeit dieser Art lieferte H. Schneegans, Moliire^ Berlin 
1901 in der Sammlung »Geisteshelden«. Die für die Lek- 
türe zu benutzende Ausgabe ist die der Grands ^ri- 
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vains, besorgt von Despois und Mesnard (Paris 1873 ff., 
mit Bibliographie von Desfeuilles im 1 1. Bande), die eben- 
falls eine ausführliche, auf gründlichen Studien beruhende 
Lebensbeschreibung, ausserdem einen vortrefflichen Kom- 
mentar enthält. Eine Ergänzung zu sämtlichen Moli^re- 
Biographien gibt G. Monval's Chronologie moli^resque 
(Paris 1897). Über den Sprachgebrauch MoLifeRES unter- 
richten die Wörterbücher von G6nin, Lexique comparide 
la langue de Moliire (3 Bde., Paris 1897) ; das Seitenstück 
dazu LrvET, Lexique de la langue de Moliire, Paris 
1895 — 97; man benütze auch Fritsche's Namenbuch su 
Moliires Werken, 2. Aufl., Berlin 1887), und einige neuere 
Dissertationen, die man in den bibliographischen Hilfs- 
büchem (S, u. ; vergleiche auch Varnhagen-Martin, 
Systematisches Verzeichnis d. Programmabhandlungen, 
Dissertationen usw. Leipzig 1893, S. 120 ff.) verzeichnet 
findet. Eine besondere Bibliographie Moli^resque schrieb 
auch P. Lacroix (2. Ausg., Paris 1875), die aber für die 
neueste Zeit nicht mehr ausreicht. Interessant für die 
moderne Auffassung und Darstellung Moli^re'scher 
Bühnenwerke sind besonders die Kritiken Lema!tre\s in 
seinen Impressions de thiätre (10 Bde. bis 1902) und 
W. Oettinger, Das Komische bei Moliire, Strassburg 1 90 1 . 
Berücksichtigung erheischen überdies seitens der deutschen 
Studierenden, der späteren Vermittler deutschen und 
französischen Geisteslebens, diejenigen Werke, welche die 
Einwirkung Moi.E§aiE's auf die deutsche Litteratur ver- 
folgen: Lindau, Moliire in Deutschland (Wien 1887); 
P. Stapfer, Moliire, Shakespeare et la^critique alle- 
mande (Paris 1882), C. Humbert, Deutschlands Urteil 
über Moliire (Oppeln 1883), A. Ehrhard, Les Com^dies 
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de Moliire en Allemagne (Paris 1888). Vgl. E. Zabel, 
Zur modernen Dramaturgie y Studien und Kritiken 
über das ausländische Theater, Oldenburg u. Leipzig, 
1899, S. 144 ff., sowie die Übersetzungen von Ludwig 
Fulda, Moliire's Meisterwerke, Stuttgart, 3. Aufl. 1902. 
Von deutschen Ausgaben sind zu benützen, wenn die 
DESPOis-MESNARD'sche oder die nächstbeste Moland's 
(2. Ausg., Paris 1863/74, 7 Bde.) nicht erreichbar sind, 
diejenigen Fritsche's in der WEiDMANN'schen Schul- 
ausgabensammlung und die von Knörich neu bearbeiteten 
LAUN^schen Ausgaben (Leipzig 1883 ff.). Gut und billig 
sind die Ausgaben in G. Gröberes Bibliotheca romanica 
(Strassburg, Heitz, seit 1905). 

Während Moleere von jedem französischen Philo- 
logen ein eindringendes Studium zugewandt werden 
muss, kann man die Wahl für das Sonderstudium der 
übrigen Klassiker und sonstigen Hauptschriftsteller dem 
Geschmacke des Einzelnen überlassen. Wir heben hier 
diejenigen Autoren hervor, bei denen eine eingehendere 
Beschäftigung am meisten angezeigt ist. Aus dem 
17. Jahrhundert sind es: Corneo^le, Racine, Boileau 
und Lafontaine. Man wird hier in jedem Falle die 
Verschiedenheit der nationalen Auffassung in Frank- 
reich und in Deutschland in Rechnung stellen müssen. 
An der klassischen Bühnendichtung der Franzosen hat 
reichlich zwei Jahrhunderte lang ein ganzes grosses 
Volk mit Bewunderung gehangen, an ihr haben litte- 
rarische Grössen auch anderer Nationen sich begeistert, 
belehrt und gebildet, man darf im grossen Ganzen in 
ihr den vollkommensten Ausdruck französisch nationalen 
Geistes sehen. Es muss also wohl eine nicht unge- 
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wohnliche geistige Kraft, ein unvergänglicher Kern in 
ihr sein. Aber der gründlich veränderte Geschmack der 
Neuzeit steht dieser Kunst, welche in Deutschland seit 
Lessings, in Frankreich seit der romantischen Kritik 
viel von ihrem Ansehen verloren, mehr mit einer wohl 
erwogenen, verbürgter Berühmtheit gezollten Achtung 
als mit liebevollem Verständnis oder ehrlicher Be- 
geisterung gegenüber. 

Neben dieser nationalen Auffassung aber verlangt die 
historische ihr Recht. Corneille flösst, uns Deutschen 
zumal, zwar durch seine veraltete Rhetorik, seine uns ko- 
misch anmutenden Antithesen, seine heut abgedroschenen 
Metaphern (flamme, feu, hymen u. dgl.) und Umschrei- 
bungen {mesyeux ont vu, mes or etiles ont entendu, mon 
bras afrappi u. dgl.), das gleichmässige Pathos und die 
Steifheit aller seiner dramatischen Persönlichkeiten nicht 
entfernt die Begeisterung ein, die er noch immer in 
Frankreich zu erwecken vermag, und auch Racine wird 
uns zuweilen unerträglich durch die Länge seiner Tiraden, 
die unantike oder pseudoantike Haltung seiner dem 
Altertum angedichteten, allzu redebeflissenen Helden, 
durch seine mitteilsamen Vertrauten und Diener und 
die mangelnde Bewegung seiner Handlungen. Beide 
Autoren wie überhaupt alle Klassiker, ja, wenn man 
genau und gerecht urteilt, alle französischen Poeten 
seit Ronsard, Corneille nicht mehr als V. Hugo und 
DE H6r]§:dia, leiden ausserdem unter ihrem Versmass, 
dem syntaktisch allzu fest gegliederten Alexandriner, 
der heute infolge Verstummung des dumpfen e^ für das 
namentlich im Bühnenvortrag häufig kein Ersatz ein- 
tritt, seinen harmonischen Gang verloren hat. Stellen 
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wir uns aber auf den wohl berechtigten historischen 
Standpunkt, betrachten wir die beiden grossen Dramatiker 
im Lichte ihrer Zeit, dann können auch wir sie lieb 
gewinnen. Der unbehilfliche, erfolgbedürftige und von 
der pedantischen Tageskritik eingeschüchterte Corneille 
mit seinen Lustspielen und pomphaften Tragödien und 
Tragikomödien rückt uns dann gemütlich näher, und 
der etwas lakaienhafte^ durch königliche Ungnade ge- 
knickte Racine mit seinen weicheren Heldinnen, die 
wir uns lieber im Kostüm der Zeit Ludwigs XIV. als 
im Römerinnengewande vorstellen, werden uns ver- 
ständlicher. Als hervorragendste Vertreter des aus- 
drücklich französischen Geistes verdienen Corneille 
und Racine unter allen Umständen unsere Beachtung. 
Corneille lese man in der von Marty-Laveaux 
besorgten kommentierten Ausgabe der Grands ^cri- 
vains (2. Ausg., Paris 1887, 12 Bde.), die auch ein 
neues treffliches Wörterbuch enthält, das mit dem 
älteren F. GoDEFRov'schen Lexique compar^ de la 
langue de Corneille et de la langue du XV IP sücle 
(Paris 1862) erfolgreich im Wettbewerb tritt; gut ist 
auch die vierbändige Ausgabe von Felix H]§:mon, Thiätre 
de Pierre Corneille avec des äudes sur toutes les 
tragddies et les comddies, Paris 1886 — 87 und ein 
kleinerer Auszug daraus: Thiätre choisi, Paris 1897: 
Cid, Horace, Cinna, Polyeucte, Pomp^e, Rodogune, 
Nicom^de, ebenfalls mit geschichtlichen Einleitungen, 
geschichtlichen Erklärungen und kurzem Wörterbuch. 
Lesenswert ist noch immer VoLTAiRe Commentaire sur 
Corneille, Von den grammatikalisch-lexikalischen Ar- 
beiten über Corneille ist noch erwähnenswert: Fahren- 
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BERG, Entwicklungsgänge in der Sprache Corneille* s 
im Archiv /. d, Stud. d, neueren Sprachen, 83. Bd. 
S. 129 ff. und 84. Bd. S. 71 ff., deshalb, weil darin die 
Einwirkungen der zopfigen Grammatikerkritik jener Zeit 
zum Bewusstsein gebracht werden. Eine Bibliographie 
CornÜienne veröffentlichte E. Picot (Paris 1876). Zu 
CoRNEn^LE's und Racine's Versbau beachte man Souriaus' 
Evolution du versfran^ais au XVIP siicle (Paris 1893), 
der auch für MoLifeRE zu benutzen ist. Die beste deutsche 
Ausgabe Corneille's ist die von Fr. Strehlke in der 
WEroMANN'schen Sammlung. Eine neue Biographie Cor- 
neille's lieferte Lanson {Corneille; Paris 1898) in der 
Biographiensammlung der Grands ^crivains frangais, 
Racine's Werke lese man in der kommentierten 
Ausgabe Mesnard's (Paris 1865 — 79, 8 Bde., Grands 
^crivains)y oder in derjenigen Moland's (8 Bde., Paris 
1869 — 77). Die neueren Arbeiten über Racine (und 
Corneh-le) s. bei Körting, Encyklopädie , Zusatzheft 
und bei Mahrenholtz in Völlmöller's Jahresbericht, 
bei Petit de Julleville in den betr. Abteilungen seiner 
Litterat Urgeschichte, beides bibliographische Hilfsmittel 
auf die hier ein für allemal verwiesen sei. Hier wären 
noch zu nennen: Larroumet, Racine (Paris 1897, 
Grands j^r. frang), Robert, La Poitique de Racine 
(Paris 1890), Le Bidois, La vie dans la tragidie de 
Racine (Paris 1901), hingewiesen sei auf A. W. 
Schlegel's Vorlesungen über dramatische Kunst 
und Litteratur (3 Bde., Heidelberg 1809 ff. u. ö.) sowie 
Crousl6's Lessing et le goüt frangais en Allemagne 
(Paris 1863), die in den Bibliographien übersehen zu 
werden pflegen. Von allen französischen Bühnen- 
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klassikem steht Racine dem heutigen Empfinden noch 
am nächsten : Eine so ganz moderne Schauspielvirtuosin 
wie Sarah Bernhardt begründete ihren Ruhm mit der 
Darstellung Racine'scher Frauengestalten, Ph^dre und 
Athalie; und die zahllosen Aufsätze und Feuilletons 
zum 200. Todestage des Dichters zeugten ebenso von 
dem Vorzug, den er vor seinesgleichen besitzt. Vgl. 
V Delaporte, Racine ä la fin du XIX. siicle in Les 
Etudes, Vin. (1899), S. 145—169; K, S. 335—351. 
Einige Hauptwerke Racine*s haben ebenfalls in der 
WEiDMANN'schen Sammlung brauchbare deutsche Kom- 
mentare gefunden. 

Mit Hilfe der angegebenen Werke wird es leicht 
sein, sich auch noch bei eingehenderen Studien über 
MoLifeRE, Corneille und Racine zurechtzufinden. 

Nach diesen Dramatikern verdient der flache Vers- 
drechsler Boileau Beachtung, weil die nüchternen Vor- 
schriften dieses Ugislateur du Parnasse franfais, der 
wirklich das litterarische Gewissen einer Zeit genannt 
werden darf, die französische Litteratur zwei Jahr- 
hunderte lang in Fesseln zu legen vermochten und auch 
heute, nachdem die Romantik sein Ansehen so gründlich 
erschüttert hat, noch nicht ganz überwunden sind. Zu 
benützen sind die kommentierte Ausgabe Gedel's (Paris 
1869 bis 1873, 4 Bde.), in der die früheren Kommentare 
ausgebeutet sind, Lanson's Boileau {Grands Ecr,franQ.), 
Kaulen, Poetik Boileaus (Münster i. W. 1882), und 
vielleicht noch Wichmann, L'Art po^tique de Boileau 
dans celui de Gottsched (Berlin 1879). Deutsche kom- 
mentierte Ausgaben einzelner Werke findet man in 
der WEiDMANN'schen Sammlung (von Thümen und 
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Schwalbach) und in der TEUBNER'schen Schulausgaben- 
sammlung (von Lubarsch, L'Art poMque), 

Dem deutschen Geiste steht wieder näher^ wenig- 
stens als Fabeldichter, der ungezwungene Lafontaine. 
Die beste kommentierte Ausgabe ist die der Grands 
^rivains^ von P. Mesnard und H. Regnier (Paris 
1884 ff.), wie die übrigen Ausgaben der Sammlung mit 
wertvollen grammatischen Bemerkungen und Wörter- 
buch. Lacroix schrieb auch (Paris 1875) eine Biblio- 
graphie Lafontainienne, Von sonstigen Werken über 
Lafontaine seien noch genannt: S. Marc Girardin, 
L, et ses fahles, 1867, H. Taine, Lafontaine et ses 
fahles (7. Ausg., Paris 1879), Nicolardot, Lafontaine 
et la com4die humaine (Paris 1881), und Faguet, 
Lafontaine (Paris 1887); von deutschen Arbeitern: 
W. KuLPE, Lafontaine, seine Fabeln und ihre Gegner 
(Leipzig 1880), und die kommentierten Ausgaben der 
Fabeln von Lubarsch (Berlin 1881, WEiDMANN'sche 
Sammlung) und von Laun (Heilbronn 1877, 2 Bde.). 

Wer das aus den genannten Dichtem gewonnene 
Bild von der klassischen Blüte der französischen Litteratur 
vervollständigen will, wird seine Aufmerksamkeit vor 
allem den Prosaikern und Kanzelrednem zuwenden 
müssen, insbesondere Bossuet (vgl. R^belliau, Bossuet, 
Paris 1900, kritische Ausgabe seiner Oeuvres oratoires 
von Lebarcq, Paris 1890—95), Bourdaloue (Biographie 
von E. Griselle, Lille 1901), La Bruy^re's Caractires, 
die eine Brücke zur Kultur- und Sittengeschichte bilden, 
vielleicht auch Perrault, dessen Contes de ma mire 
rOye den Weg zur Volkskunde weisen. 
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Aus dem 18. Jahrhundert, das weit mehr der 
spekulativen Vernunft als der künstlerischen Phantasie 
litterarischen Spielraum schuf, treten uns als einer 
eingehenderen Berücksichtigung würdig von selbst 
Voltaire und Rousseau entgegen. Doch kann man 
von den Studierenden nicht verlangen, dass sie alle ihre 
Werke vollständig lesen, geschweige denn, dass sie die 
endlose Litteratur über diese Autoren bewältigen. Die 
meisten VoLTAiRE'schen Schriften wie überhaupt die ganze, 
einst weltbewegende Aufklärungszeit und Umwälzungs- 
litteratur haben heute viel von ihrem Reiz verloren. Von 
Voltaire lese man etwa sein Sücle de Louis XIV, am 
besten in der PpuNDHELLER'schen kommentierten Aus- 
gabe (2. Ausg., Berlin 1886), die von von Sallwürk 
und Sachs herausgegebenen Dramen (Almre, Mdrope, 
SSmiramis, Mahomet) und sonstigen Stücke (Histoire 
de Jenni, Poisies philosophiques , beide herausg. von 
V. Sallwürk), sämtlich in der WEiDMANN'schen Samlung, 
daneben besonders, nach der MoLAND'schen Gesamt- 
ausgabe, die Korrespondenz, die Po6sies UgireSy einiges 
von seinen historischen Werken, die Contes und Romans 
und etwas von Dictionnaire phüosophique. Der fran- 
zösische Geschmack verwirft heute die Tragödien, 
Mirope ausgenommen. Über Voltaire unterrichte man 
sich aus der klassischen Schrift von Strauss, Voltaire, 
Sechs Vorträge (2. Aufl., Leipzig 1870), Desnoires- 
SERRES, Voltaire et la socidtd au 18^ sücle (7 Bde., 
Paris 1867—75), Mahrenholtz, Voltaire' s Leben und 
Werke (Oppeln 1898), und, um einen abweichenden 
Standpunkt kennen zu lernen, W. Kreiten's Voltaire, 
Ein Charakterbild (2. Aufl., Freiburg i. B. 1885) oder, 
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ein Buch aus englischer Feder, S. G. Tallentyre, The 
Life of Voltaire, London 1903. Weitere Auskunft 
suche man in Bengesco*s Voltaire. Bibliographie de 
ses (Buvers (5 Bde., Paris 1882 ff.) und in der Moland'- 
schen Ausgabe (52 Bde., Paris 1885). 

Von Rousseau, dessen Wesen und Wirkung bereits 
tief in das Litteraturleben des 19. Jahrhunderts eindringt, 
muss man wenigstens die Confessions, den Emile, die 
Nouvelle Hdlöise und den Contrat social lesen. Über 
Rousseau unterrichte man sich aus Brockerhoff, 
/. /. Rousseau, Sein Leben und seine Werke (2 Bde., 
Leipzig 1893/94), und mit Hilfe der neueren Schriften 
von Chuquet (/. /. Rousseau, Paris 1893), Texte 
(J. /. Rousseau et les orgines du cosmopolitisme 
littdraire, Paris 1895) und Ritter*s {La famille et la 
leunesse de /. /. Rousseau, Paris 1896). Über Neu- 
heiten in der Rousseaulitteratur berichtet Ritter in 
Vollmöller's Jahresberichten (vgl. V, 3, S. 82 f., auch 
VI, 2, S. 170 f.). Lesenswert davon ist Nourrisson, 
/. /. Rousseau et le Rousseauisme , John Grand 
Garteret, /. /. Rousseau, jugi par les Franfais 
d'aujourd'hui, Paris 1890, auch die 2. Auflage von 
MöBius' Buch über Rousseau (Leipzig 1903), das schwer 
um den verdienten Platz in der Rousseaulitteratur hat 
kämpfen müssen. 

Neben Voltaire und Rousseau dürfen Montesquieu, 
namentlich wegen seiner Esprit des lois, Diderot 
(Ausgabe von Ass6zat) wie die Gruppe der Ency- 
clopädisten, in denen sich die bedeutsamste Geistes- 
richtung des 18. Jahrhunderts verkörperte, nicht über- 
gangen werden. Weitere Auskunft suche man in 



Schrifttum des 18. Jahrhunderts. 65 

Für die übrigen Klassiker des 17. und 18. Jahr- 
hunderts mag etwa mit Ausnahme von Beaumarchais 
(über ihn: Bettelheim, B,, Eine Biographie, Frank- 
furt a. M. 1886, LiNTTLHAC, B, et ses ceuvres, Paris 
1887, und Hallays Beaumarchais, Paris 1897), Lesage 
(LiNTiLHAC, L., in der Kollektion der Grands ^rivains, 
Paris 1893) und A. Ch6nier (OEuvres p, p. Becq de 
FouQUifeRES, Paris 1872, beste Ausgabe), kursorische 
Lektüre und die Kenntnis guter Monographien genügen, 
die man in den Handbüchern von Junker, Kreyssig- 
Sarrazin (s. o.), Körting (Encyklopädie und Handbuch) 
und schliesslich auch in jedem guten Konversationslexikon 
(Brockhaus, Meyer, Pierer) verzeichnet findet. Be- 
sonders hingewiesen sei auch an dieser Stelle nochmals 
auf die in der HACHETTE'schen Sammlung Les Grands 
Ecrivains fran^ais erschienenen und weiter erscheinen- 
den Biographien. 

Als markanteste Erscheinung auf der Scheide der 
Geistesströmungen des 18. und des 19. Jahrhunderts hebt 
sich für die lebendige Gegenwart doch J.-J. Rousseau 
heraus, dem hauptsächlich die auf das philosophische 
Jahrhundert gerichtete Teilnahme imserer Zeit gehört 
und auch seitens der Neuphilologen durchaus gebührt. 
Als Beweis dafür mag es gelten, dass gute Bücher über 
Rousseau gerade in jüngster Zeit in neuer Auflage er- 
scheinen konnten wie Texte's Werk über den litte- 
rarischen Kosmopolitismus (1900) und ein anderes, H. 
HöFFDiNG, Rousseau und seine Philosophie (*1902), 
dass ferner eine besondere, in Genf begründete Rousseau- 
gesellschaft seit Jahresfrist Annales de la SociM JrJ. 
Rousseau (I, 1905, Gen^ve) herausgiebt, die sich nunmehr 
' als das beste Hülfsmittel zum Spezialstudvam 4ax\A^\Kö.. 

KoBchwiiM, E^ Anl i. Stadium d. Fr. P\iS\o\o«\e. V KsA. "^ 
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Einige Aufmerksamkeit verdienen auch Werke, die 
für die Geschichte der Ideen, der Poetik und besonderer 
litterarischer Theorien bedeutsam sind; man studiere 
imter diesem Gesichtspunkte u. a. Du Beixay, Deffence 
et Illustration de la Langue fran^oyse (Krit. Ausg. 
von Henri Chamard, Paris 1904) für das 16., Cor- 
neille's Trois discours für das 17., Rousseau's Lettre ä 
d'Alembert für das 18., V. Hugo's Crotnwellvorrede 
für das 19. Jahrhundert. 

Dem 19. Jahrhundert gebührt im allgemeinen kurso- 
rische Lektüre, zur Gewinnung von praktischer Sprach- 
fertigkeit wie zur Erzeugung einer selbständigen An- 
schauimg von seiner litterarischen Entwicklung. Der 
Autoren, die ein besonderes Studium verdienen, sind 
auch in diesem Jahrhundert nicht allzu viele; doch 
schwerer als gegenüber der Litteratur der früheren 
Jahrhunderte ist es, sich im Gebiete des eben abge- 
laufenen zurechtzufinden, hier unter der Masse der 
litterarischen Erscheinungen das dauernd Wertvolle und 
Wirksame von dem Vergänglichen zu unterscheiden. 
War das 17. Jahrhimdert vorwiegend eine Epoche künst- 
lerischer Bestrebungen und Fortschritte in der Litteratur, 
das 18., das philosophische, insbesondere auf eine syste- 
matische geistige Durchdringung des ganzen Gesell- 
schaftslebens gerichtet, so scheint das litterarische 
Streben des 19. Jahrhunderts auf einer Verbindung dieser 
beiden Geistesstimmungen zu beruhen und auf eine 
künstlerische Synthese von Dichtung und Leben zu 
zielen, die noch jetzt nicht erreicht worden ist. Romantik 
und Naturalismus, die man als das zweistimmige Echo, 
das die Überlieferungen der Vergangenheit im 19. Jahr- 
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hundert geweckt haben, deuten könnte, sind nicht 
zu einem harmonischen Schlussklang verschmolzen, ihre 
Einflüsse und Reaktionen nicht geklärt. Im 17. Jahr- 
himdert erblickt man Descartes als die erste Offen- 
barung des modernen Gedankens, in Pascal die Kund- 
gebung der Religion, wie man sie damals, schon im 
Widerstreit zwischen Port-Royal und der Orthodoxie, 
verstand, in La Bruy^äe's Werk ein Bild des Lebens und 
der Gesellschaft am Ende seines Zeitalters, in allen dreien 
zusammen schon das Vorspiel zu der litterarischen Mani- 
festation des 18. Jahrhunderts, das Bindeglied zwischen 
der Kunst der klassischen Zeit und der „Philosophie" 
der „Aufklärung." Analoge Verbindung ergiebt sich 
für das 18. und 19. Jahrhundert von Montesquieu und 
Voltaire über Rousseau zur Romantik und Moderne. 
Dann aber spaltet sich der bis dahin fest gesponnene 
Faden der Ideengeschichte, und es lässt sich nicht mit 
Gewissheit erkennen, wohin Wirkung und Wesen der 
führenden Geister die Litteratur des letzten Jahrhunderts 
gelenkt haben; das litterarische Problem dieser ganzen 
Epoche ist noch nicht gelöst, seine Schlussformel kaum 
noch aufgestellt. 

Aus seinem Anfange nimmt Frau von StaEl die Auf- 
merksamkeit namentlich von Seiten der Deutschen in An- 
spruch. Ihr Buch De l'Allemagne verdient noch immer 
Beachtung; daneben mag man noch ihre Corinne lesen, 
auch die Considirations sur la r^olution franfaise 
nicht übergehen. Unter den zahlreichen ihr gewidmeten 
Biographien und Monographien unterrichtet am kürzesten 
über sie: Sorel, Madame de Stael (Paris 1890, in den 
Grands J&crivains frangais). Fast zu ausführlich sind 
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Lady Blennerhassett, Frau von Stael, ihre Freunde 
und ihre Bedeutung in Politik und Litteratur (4 Bde., 
Berlin 1887 ff.) und A. Stevens, M"^^ de Stael, her life 
and her times (2 Bde., London 1881); vgl. auch Fried- 
wagner, Frau V. Stael, Berlin 1900 als Gegengewicht 
gegen Überschätzung ihrer Verdienste, und Gautier, 
M*^^ de Stael et NapoUon, Paris 1903. Von ihrem 
Zeitgenossen Chateaubriand wird man für gewöhnlich 
Atala, Reni und le Dernier des Ahencirages, aber auch 
den kritischen Teil des Ginie du christanisme, eines 
der wichtigsten Bücher des 19. Jahrhunderts, ferner les 
Martyrs und wenigstens einiges aus den Mimoires 
d'outre-tombe lesen können; über ihn unterrichte man 
sich aus Sainte-Beuve, Chateaubriand et son groupe 
littiraire sous Vempire (3. Aufl., Paris 1873); man lernt 
in dem Verfasser dieses Werkes zugleich den hervor- 
ragendsten Litteraturkritiker Frankreichs im 19. Jahr- 
hundert kennen. Ein neues empfehlenswertes biogra- 
phisch-kritisches Werk über Chateaubriand ist das von 
DE Lescure, Chateaubriand (Paris 1892, in der Samm- 
lung der Grands J^rivainsfrangais), für weitere Kreise 
berechnet Lady Blennerhassett, Chateaubriand, Mainz 
1903. Von Lamartine, der in manchen Punkten eine 
Wiederholung von Chateaubriand vorstellt, genügt die 
Lektüre von Jocelyn, La Chute d'un ange und Gra- 
siella, von seiner Lyrik die der Miditations poitiques 
und der Harmonies poitiques, wai seine Eigenart kennen 
zu lernen; das beste neuere Werk über ihn istDESCHA- 
nel's Lamartine (2 Bde., Paris 1893); doch vgl. man 
auch Zyromski, L. poite lyrique (Paris 1897) und Quen- 
tin-Bouchart, Lamartine homme politique, Paris 1903. 
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Man gehe an der einsamen Persönlichkeit Andr6 Ch6nier's 
nicht vorüber, über dessen sympathische Eigenart eine 
neuerdings rasch angewachsene Litteratur belehrt; 
herausgehoben sei aus ihr nur Faguet, A. Chinier, 
Paris 1902; Ausgabe der Werke von Moland, 1882. 
Ein genaueres Eingehen auf seine Dichtungen ist noch 
immer angezeigt für B6ranger, obgleich sich seine 
Volkstümlichkeit längst als eine unechte erwiesen hat, 
und sein Dichterruf nur noch wenig von seinem früheren 
Glänze gewahrt hat. Er bleibt als neuerer Chansonnier 
ein wichtiger litterarischer Typus. Über ihn lese man 
sein nachgelassenes Werk Ma biographie (3. Aufl., Paris 
1859), das freilich nicht dem heutigen Standpunkte ent- 
sprechende Werk y. Janin's, eines gleichfalls kennens- 
werten Litteraturkritikers, B^ranger et son temps 
(Paris 1860), Claretie, Biranger et la chanson (Paris 
1879) und A. Plion, Un Chansonnier national, Biranger, 
Paris 1900. Weiter lese man aus derselben Zeit Xaveer 
DE Maistre's feinsinnigen und der Weltlitteratur an- 
gehörigen Voyage autour de ma chambre. 

Die zwei Grössen, um welche das ganze Litteratur- 
leben des 19. Jahrhunderts wie um zwei Gegenpole 
kreiste, waren V. Hugo, das Haupt der Romantiker, 
und E. Zola, der Lehrmeister und Führer der natura- 
listischen Schule ; über beide ist im Augenblick ein end- 
giltig abgeschlossenes Urteil noch nicht zu sprechen: 
V. Hugo ist trotz der Angriffe Bir^'s, Bruneti^re's u. a. 
doch, namentlich seit der grossen nationalen Huldigung 
an seinem 100. Geburtstage, in der Meinung seiner 
Landsleute, noch immer das grösste litterarische Genie 
seines Jahrhunderts, Zola, wenn auch gegenwärtig durch 
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die neuromantische Reaktion in den Hintergrund ge- 
drängt, gleichwohl die einflussreichste Erscheinung aus 
den letzten Jahrzehnten dieses Zeitraumes. Zur all- 
gemeinen Orientierung über das Wesen dieser Kunst- 
strömungen eignet sich ausser Gautier's Histoire du 
romantisme, David Sauvageot, Le Rdalisme et le 
naturalisme dans la litUrature et dans Vart, Paris 
1889; G. Allais, Quelques vues ginirales sur le ro- 
mantisme fr an^ais, Paris 1898; das Manifest der Ro- 
mantik, V, HuGo's Cromwellvorrede studiere man nach 
SouRiAU, Introduction ä la Priface de Cromwell, Paris 
1897. Weitere Litteratur s. auch Thdeme, La litt.fran- 
faise du XIX. stiele, p. 90. 

Über V. Hugo werden an deutschen Universitäten 
öfters Vorlesungen gehalten, deren Anhören nicht zu 
versäumen ist. Von seinen Werken ist nur eine Aus- 
wahl, seine lyrischen Sammlungen aus der Jugendzeit, 
aus der späteren Zeit Lannie terrible, der 1. Band der 
Legende des siicles, seine besseren Dramen und von 
seinen Romanen Notre-Dame de Paris für den Anfang 
zu bewältigen. Wer keine Arbeit über ihn schreiben 
will, wird sich schwerlich zu einer Durchlesung seiner 
sämtlichen Werke verstehen. 

Von deutschen Arbeiten über ihn sind Schmeding, 
V. Hugo, ein Beitrag au seiner Würdigung (Braun- 
schweig 1887) und M. Hartmann's verdienstvolle Zeit- 
tafel 8U V. Hugo's Leben und Wirken (Oppeln 1886), 
Sleumer, Die Dramen V. Hugo's (Berlin 1901), E. Rigal, 
V. Hugo poite ipique (Paris 1900) zu nennen. Von 
verschiedenen Seiten aus betrachtet und behandelt wurde 
er in den französischen Werken von E. Bir6, Victor 
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Hugo (Paris 1883 ff.), E. Dupuy, V. H., Vhomme et le 
poite (Paris 1895), C. Renouvier, V. H. le poite (Paris 
1889/93) und L. Mabilleau, V. H. {Coli, des Grands 
J^criv,franQ,\ Tristan Legay, V. Hugo, jugipar son 
sücle (Paris 1902), F. H^mon, V. Hugo, 1903. Einen 
Überblick zur Jahrhundertfeier gibt Thurau, V, Hugo 
als Dichter für Schule und Haus (Zeitschrift für 
franzOs. u. engl. Unterricht, Bd. I). Wer nach Paris 
kommt, versäume nicht den Besuch des von Paul Meurice 
eingerichteten Hugo-Museums (Place des Vosges). Vgl. 
dazu Bertaux, V. Hugo artiste, Paris 1903. 

Die noch zu Lebzeiten Zola's erschienenen Dar- 
stellungen seines Lebens und Wirkens wie Laporte, 
Le Naturalisme, E, Zola, Vhomme et Vceuvre, Paris 
1894, Benno Diederich, E, Zola, Leipzig 1898 sind 
durch Werke nach seinem Tode überholt oder ergänzt, 
z. B. Faguet, E. Zola, Paris 1902, A. Cm, E. Zola, 
Souvenirs, Paris 1903. Man läuft keine Gefahr mehr, in 
die übermoderne Naturalistenschwärmerei zu verfallen, 
wenn man — jedenfalls — La Debäcle, L'Assommoir, 
L'CEuvre, Germinal, Le R6ve, La Faute de l'abbä 
Mouret, vielleicht noch einige andere Werke des Rougon- 
Marquart-Zyklus wie das für den Naturalismus verhäng- 
nisvolle La Terre liest. Auch gehe man an den Trois 
Villes nicht vorüber und halte sich bei den Quatre 
Evangiles, besonders bei la Ficonditi, etwas auf, wenn 
auch nur, um die einseitige Entartung einer originellen 
Technik kennen zu lernen. 

Auf Wesen und Wirkung dieser zwei führenden 
Geister lässt sich leicht, mittel- oder tmmittelbar, der 
bedeutendste Teil des neueren französischen Schrifttums 
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beziehen. Als Mensch nicht anmutender, aber als 
Lyriker V. Hugo gleich, wenn nicht überlegen, ist A. 
DE Müsset, dessen Gesamtwerke {(Euvres complites, 
10 Bde., Paris 1880) gern und leicht genossen werden. 
Ihm ist in P. Lindau, A. de Musset (2. Aufl., Berlin 
1877) auch ein deutscher Biograph erstanden, dessen 
z. T. wenig verlässliche Angaben indessen durch Barine, 
A. de Musset (3. Aufl., Paris 1900, Grands ^riv.franf,) 
und Mari6ton, Une histoire d'amour. G. Sand et A 
de Musset (Paris 1897), überholt sind. Man vgl. auch 
Clouard^ Documents inddits sur A. de Musset, Paris 
1900, L. P. Betz, H. Heine und A. de Musset (Zürich 
1897). Von seiner Lyrik sehe man genauer die den 
Romantikem einst so unbequeme Ballade ä la lune und 
sein Meisterwerk, die Nuits, an. Genaue Analysen findet 
man bei E. Foss, Die Nuits des A, de Musset, Berlin 
1902 (Berliner Beiträge 13), zu anderen Gedichten bei 
M. Werner, Kleine Beiträge sur Würdigung A. de 
Mussefs, Berlin 1896 (Berliner Beiträge 10). Im Zu- 
sanmienhange mit Müsset wird man auch G. Sand 
kennen lernen, die in dem französischen Salonphilosophen 
E. Caro ((?. S,, Paris 1887, in den Grands j&crivains 
franf) einen Biographen, eine jüngere Darstellung in 
Kar6nine, G Sand, sa vie et ses ceuvres, Paris 1899 
gefunden hat. Über beide handelt Ch. Maurras, Les 
Amants de Venise, Paris 1902 und MaRi6ton, Une 
histoire d'amourj Paris 1902; das neueste Material 
bietet der von Fel. Decori veröffentlichte Briefwechsel 
(Bruxelles 1904). Bibliographie zu G. Sand s. Revue 
des deux mondesj F^vrier 1905, in einem Artikel von 
Rochablave. Alle Romane der Sand zu lesen, werden 



Musset, G. Sand, Ch^nier, Yignj u. a. 73 

ohne Zwang nur wenige über sich gewinnen; aber ihre 
Dorfgeschichten La petite Fadette, la Mare au diäble, 
Franfots le Champi finden verdientermassen in Deutsch- 
land noch wilh'ge Leser. Auch versuche man es wenig- 
stens mit einem ihrer Romane (Indiana, Lione Lioni, 
LepicM de M. Antoine, die verschiedenen Entwicklungs- 
perioden der Dichterin angehören), da diese Emanzi- 
pationsheldin, eine geistige Nachfolgerin der Frau von 
StaEl und noch früherer weiblicher Apostel, gerade 
für unsere Zeit eine kulturell interessante Persönlichkeit 
geblieben ist. Von den Romantikem besitzt sonst nur 
noch A. DE ViGNY genügend Interesse, um zur Lesung 
seiner Hauptwerke, wenigstens seines Romanes Cinq- 
Mars und einiger Gedichte {Pods* contpl. Paris, Dalagrave 
1905) anzureizen. Über ihn unterrichteten zuletzt u. a. 
Maurice Pal6ologue (Paris 1891, in der Sammlung der 
Grands ^rivains frang) und Dorison, A. de Vigny 
(Paris 1892) sowie L. S6ch6, A, de Vigny et son temps, 
Paris, s. o. Von den Romanschriftstellern aus der Zeit 
der Romantiker hat A. Dumas d. Ä. noch nicht seine 
Beliebtheit eingebüsst, und seine Trois Mousquitaires 
(mit ihren Fortsetzungen: Vingt ans apris und Le 
Vicomte de Bragelonne) und Le Comte de Monte-Christo 
haben, mögen sie dem nüchtern Urteilenden auch vulgär 
und bedenklich gealtert erscheinen, ihren Zauber nament- 
lich für jüngere Leser noch nicht verloren; selbst ihre 
Länge hat diesen Werken eine fortdauernde Beliebtheit 
nicht zu rauben vermocht. Einige seiner Dramen 
halten sich auf dem Theater. Vgl. Parigot, Dumas, 
Paris 1902. 

Von jüngeren Schriftstellern aus der Übergangs- 
zeit vom Romanticismus zum Realismus, aus der Zeil 
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des Realismus und aus der neuesten Zeit des Naturalis- 
mus, Psychologismus (Intuitivismus) Neuchristentums, 
Symbolismus, der Neuromantik und des Naturismus 
muss man Kenntnis nehmen, schon um sich mit den 
Bewegungen des modernen Sprachgebrauches vertraut 
zu halten. Aber ausserdem müssen auch bei der Lek- 
türe dieser neueren und neuesten Schriftsteller litte- 
rarische Rücksichten walten, und darum Autoren bevor- 
zugt werden, die eine führende Stellung einnehmen, 
freilich ohne dass man sich auf sie beschränke. Denn 
der Wert dieser Führer kommt erst zur richtigen Ab- 
schätzung, wenn man ihre minder gefeierten Zeitgenossen 
gleichfalls kennen lernt, und nicht alle Schriftsteller, die 
in Frankreich durch Glückszufall, geschickte Mache oder 
Reklame die Augen auf sich ziehen, verdienen den ihnen 
gespendeten Beifall. Für deutsche Lehrer, zumal Phi- 
lologen, die ihre Zeitgenossen selbst orientieren sollen, 
darf das Urteil der gleichzeitigen französischen Litte- 
raturkritik nicht massgebend sein, die oft in sehr schwachen 
oder selbst unlauteren Händen liegt. Der deutsche Ge- 
schmack zeigt sich auch hier verschieden von dem fran- 
zösischen, und mancher Schriftsteller, der in Fiankreich 
sich nicht durchringen kann, verdient den einstimmigen 
Beifall seiner deutschen Leser. Einige Winke seien 
auch für diese neueren und neuesten Autoren gegeben. 
Von den Autoren der Übergangszeit hat Stendhal seit 
Rod's Biographie (in den Grands J&crivains frangais, 
Paris 1892) wieder neues Interesse erweckt und aktuelles 
Leben in dem modischen „Beylismus" gewonnen, der 
auch nach Deutschland hinübergegriffen hat; vgl. Wei- 
GAND, Stendhal, Berlin 1903, Brun, H. Beyle-Stendhaly 
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Grenoble 1900; Paupe, Histoire des ceuvres de Sten- 
dhal, Paris 1903. Pr. M6rim6e hat für seine Novellen 
Mateo Falconey Colomba, Carmen seine Anziehungs- 
kraft bis auf die Gegenwart unvermindert erhalten. Vgl. 
FiLON, Pr. Mirimie (Gr. Ecr.), Der Begründer des 
realistischen Romans, Balzac, findet heute nur noch 
wenige Leser für seine sämtlichen, im Einzelnen gar 
breit ausgeführten, litterarisch aber bedeutsamen Dich- 
tungen; s. Bir6, H, de Balsac, 1897; seine charakte- 
ristischen Hauptwerke jedoch (Im Peau de chagrin^ 
die unbedeutendere, aber in Frankreich sprichwörtlich 
gewordene Femme de trente ans, Euginie Grandel, 
Le Plre Goriotj La Cousine Bette) muss ein neuphilo- 
logischer Lehrer kennen lernen. About's Roi des mon- 
tagnes, Saintine's Picciola, O. Feuillet's Roman d'un 
jeune komme pauvre und seine Julia Tricoeur, Mur- 
ger's Seines de la vie de Bohime, Toepffer's Nou- 
velles genevoises, Tillier's Mon oncle Benjamin, Sou- 
vestre's Le Philosophe sous les Toits und Au coin 
du feu, Erckmann-Chatrian's Contes des bords du 
Rhin^ Conscrit mit seiner Fortsetzung Waterloo, L'ami 
Frits und Les Rantsaus, Verne's Enfants du capitaine 
Grant, Le Tour du monde u. e. a. vorwiegend auf die 
Phantasie der Knaben und Jünglinge berechneten Romane 
des erfindungsreichen Verfassers, die meisten Werke 
A. Daudet's, unter denen die humorvollen Tarasconaden 
ganz besonders dem deutschen Geschmacke entsprechen, 
wird oder sollte sich niemand entgehen lassen. Um die 
Entwicklung des Naturalismus zu verfolgen, lese man 
Flaubert's Madame Bovary, j&ducation sentimentale, 
Salammbö (s. Fagüet, G, Flaubert, Coli. d. Gr. Ecr.) und 
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der GoNCOuRT Germinie Lacerteux und Fr^resZemganno, 
von Zola's sog. Schülern beachte man Huysmans' Les 
soßurs Vatard um ihrer Sprache willen; sie sind eine 
Fundgrube für philologische Betrachtung der niederen 
Volkssprache. Man lese darüber Frey, La langue de 
G, K, Huysmans in den Mälanges Brunot, Paris 1905. 
Von Maupassant's Romanen und Novellen sollte man 
soviel als möglich lesen, den oft anstössigen, realistischen 
Inhalt adelt eine vollendet künstlerische Darstellung: 
Fort comme la mort, Pierre et Jean, Bei amiy Notre 
Coeur, Une vie, La maison Tellier, als Zeugnis der 
letzten Phase seiner Laufbahn vielleicht le Horla. 

Endlich suche man sich mit der Eigenart der 
neuesten Sterne unter den französischen Romanschrift- 
stellern vertraut zu machen: Bourget (Le Disciple mit 
bedeutsamer Vorrede, Cosmopolis, Les Pasteis, LEtapey 
Un Divorce), Rod (La Course ä la mort, Le Sens de 
la vie) Fabre (Uahhi Tigrane, Mon oncle Cilestin, 
vielleicht das sprachlich interessante Le Chevrier), Loti 
(Roman d*un spahi, Picheurs d'Islande, Mon frire 
Yves, Ramuntcho, Madame Chrysantheme^ etwas aus 
der Pilgertrilogie : Le Disert, ßrusalem oder Le Ga- 
lilei) ; von P. et V. Margueritte den ungleich geratenen 
Zyklus Une ipoque: Le dSsastre — Les tronfons du 
glaive^ Les braves gens, La Commune, nach Geschmack 
und Auswahl), Fran^ais Copp6e (Toute une jeunesse) 
Anatole France (Le Crime de Sylvestre Bonnard, 
Etui de nacre^ Rötisserie de la reine Pddauque, das 
eine oder andere Stück aus dem Zyklus Histoire contem- 
poraine, von den jüngeren Werken Crainquebille oder 
Sur la pierre blanche). France verdient als eine hervor- 



Roman, Drama und Lyrik neuester Zeit. 77 

ragende Erscheinung der zeitgenössischen Litteratur 
etwas genauere Berücksichtigung. Vgl. Le Brun, A, 
France, Paris 1904 {Cil4britis d'auj.). Von lebenden 
Romanciers kämen u. a. Barrys mit der j^nergie nationale 
(Les diracinis, Lappel au Soldat), Leurs figures in 
Betracht, falls sein oft geschmackloser Chauvinismus 
deutsche Leser nicht von dieser Bekanntschaft abhält; 
als Vertreter des symbolischen Romans Rodenbach 
(Bruges la motte, Le Carillonneur) , Man beachte als 
neueste Spielarten des Romans die in allen Stilgattungen 
gepflegten Bauern- und exotischen Romane ; jener, neuer- 
dings auch als Zeichen des zentralisationsfeindlichen 
„Regionalismus** bemerkenswert, ist vertreten durch 
ZoLA*s La Terre, Cladel's Mes Paysans, einige No- 
vellen Maupassant's^ Mirbeau's Lettres de ma chaumiire, 
itudes de mosurs paysannes, in milderer Auffassung 
durch Emele PouvnxoN (Petites ämes) u. a. ; vgl. Petit 
DE JuLEviLLE, B. VHI, S. 248 ff ; für den exotischen Roman, 
der eine Art litterarischer Kolonialpolitik darstellt, muss 
LoTi als hauptsächlichster Vertreter gelten; den litte- 
rarischen Tropenkoller repräsentiert Mirbeau's Jardin 
des Supplices. Als Romandichter geringeren Grades 
beachte man Droz (Monsieur, Madame et Bibi), von 
dem allmählich verdienter Vergessenheit verfallenden 
Ohnet Le Mattre des Forges, auf dem beliebten, das 
grosse Publikum interessierenden Gebiete des Gesell- 
schaftsromans Marcel Pr6vost (Lettres de femmes, 
Demi-vierges, Vier ges fortes) , Gyp (Baron Sinai, Petit 
Bob, Une passionnette). Von den neueren Drama- 
tikern sind bei der Lektüre Augier, Dumas fils, Sar- 
Dou, Pajlleron, Labiche, Hal6vy, Rostand, de Curel, 
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DE PoRTO-RicHE, Brieux, Donnay, Hervieu, Becque, 
Maeterlinck (vgl. J. Sarrazin, Das moderne Drama 
der Fransosen in seinen Hauptvertretern, Stuttgart 
1888, M. Banner, Das französische Theater der Gegen- 
wart, Leipzig 1899 und Nordau, Zeitgenössische Fran- 
zosen, Berlin 1901) zu berücksichtigen. Gebildeter Ge- 
schmack, praktische Gelegenheit sind hier bessere Führer 
als die subjektive, unter dem Einfluss des äusseren Er- 
folges und der Anpreisung stehende Tageskritik und 
Feuilletonlitteratur. Von den neueren Lyrikern suche 
man wenigstens Banville, Leconte de Lisle, Sully- 
Prudhomme, Fr. Copp6e, de H6r6dia, Richepin und 
Verlaine (Proben in Gropp und Hausknecht, Auswähl 
frans, Gedichte, Leipzig 1896, wozu ein willkommener 
^Kommentar', 2. Aufl., Leipzig 1896, Engwer, Antho- 
logie des poites fran^aises, Bielefeld 1905) kennen zu 
lernen, von denen jeder eine abweichende Richtung 
vertritt. Eine Auswahl giebt auch ein Band von A. 
VAN Beyer et Paul L6autaud, Les poites d'aujour- 
d'hui, Paris 1902. Auf dem sonst von Geschmacklosig- 
keiten und Dummheiten wimmelndem Gebiete der Über- 
setzungslitteratur wäre Schaukal , Verlaine-H^rddia 
-Nachdichtungen (im Erscheinen) 1906 ein empfehlens- 
wertes Hilfsmittel. Über die Entwicklung der modernen 
französischen Lyrik belehrt von allerdings etwas ein- 
seitigem Standpunkte aus Bruneti^re, U Evolution du 
genre lyrique en France au XIX^ siicle (Paris 1896). 
Man lese auch Remy de Gourmond, Livre des Masques, 
Paris 1896. 

Bibliographische Auskunft über die genannten 
und andere neuere Schriftsteller geben sonst die oben 
S. 41 iL und 50 ff. verzeichneten litterargeschichtlichen 
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Handbücher, die sonst genannten Real- und Konversations- 
lexika und endlich Vapereau's Dictionnaire des 
cont empor ains (6. Ausg., Paris 1892/93). Ein Ver- 
zeichnis der Ouvrages giniraux ä consulter sur 
la litUrature (fran^aise) contemporaine findet sich 
in LiNTiLHAc's Pricis historique et critique de la 
litUrature franfaiseU, 434 ff. (Paris 1894), worin nur 
die ausländische, insbesondere die deutsche Litteratur 
sehr stiefmütterlich behandelt wird. Derselbe Vorwurf 
trifft weniger Thieme, La litt^rature franfaise duXIX^ 
sücle. Bibliographie (Paris 1897). Als bibliographische 
Nachschlagebücher dienen auch die periodisch zusammen- 
gestellten Kataloge von O. Lorenz, Catalogue gindral 
de la lihrairie fran^aise, der seit 1891 seine Fort- 
setzung in D. Jordell's Catalogue annuel de la librairie 
frattQaise und dem Journal gdniral de Vimprimerie de 
la lihrairie (Bibliographie de la France) erhielt. Für 
einen angehenden Philologen ist es selbstverständlich, 
dass er sich auch mit den in diesen Werken oft ge- 
nannten Hauptvertretern der litterarischen Kritik in 
Frankreich vertraut mache. Manche unter ihnen: 
Sainte-Beuve, Villemain, J. Janin, Nisard, Saint- 
Marc Girardin aus früherer, und die Pontmartin, E. 
Scherer, Sarcey, Lemaitre (Les contemporains, 6 Bde., 
Paris \9&6I1^ Impressions de tMätre, 10 Bde.). Brüne- 
ttere, Faguet, Rod und Doumic (Portraits d'^crivains, 
3^ ^d., Paris 1897; J^crivains d'aujourd'hui, 2^ ^d., 
Paris 1895 ff., Petite histoire de la litt.fr., Paris 1900); 
A. France, (La vie littiraire I — IV), Ernest-Chasles 
(La Littirature fran^aise d*aujourd*hui, Les Samedis 
litt^raires) aus neuerer und neuester Zeit verdienen 
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auch um ihrer selbst willen gelesen zu werden. Vgl. 
auch BRUNETTfeRE, L'EvolutioH de la critique depuis la 
renaissance jusqu'ä nosjours (Paris, 1890) und Georges 
Renard, Les Princes de la jeune critique, Paris 1890. 
Litterarische und praktische Rücksichten drängen 
heutzutage den Philologen auch zur näheren Bekannt- 
schaft mit der Volkskunde, die nur sehr vereinzelt in 
den Universitätsvorlesungen vorkommt und auch noch 
keine zusammenfassende, übersichtliche Darstellung in 
Buchform gefunden hat. Seit dem Regierungsdekret 
vom 13. September 1852, das die Sammlung der Volks- 
lieder, Bräuche etc. in ganz Frankreich anordnete, nahm 
die Neigung zu diesen Resten poetischer Überlieferung 
rasch zu und gewann auch in der durch die Romantik 
dafür vorbereiteten Litteratur mehr und mehr Boden. 
Da ausserdem in der Praxis des neusprachlichen 
Unterrichts öfter auf volkskundliche Stoffe, Märchen, 
Lieder, Sprichwörter, Bezug genommen wird, empfiehlt 
es sich dem Philologen, durch eigene Studien für die 
wissenschaftliche Verbreiterung seiner Kenntnisse nach 
dieser Richtung Sorge zu tragen und sich vor dem 
selbstgefälligen Dilettantismus, der diese Neuerung des 
Schulunterrichts heute noch kennzeichnet, rechtzeitig zu 
bewahren. Die im Anschluss an jenes Dekret vom 
Moniteur, in mehreren Nummern des Jahres 1853, 
veröffentlichten Aufsätze sind nur in Frankreich zu 
erreichen. Für das Volkslied ist sonst das Werk 
J. B. Weckerlin*s La Chanson populaire (1886) auch 
durch Tiersot's Histoire de la chanson populaire (1889) 
das lange nicht alles hält, was der Titel verspricht, 
noch nicht überflüssig geworden. Von Weckerlin und 
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Champfleury stammt auch die jetzt in zweiter Auflage 
vorliegende Sammlung Chansons populaires des pro- 
vinces de France, Paris 1901 ; umfangreicher ist die 
Sammlung von Rolland, Recueil de chansons popu- 
laires, 6 Bde., 1883 ff. übersichtlich die von Doncieux^ 
Le Romanciro populaire de la France, Paris 1904, 
mit Index musical von Tiersot. Eine lange Reihe 
von SpezialSammlungen ist ausserdem den einzelnen Land- 
schaften gewidmet. Um auch einige deutsche Arbeiten 
dieser Art zu nennen: Ulrich, Französische Volks- 
lieder^ Zürich* 1899 und Bartsch, Altfranzösische Volks- 
lieder, Heidelberg, Scheffler, Französische Volks- 
dichtung und Sage, Für Volksbräuche ist das Werk 
von A. DE NoRE, Coutumes, mythes et traditions^ Paris, 
Lyon 1846 noch nicht veraltet; reiches volkskundliches 
Material steckt in der grossen von dem Pariser Verlage 
Maisonneuve angelegten, vielbändigen Sammlung der 
Coutume, traditions de tous les peuples, Paris. Für 
die Sprichwörter empfiehlt sich für vorsichtigen Gebrauch 
noch immer Quitard, Dictionnaire ^tymologique, histo- 
rique et anecdotique des proverbes et des locutions pro- 
verbiales de la langue fran^aise en rapport avec 
des proverbes et des locutions proverbiales des autres 
langues, Paris 1842; gründlicher ist die grosse Zu- 
sammenstellung von Rheinsberg-Düringsfeld, Sprich- 
wörter der germanischen und romanischen Sprachen, 
Leipzig 1882/85, 2 Bde. Ein elementares, kleines Hand- 
buch ist W. Rübenkamp, 1200 der gebräuchlichsten 
französichen Sprichwörter nebst Verdeutschung und 
Erklärung, Zürich 1903. Man versäume daneben nicht 
die gelegentliche Lektüre der einschlägigen Zeitschriften, 

Eoschwits, E., Anl. z. Stadium d. Fr. Philolocie. %. k\]&. ^ 
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von denen insbesondere die Müusine und die Revue 
des traditions populaires Bedeutung haben. 

Es sei schliesslich ganz allgemein bemerkt, dass 
diese summarische Übersicht wissenschaftlicher und 
schöner Litteratur keine kanonische ist und der selb- 
ständigen Auswahl jedes Einzelnen nur die Wege weisen, 
aber keine unverrückbaren Grenzen ziehen soll.^) 

Schon während des Universitätsstudiums pflegen 
sich bestimmte Neigungen für Einzelgebiete geltend zu 
machen, denen man, ohne die Erwerbung sicherer all- 
gemeiner Kenntnis zu vernachlässigen, nachgehen darf : 
besondere Begabung und Vorliebe für sprachliche Studien 
stellt sich wohl oft ausgedehnterer Beschäftigung mit 
der schönen Litteratur entgegen, oder umgekehrt. So 
muss es der Einsicht des Einzelnen überlassen bleiben, 
die angemessene Verteilung der Stoffe auf die Jahre 
des Studiums bez. auf die Zeit nach dem Staatsexamen 
selbst vorzunehmen. Man beherzige aber die zeit- 
gemässe Mahnung, dass man die Sprache nicht nur als 
nüchternen Redestoff, als praktisches Hilfsmittel zu all- 
täglicher Verständigung, sondern auch — und dies vor- 
zugsweise — als Kunst, als lebendigen, geisterfüllten Stoff 
würdigen soll, aus dem Phantasie und Formensinn die 



1) Die eingeflochtenen Bemerkungen über die Schwächen 
einiger französischer Autoren bezwecken ausschliesslich, deren 
undeutscher, den Franzosen oft gedankenlos nachgebeteter Über- 
schätzung entgegen zu treten. Lehrreich ist in diesem Zusammen- 
hange Ch. Vellay et G. Chardonnel, La litt^rature cont empor aine, 
Opimons des Acrivains de ce temps, Paris 1905 (Ed. du Mercure 
de France). 
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litterarischen Kunstwerke als die höchste Blüte des 
nationalen Geistes zu schaffen weiss.*) 

Methodeulehre. 

Die letzte und höchste Stufe der Ausbildung eines 
französischen Philologen besteht in der Erwerbung der Be- 
fähigung, selbständig wissenschaftliche Untersuchungen 
auf seinem Fachgebiete anzustellen, mit anderen Worten, 
in seiner methodischen Durchbildung. Sie zu gewähren 
ist die Aufgabe der wissenschaftlichen Abteilungen der 
Romanischen Seminare. In ihnen lernt man und soll 
man lernen: Handschriften zu lesen und zu beurteilen 
und sie örtlich und zeitlich zu bestimmen (paläographische 
Übungen); handschriftliche Texte zu vergleichen, zu 
gruppieren, auf Grund dieser Gruppierung zur Texther- 
stellung brauchbare Handschriftenstammbäume und mit 
deren Hilfe die ursprünglichen Lesarten herzustellen; 
durch Untersuchung von Reim- und Versform, unter 
Benutzung von zeitlich und örtlich bestimmten Urkunden 
und sonstigen Texten die Sprachformen eines kritisch 
herauszugebenden Werkes zu bestimmen (textkritische 
Übungen); mit derselben Methode, unter Benutzung einer 



1) Vgl. Thurau, Das Studium der französischen Litter atur 
auf den deutschen Universitäten^ Berlin, 1906. Zu den in diesem Ab- 
schnitt enthaltenen Angaben seien nachgetragen : Zu S. 2 : Zauner, 
Romanische Sprachwissenschaft, Leipzig, Göschen,* 1906 ; zu S. 54 f. : 
Ulrich, Proben der französischen Novellistik des XVL Jahrhunderts, 
Texte und Kommentar, Leipzig 1906; zu S. 41 : Maurice Grammont, 
Le vers franfais, ses moyens d'expression, son armonie, Paris 1904 ; 
zu S. 17: Andr6 Michel, Histoire de l'art depuis les Premiers temps 
chrdiiens jusqu'ä nos jours, im Erscheinen begr., Paris, A. Colin. 
Riemann, Handbuch der Musikgeschichte^ I. Bd. 2. Teil, Leipzig 1905. 



84 Wissenschaftliches Studium. 

grösseren Zahl von Texten und unter Berücksichtigung 
auch ihrer späteren Entwickelungen die Laute und For- 
men einer alten Mundart zu bestimmen (mittelalterliche 
dialektische Übungen), oder auch die Sprachlaute und 
-formen einer modernen Mundart, sei es durch Anhören 
und experimentalphonetische Beobachtung von Indivi- 
duen oder nur mit Benutzung sorgfältig transskribierter 
Texte, festzustellen und mit Hilfe von Heranziehung 
älterer Texte derselben Mundart geschichtlich zu erklären 
(moderne dialektische Übungen) ; die Entwicklungen 
eines bestimmten Grundlautes, einer alten Sprachform 
oder einer syntaktischen Erscheinung durch eine be- 
stimmte Periode, ein Mundartengebiet oder in ihrer 
Gesamtgeschichte zu verfolgen und zu erläutern (gram- 
matische Übungen); den Reimgebrauch, die Zäsuren, 
Hiatverhältnisse, Strophenformen usw. bei bestimmten 
Autoren oder in bestimmten Zeitabschnitten festzustellen 
und die gefundenen bemerkenswerten Erscheinungen zu 
deuten (metrische Übungen); durch Vergleichung mit 
den übrigen romanischen Sprachen, unter Benutzung 
aller Quellen unserer Lateinkenntnis (Inschriften, Hand- 
schriften, Grammatikerzeugnisse) und mit Berück- 
sichtigung der späteren Sprachgeschichte schwierige 
Etymologien zu untersuchen (etjrmologische Übungen); 
den Wortschatz einzelner Autoren, Dialekte, Dialekt- 
gruppen usw., bestimmte Wortableitungen, Zusanmien- 
setzungen und sonstige Wortschöpfungen festzustellen, 
zu gruppieren und zu erläutern (lexikalische Übungen); 
die Entwicklung der Wortbedeutungen zu verfolgen 
(semasiologische Übungen) ; das Abhängigkeitsverhältnis 
verschiedener litterarischer Texte von einander zu unter- 
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suchen, die Entwicklung einer Litteraturgattung zu 
verfolgen, die Besonderheiten einer litterarischen Gruppe 
zu bestimmen, fremde Beeinflussungen auf die franzö- 
sische Litteratur oder einzelne Schriftsteller, und um- 
gekehrt die Beeinflussungen Fremder durch französische 
Autoren festzustellen, die innere Entwicklung eines 
Schriftstellers, die Entstehungsgeschichte eines Werkes 
zu untersuchen usw. (litterarhistorische Übungen); den 
kulturellen Gesamtgehalt, oder nur einen kulturhistorisch 
wichtigen Punkt in einem Werke, einer Litteraturgattung, 
einer Periode oder allgemeiner, unter Benutzung auch 
der übrigen kulturhistorischen Quellen (Chroniken, Bau- 
werke, Abbildungen, Denkmünzen usw.) zu untersuchen 
(kulturhistorische Übungen) usw. usw. Wie die voraus- 
gehende, keineswegs erschöpfende Aufzählung ersehen 
lässt, sind die Arten wissenschaftlicher philologischer 
Tätigkeit und infolge dessen auch die Arten der 
seminaristischen Übungen ausserodentlich verschieden. 
Die einzelnen Dozenten der romanischen Philologie 
pflegen mit ihnen fortwährend zu wechseln, was nicht 
ausschliesst, dass der eine oder andere eine ihm besonders 
lieb gewordene wissenschaftliche Untersuchungsart, in 
der er Meister ist, besonders bevorzugt. Auf keinen 
Fall ist es einem Studierenden möglich, alle denkbaren 
Forschungsmethoden kennen zu lernen, um so weniger, 
als diese Methoden selbst einer fortwährenden Ver- 
änderung und VervoUkonminung unterliegen. Auch 
kann nicht daran gedacht werden, vor Eintritt in das 
vierte Semester tätig bei derartigen Seminarübungen 
mitzuwirken. Glücklicherweise findet sich, wer auf 
einem Gebiete mit wissenschaftlicher Methode zu arbeiten 
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gelernt hat, leicht auch auf einem andern zurecht. Viel- 
fache methodische Anleitung gewähren auch die Vor- 
lesungen der Dozenten, die ihre Quellen zitieren und 
auf die Benutzungsweise dieser Quellen hinweisen, und 
die namentlich in ihren Interpretations- und sonstigen 
SpezialVorlesungen zugleich Muster wissenschaftlicher 
Forschung und Darstellung liefern. Endlich muss auch 
hier privates Studium den Universitätsunterricht er- 
gänzen. Der GRöBER'sche Grundriss, Bd. I, widmet 
der »Anleitung zur philologischen Forschung« einen 
ganzen Teil (S. 155 — 281); ebenso ist in Körting's 
Encyklopädie und in seinem Handbuch der Methodik 
eingehende Beachtung geschenkt. Auch aus Boeckh*s 
Encyklopädie und Methodologie der philologischen 
Wissenschaften, aus Blass' Abschnitt über Hermeneutik 
und Kritik in J. v. Müller's Handbuch der klassischen 
Altertumswissenschaft (2. Aufl., München 1892, Bd. I), 
aus Paulis Grundriss der germanischen Philologie 
(3. Abschnitt: Methodenlehre), Bernheim's i^Ar&^^A der 
historischen Methode und ähnlichen Werken ist viel für 
den französischen Philologen zu lernen. In diesen Werken 
findet man auch die bibliographischen Hilfsmittel ver- 
zeichnet, deren Kenntnis man beim Beginn keiner Arbeit 
entraten kann. Eine Bibliographie der Bibliographien, 
deren der französische Philologe bedarf, versuchte C. 
Friesland, Wegweiser durch das dem Studium der 
französischen Sprache dienende bibliographische 
Material, Gott. 1897, wozu Alfr. Schulze, Über einige 
Hilfsmittel französischer Bibliographie, in Herrigs 
Archiv (99 Bd. 1897 S. 101 ff.), Ergänzungen brachte. 
Eine Bibliographie der vergleichenden Litteraturwissen- 
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Schaft veröffentlichte Betz in der Revue de Philologie 
frangoise, X, 247—74, die u. d. T. La UtUrature 
comparie auch gesondert erschien (s. oben Seite 10). 
Für Studien über neufranzösische, insbesondere ganz 
moderne Litteratur sind wichtig Thieme's Uttirature 
frangaise (s. o. S. 79) und Lintilhac's Conseils pour 
documenter les questions d'histoire ou de critique 
littiraire, S. 393 ff. von Bd. n seines Pricis historique 
et critique de la littiraturefranfaisel Paris 1891/4. Man 
beachte endlich auch die unter »Praktisches Studium« 
genannten Handbücher. Nicht minder wertvoll als theo- 
retische Belehrung ist, neben der Teilnahme an Seminar- 
übungen, die durch nichts zu ersetzen ist, die aufmerk- 
same Lektüre musterhafter Sonderuntersuchungen. Jeder 
eigenen Arbeit muss die Durchlesung solcher Muster- 
arbeiten vorangehen. Manche Arbeiten, wie G. Paris' 
grosse Ausgabe des Alexiusliedes , bezwecken aus- 
drücklich, ein Vorbild für ähnliche Arbeiten zu gewähren, 
und lassen es nicht an anregenden Bemerkungen fehlen. 
Findet man auf dem Gebiete der französischen Philologie 
kein geeignetes Vorbild, oder glaubt man es dort nicht 
zu finden, so suche man ein solches auf dem Gebiete 
der klassischen, der sonstigen romanischen oder der 
germanischen Philologie, mit denen der Zusanunenhang 
ohnehin nicht verloren gehen darf, soll nicht die 
französische Philologie zurückbleiben. Das vollkonmienste 
ist inmier als Muster gerade gut genug: darum halte 
man sich an die hervorragendsten Meister auf den 
genannten philologischen Gebieten, und nehme auch 
diese nur für solche Arbeiten zum Vorbild, in denen 
sie ihre Stärke haben, natürlich ohne auch ihre Ausser- 
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lichkeiten, Stileigentümlichkeiten u. dgl. nachzuahmen. 
Sind nach dem Erscheinen vorbildlicher Werke neue 
Anregungen gegeben worden, so mache man sich auch 
sie zu nutze. Welche Gelehrten man als wissenschaftliche 
Führer im allgemeinen oder in besonderen Fällen zu 
wählen hat, wird man verhältnismässig früh aus den 
Vorlesungen erfahren; auf eine Aufzählung von Muster- 
arbeiten auf den einzelnen Gebieten müssen wir schon 
deshalb verzichten, weil, was heute noch als unüber- 
trefflich erscheint, nach dem Erscheinen eines mit neuen 
Erkenntnismitteln arbeitenden Werkes veraltet sein kann. 
Denn wie unsere Erkenntnisse, so schreiten auch unsere 
Mittel zur Erkenntnis, unsere Forschungsmethoden fort, 
und jeder, der wissenschaftlich arbeitet, hat die Ver- 
pflichtung, nach Kräften auch zu diesem Fortschritte bei- 
zutragen. Anweisungen zur Erfindung neuer Forschungs- 
methoden lassen sich nicht geben. Ein jedes Werk 
erfordert seine eigene Methode; der begabte und geniale 
Forscher wird sich seinen Zielen entsprechend diese 
selber neu bilden oder wenigstens neu umbilden; der 
Neuling begnüge sich im allgemeinen mit Benutzung 
der hergebrachten und bewährten Forschungsmethoden 
und vermeide, von der Wissenschaft noch unangebahnte 
Pfade zu wandeln. Dem Anfänger gebührt eben Selbst- 
bescheidung, und wenn er glaubt, ein besseres Unter- 
suchungsverfahren gefunden zu haben, so prüfe er erst 
dreimal, ob nicht seine Entdeckung vielmehr eine Ver- 
irrung ist. Jede wissenschaftliche Arbeit verlangt auch 
ihre besonderen Kunstgriffe, die man in den Seminarien 
lernen soll, leider immer erst am besten kennt und 
erkennt, wenn die betreffende Arbeit abgeschlossen ist. 
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Für alle Arbeiten ist, nach vorangegangener Umschau 
über das bereits Vorhandene und seiner gewissenhaften 
Lektüre, das erste die sorgfältige Sammlung des zu 
untersuchenden Materials. Ohne Zettelarbeit und gute 
Zettelkästen geht es dabei niemals ab. Man wolle auch 
nicht zu viel auf einen Zettel bringen; je ein Zettel 
für jeden Einzelfall mit genauen Notizen (Zitaten) ist 
das sicherste. Auf die sorgfältige Material- (Zettel-) 
Sammlung folge deren Sichtung. Die zu schaffenden 
Gruppen, Abteilungen und Unterabteilungen ergeben 
sich bei aufmerksamer Erwägimg aus der Beschaffenheit 
des Gesammelten meist von selbst. Schon während 
der Sammlung ist gewöhnlich auch die Erkenntnis des 
Forschenden fortgeschritten. Nach der Sichtung und 
systematischen Anordnung des Materials bleibt nur noch 
die Deutung des gefundenen übrig, die in vielen Fällen 
ohne Schwierigkeit zu erfolgen pflegt. Wo schwerer 
zu erklärende Dinge vorliegen, zeigt sich die Meister- 
schaft des Forschers. Der Anfänger wird besser tun, 
statt einer misslungenen oder unzureichenden Deutung 
gar keine zu geben. Doch glaube man niemals damit 
genug getan zu haben, wenn man sein gesanmieltes 
Material in Paragraphen wohl geordnet vorführt. Die 
eigentliche wissenschaftliche Tätigkeit beginnt erst mit 
der Materialverarbeitung, und wenn auch der Sammel- 
fleiss unentbehrlich und zu loben ist, so steht doch die 
Verwendung des Gesammelten zur Gewinnung neuer 
Erkenntnisse auf einer viel höheren Stufe. Man lasse 
sich also von den Irrlehren nicht täuschen, die die 
Arbeit des Bauhandwerkers der des ein Gebäude auf- 
führenden Baimieisters voransetzen. 
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Das sicherste Mittel, die Methode wissenschaftlichen 
Forschens zu erlernen, ist: sich selbst mit wissenschaft- 
licher Arbeit zu versuchen. Dazu geben die verlangten 
Seminarbeiten geeignete Gelegenheit, und die im 
Seminar gegebene Kritik des Abgelieferten ist der 
beste Weg zur Schulung. Ebenso wertvoll ist es, wenn 
in den Seminaren zwar von Einsendung von Einzel- 
arbeiten abgesehen wird, dagegen die Seminaristen 
unter Aufsicht der Dozenten sich gemeinsam an die 
Lösung eines wissenschaftlichen Problems begeben und 
so auch gemeinsam in die Arbeitstechnik eingeführt 
werden. In jedem Falle kommen für das Seminar nur 
kürzere Arbeiten in Betracht; die dort vorgelegten 
und ausgeführten Untersuchungen sind ausserdem meist 
zu sehr auf den Dozenten zugeschnitten. Die Arbeits- 
lust und die Sorgfalt der Arbeit wächst, wenn eine 
Untersuchung unter eigener Verantwortung für die 
Öffentlichkeit bestimmt ist, also die schärfere Kritik des 
gesamten gelehrten Publikums zu erwarten hat. Dies 
pflegt bei den Promotionsschriften der Fall zu sein, mit 
denen das wissenschaftliche Universitätsstudium einen 
harmonischen und natürlichen Abschluss erhält. Nicht 
der Doktortitel und die Befreiung von einer Staats- 
prüfungsarbeit soll der Zweck der Promotion sein, 
sondern der Wunsch, seine Kräfte als angehender 
Gelehrter zu erproben, sich auf einem Gebiete einmal 
auch als selbständiger Forscher zu versuchen und die 
Kunst des wissenschaftlichen Bauens einmal praktisch 
auszuüben. Die Promotionsschrift pflegt der Ausgangs- 
punkt weiterer wissenschaftlicher Tätigkeit zu sein. 
Auch wer später nur noch gezwungen etwas ver- 
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öffentHcht (Programmabhandlungen) oder nur Schul- 
bücher schreibt, wird, wenn er einmal gründlich wissen- 
schaftlich arbeiten gelernt hat, dies immer besser voll- 
bringen als ein Ungeschulter. Die Erfahrung lehrt, 
dass die Staatsprüfungsarbeiten der Promovierten durch- 
schnittlich auch in den Nebenfächern besser ausfallen 
als die der Nichtpromovierten. Wer also nicht zur Eile 
genötigt oder sonst durch des Lebens Not zum Verzicht 
auf die Promotion gezwungen ist, und wer Lust und 
Freude am wissenschaftlichen Schaffen hat, der ver- 
säume nicht, sein Studium mit einer Promotionsschrift 
abzuschliessen. Er suche sich aber ein Thema aus, das 
seinen Neigungen entspricht ; die meisten Dozenten der 
romanischen Philologie pflegen ihre Hilfe bei der Thema- 
wahl nicht vorzuenthalten. Und er arbeite nicht in*s 
blaue hinein, sondern er zögere nicht, sich bei seinem 
Lehrer mündlich Rat zu erholen, sobald er auf Schwierig- 
keiten stösst. Von einem Anfänger kann niemand 
erwarten, dass er alle Hindernisse aus eigener Kraft 
nehmen werde, und falsche Scham oder falscher Ehr- 
geiz sind hierbei nicht angebracht. Dass sich im all- 
gemeinen in einer kleineren Universität besser arbeiten 
lässt als in einer grossen, wo Bücher schwerer zu er- 
reichen, Seminar und Dozenten schwerer zugänglich 
sind, bedarf kaum der Ausführung. Die Aufschiebung 
des Promovierens bis nach Ablegung der Staatsprüfung 
ist unzweckmässig und fast immer ergebnislos. Die 
Entfernung von der Universität und der Eintritt in das 
praktische Leben pflegen dem wissenschaftlichen Arbeiten 
nachteilig zu sein; gewöhnlich gewinnen erst ältere Ober- 
lehrer wieder Kraft und Lust, sich wissenschaflicher litte- 
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rarischer Arbeit zu widmen, in einer Zeit, wo das Promo- 
vieren seinen Reiz und auch seinen Wert verloren hat. 
Wer nicht promoviert, hat in der schriftlichen 
Staatsprüfungsarbeit von dem erworbenen methodischen 
und sonstigen Wissen Rechenschaft abzulegen, was mit 
Rücksicht auf die Kürze der gewährten Zeit allerdings 
nur unvollkommen geschehen kann. Bei diesen Haus- 
arbeiten lege man jedenfalls das Hauptgewicht auf die 
Methode und die sprachliche Form, und nicht, wie allzu 
häufig geschieht, auf die Länge der Arbeit. Wenn die 
Ausführung des gestellten Themas bei sorgfältiger 
Bearbeitung einen zu grossen Umfang zu beanspruchen 
droht, dann begnüge man sich lieber mit der Ausführung 
eines Teiles der gestellten Aufgabe: kein Examinator 
wird gegen dieses methodisch richtige Verfahren etwas 
einwenden. Ein abweichender Grundsatz gelte aber 
für die letzte Vorbereitung zur mündlichen Prüfung, 
die man am besten immer in der Universitätsstadt vor- 
nehmen wird: man beschränke sich bei der Wieder- 
holung auf die wichtigeren Dinge und verliere vor allem 
seine Zeit nicht mit Einlemung doch bald vergessener 
Daten. Die Jahre und Tage namentlich, an denen 
Schriftsteller geboren und gestorben sind, haben keine 
Bedeutung und pflegen auch den Examinatoren un- 
bekannt zu sein. Wohl jeder Examinator nimmt gern 
auf den ihm mitgeteilten Studiengang des Prüflings 
Rücksicht und geht auf die Dinge ein, die dieser be- 
trieben. Umgekehrt hat freilich auch fast jeder Exa- 
minator seine Besonderheiten, auf welche die Kandidaten 
durch Überlieferung, oft mehr als verantwortet werden 
kann, aufmerksam gemacht werden. Man verlasse sich 
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nicht zu sehr auf diese Prüfungstraditionen: die an 
manchen Orten bestehenden Fragenzusammenstellungen 
wiegen den Kanditaten meist nur in eine falsche Sicher- 
heit, die in der Mehrzahl der Fälle auf das bitterste 
enttäuscht wird. Überhaupt richte man seine Studien 
nie auf einen bestimmten Examinator ein; denn auch 
diese Spekulation erweist sich in der Mehrzahl der Fälle 
als eine irrige und ist eines ernst strebenden Jünglings 
unzweifelhaft unwürdig. 



PRAKTISCHES STUDIUM. 

Studium tm Inlanäe. 

Die Mehrzahl der jungen Männer, die vom Gym- 
nasium oder Realgymnasium kommend sich dem Studium 
der französischen Philologie widmen, befinden sich über 
den Umfang ihrer praktischen Sprachkenntnisse im Irr- 
tum. Die auf der Schule übliche dogmatische Behand- 
lung des Sprachunterrichts und die dort unumgängliche 
Beschränkung der zu erstrebenden und zu erreichenden 
Kenntnisse, denen jedoch ein äusserlicher Abschluss ge- 
geben werden muss, führen unwillkürlich zur Über- 
schätzung des erlangten Könnens und Wissens. Mit 
dieser Selbsttäuschung muss möglichst sofort gebrochen 
werden. Die Lehrer des Französischen an unsem höheren 
Bildungsanstalten sind Deutsche, und nur selten erreicht 
einer von ihnen eine derartige Fertigkeit in der fremden 
Sprache, dass nicht in seiner Lautbildung, seiner Sprach- 
melodie oder in seiner Ausdrucks weise seine deutsche 
Abstammung sich verriete. Auch die hervorragendsten 
Sprachvirtuosen pflegen beim Gebrauch der fremden 
Sprache ihre Nationalität auf die eine oder andere Weise 
zu verraten, und selbst Männer, die, im Auslande na- 
turalisirt, dort ein Menschenalter als Gelehrte und Schrift- 
steller gewirkt haben, sind für gewöhnlich unschwer an 
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ihrer Sprechweise als Angehörige eines fremden Volks- 
stammes zu erkennen. Der deutsche Lehrer des Fran- 
zösischen, der fortwährend die auf das Französische 
übertragenen deutschen Laute und Wendungen seiner 
Schüler hört und mit ihnen zu kämpfen hat, und dem 
es in der Mehrzahl der Fälle an ununterbrochener 
Gelegenheit fehlt, daneben nationales Französisch zu 
hören und sich unter Aufsicht von gebildeten Franzosen 
in ihrer Sprache weiter zu üben, ist demgemäss not- 
wendigerweise in der Regel nur ein unvollkommenes 
Sprachmuster. Seine Unvollkommenheiten müssen sich 
in dem abgeleiteten Französisch seiner Schüler natur- 
gemäss steigern, denen er ja das höchste, unerreichte 
und unerreichbare Vorbild ist, und die fortwährend einen 
nachteiligen Einfluss auf einander ausüben. Das un- 
ausgesetzte Hören mehr oder minder unvollkommener 
Lautbildungen, eines unfranzösischen Tonfalles, irrtüm- 
licher Worte und Wendungen stumpfen namentlich bei 
überfüllten Klassen, trotz unablässiger Korrektur durch 
den Lehrer, das Sprachgefühl der Schüler ab, und trotz 
des ernsthaftesten Strebens seitens der Lehrer und der 
Schüler imd trotz der grössten Aufopferung und des 
grössten Könnens der Lehrenden muss demnach, ganz 
abgesehen von der geringen dem Französischen ge- 
widmeten Stundenzahl, das am Schluss der Gymnasial- 
zeit erreichte Ergebnis ein verhältnismässig bescheidenes 
sein. Es ist darum keineswegs verwunderlich, wenn 
die Aussprache der Abiturienten von der echter Fran- 
zosen meist wesentlich verschieden, wenn ihre Dekla- 
mationsfähigkeit eine beschränkte, ihre Befähigung, Na- 
tionalfranzosen zu verstehen, eine geringe, und auch 
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ihre Fähigkeit, sich in der fremden Sprache mündlich 
und schriftlich verständlich zu machen, eine massige 
ist. Eher ist es verwunderlich, und es beruht auf arger 
Täuschung, dass man in den letzten Jahrzehnten so 
häufig von ganz besonders vorzüglichen Ergebnissen 
des französischen Schulunterrichts, ja sogar von idio- 
matisch richtig sprechenden Primanern hört. Die neuen 
Unterrichtsmethoden haben, auch wo sie consequent 
durchgeführt wurden, nur eine kleine Verschiebung in 
den Kenntnissen der Abiturienten hervorgebracht und 
hervorbringen können, und was nach einer Richtung 
hin gewonnen wurde, ist nach anderen Richtungen hin 
verloren gegangen. Von den von der Verwendung der 
Elementarphonetik erhofften Fortschritten für eine gute 
Aussprache ist in den mit besonderen dialektischen 
Schwierigkeiten kämpfenden Schulen gleichfalls nur wenig 
oder auch nichts zu bemerken. Die grammatischen Kennt- 
nisse der Abiturienten haben sich durchschnittlich ver- 
ringert. Verhältnismässig leicht fällt es den Abiturienten 
aller Anstalten, französische Schriftsteller zu lesen; aber 
ihre Kunst, sie in gutes Deutsch zu übertragen, ist eben 
so allgemein wenig ausgebildet, und die stilistischen und 
rhetorischen Feinheiten der fremden Autoren pflegen 
ihnen mehr oder minder zu entgehen. Dass ihre Be- 
lesenheit eine beschränkte ist, ihr Eindringen in das 
sachliche und ästhetische Verständnis der gelesenen 
Werke ein begrenztes war, und dass ihnen ein zusammen- 
hängendes litterarhistorisches Wissen fehlt, sehen ge- 
wöhnlich auch die am meisten selbstbewussten der mit 
dem Reifezeugnis entlassenen Jünglinge ein. 
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Immerhin gewähren die von der Vorbildungsanstalt 
mitgebrachten praktischen Sprachkenntnisse eine Grund- 
lage, auf der weiter gebaut werden kann, und auf der 
in ununterbrochenem Bemühen vom ersten bis zum letzten 
Studiensemester fortgebaut werden muss. Die Erhöhung 
der mitgebrachten Sprachkenntnisse ist durch bewusste 
und unbewusste Aneignung zu erstreben. Die unbe- 
wusste Aneignung der fremden Sprache erfolgt durch 
möglichst ausgedehntes Anhören französischer Vorträge, 
durch Benutzung jeder Gelegenheit zu französischer 
Unterhaltung und durch eine möglichst umfangreiche, 
niemals ausgesetzte Lektüre französischer Texte aller 
Gattungen. Durch den Besuch der Vorlesungen des 
nationalfranzösischen Lektors, durch beständige Teil- 
nahme an seinen Übungen, durch sonstiges Aufsuchen 
von Gelegenheit zum Hören echt französischer Laute 
soll das Ohr an die nationale Aussprache gewöhnt und 
ein unmittelbares Verständnis des in der fremden Zunge 
Gesprochenen erreicht werden. Durch fortwährende 
Sprechübungen und die damit verbundene Lautgymnastik 
soll sich die Geläufigkeit der Zunge heben, die zum 
Sprechen erforderliche Geistesgegenwart gefördert und 
die Kunst der Einkleidung des Gedankens in die fremde 
Sprachform ohne umständliche Vermittelung der Mutter- 
sprache zur Gewohnheit erhoben werden. Durch die 
massenhafte, wenn möglich tägliche kursorische Lektüre, 
bei der keineswegs alle unbekannten Vokabeln aufgesucht, 
über neu begegnende Wendungen nachgedacht und über 
Form und Inhalt des Gelesenen Betrachtungen angestellt 
zu werden brauchen, soll die unmittelbare Aufnahme des 
in der fremden Sprache Ausgedrückten gefördert, zur 

Koschwiti, S^ Anl. s. Stadium ä. Fr. Philologie. S. AjofL 7 
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fast mechanischen Fertigkeit werden. Wer viel und 
vielerlei gelesen hat, wird leichter auch dem in der 
fremden Sprache Gesagten folgen können; wer viel und 
vielerlei gehört hat, wird imi so leichter auch das Ge- 
druckte verstehen, und wer endlich viel gehört und 
gelesen hat, wird um so eher imstande sein, ohne Nach- 
denken über die zu verwendenden Sprachformen sich 
mündlich und schriftlich in der fremden Zunge richtig 
auszudrücken. 

Der Aneignung der fremden Sprache durch Aus- 
nutzung unserer unbewussten Sprachtriebe sind indessen 
bestimmte Grenzen gezogen. Man kann es mit ihnen 
nicht weiter bringen als der Ausländer selbst, der ohne 
grammatischen und sonstigen Schulunterricht nicht dazu 
gelangt, seine Muttersprache in allen Fällen korrekt 
mündlich und schriftlich zu gebrauchen. Deshalb muss 
die bewusste Bewältigung des französischen Sprach- 
stoffes in allen seinen Teilen mit der unbewussten Hand 
in Hand gehen. Dieses bewusste Studium erfordert zu- 
nächst die französische Aussprache. Die gleichen 
Lautbezeichnungen haben in Frankreich und Deutsch- 
land oft nicht denselben Lautwert, und selbst wo bei 
ungenügender Beobachtung eine scheinbare Gleichheit 
vorliegt, sind in Wirklichkeit oft sehr wesentliche Arti- 
kulationsunterschiede und akustische Verschiedenheiten 
vorhanden. Mit blosser Nachahmung des Vorge- 
sprochenen ist nicht durchzukommen ; eine vollkommene 
NachbUdung des Gehörten gelingt nicht einmal in der 
Kinderzeit, d. h. in der Zeit der grössten Empfänglich- 
keit für die Aufnahme und der grössten Befähigung 
für die Nachbildung von gehörten Lauten. Auf der 
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ungenauen Aufnahme und Nachbildung der von den 
Eltern gehörten Laute seitens der Kinder beruht ja 
zum Teil die fortwährende Veränderung in dem Laut- 
stande der Sprachen. Dem Erwachsenen, zumal dem 
erwachsenen Ausländer, der von Jugend auf an eine 
verschiedene Artikulationsweise gewöhnt ist, bereitet 
die genaue Aufnahme und Wiedergabe der gehörten 
neuen Laute eine viel grössere Schwierigkeit, und er 
gerät gerade da am ehesten in Irrtum, wo die grösste 
Lautähnlichkeit vorliegt, bei ungenauer Beobachtung 
der fremde und der eigene Laut sich zu decken scheinen. 
Hat er, wie die meisten Süd- und Mitteldeutschen und 
in minderem Grade auch die Norddeutschen noch in 
seiner eigenen Mundart ihm unbewusste Lautiergewohn- 
heiten zu eigen, so entsteht für ihn die Gefahr, nicht 
nur die allgemein deutschen, sondern auch seine örtlichen 
Aussprachegewohnheiten an unrechter Stelle auf das 
fremde Idiom zu übertragen. Selbst die andauerndste, 
rein empirische, auf das blosse Gehör sich verlassende 
Beobachtung der nationalfranzösischen und der eigenen 
Laute führt daher der Regel nach zu keinem sicheren 
Ergebnis, wenn sie nicht durch die Bekanntschaft mit 
den physiologischen Erscheinungen der Lautbildung ge- 
stützt wird. Was davon auf der Schule von dem Lehrer 
mitgeteilt werden kann, ist für den zukünftigen Lehrer 
in keinem Falle ausreichend: von ihm muss verlangt 
werden, dass er befähigt sei, in jedem deutschen Gaue, 
wohin ihn sein Beruf führen mag, die einheimischen 
Artikulationsweisen selbständig mit den französischen 
zu vergleichen und die aus der einheimischen Aus- 
sprache sich ergebenden Fehlerquellen mit Sachkenntnis 

7* 
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ZU bekämpfen. Bald wird man von ihm auch verlangen 
müssen, dass er eventuell selbst einfache Kontroll- 
apparate anfertigen und vorzuführen vermag, deren 
Anwendung den Schülern Übung im richtigen Arti- 
kulieren und Selbstbeobachtung auch zu Hause gestattet. 
Es ist somit für jeden Studierenden der französischen 
Philologie das Studium der elementaren deutschen und 
französischen Artikulationsphonetik und auch einiger 
Experimentalphonetik unentbehrlich. Leider weraen 
über diese Fächer noch immer nur verhältnismässig 
selten besondere Vorlesungen gehalten, die gerade hier 
angezeigt erscheinen, wo der vorgesprochene Laut und 
lebendige Anschauung eine hervorragende Bedeutung 
besitzen. Privates Studiimi muss also hier fast inuner 
ergänzend eintreten, für das es leider an völlig aus- 
reichenden Hilfsmitteln ebenfalls gebricht. Die deutsche 
Sprache ist in den Vordergrund des Interesses gerückt 
in dem Elementarwerke von Sibvers, Grundsüge der 
Phonetik (5. Aufl., Leipzig 1901), sowie in Brebier's 
Deutscher Phonetik (Leipzig 1893), worin auch die 
deutschen Mundarten Berücksichtigimg finden. Die 
deutsche Phonetik wurde im Zusanmienhange mit dem 
Lautstande des Französischen und Englischen behandelt 
von M. Trautmann, Die Sprachlaute im Allgemeinen 
und die Laute des Englischen, Fransösischen und 
Deutschen im Besonderen (Leipzig 1884), und in 
Vietor's 1904 in fünfter Auflage erschienenen Werke : 
Elemente der Phonetik des Deutschen, Englischen und 
Französischen (Leipzig), von dem auch ein die Haupt- 
sachen bringender Auszug: Kleine Phonetik des Deut- 
schen^ Englischen und Französischen (Leipzig 1905, 
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4. Aufl.) erschien ; vgl. Jespersen, Phonetische Grund- 
fragen Leipzig 1905. Die französischen Sprachlaute im 
Besonderen haben unter Berücksichtigung der deutschen 
Artikulationsweisen eine etwas ausführlichere Behand- 
lung gefunden in Beyer's Französischer Phonetik für 
Lehrer und Studierende (2. Aufl., Cöthen 1897; vgl. 
Ztsch, f frans Spr. u. Litt. XX*, 159 ff.).. Die ohne 
eine solche Rücksichtnahme und gedrängter geschrie- 
benen PASsv'schen Sons du fran^ais (4. Ausg., Paris 
1895) mag man lesen, um die französische Terminologie 
kennen zu lernen. Der Wert der Elementarwerke von 
Vietor, Beyer und Passy ist dadurch erheblich ge- 
schmälert, dass sie eine wissenschaftlich ungenügend 
begründete, oft zweifellos irrige französische „Normal- 
umgangsaussprache" lehren, als deren einzige Norm 
schliesslich die persönliche Familenaussprache P. Passy's 
erscheint, die noch dadurch entstellt wird, dass ihre 
abgeschliffensten, unedelsten Formen bevorzugt werden, 
und dass ihre minder auffallenden Schattierungen un- 
berücksichtigt bleiben. Eine dem gegenwärtigen Stande 
der phonetischen Wissenschaft entsprechende französi- 
sche Elementarphonetik ist noch zu schreiben. Am 
empfehlenswertesten ist Rousselot-Laclotte, Pricis de 
prononciationfranQaise. Paris, Leipzig 1902, daneben das 
elementar praktische Buch von Zünd-Burguet, Methode 
pratique, physiologique et comparie de Prononciation 
fran^aise, Paris, Gen^ve, Marburg 1902, 2 Bde.: Text 
und Illustrationen; von letzteren giebt es auch eine 
deutsche Schüler- Ausgabe : Das französische Alphabet 
in Büdern, Marburg 1903. Studierende, die dem be- 
treffenden Dialektgebiete entstammen, sollten es femer 
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nicht unterlassen, von der ihren besonderen Bedürfnissen 
entgegenkommenden Schrift von P. Schumann, Fran- 
zösische Lautlehre für Mitteldeutsche, insbesondere 
für Sachsen (2. Aufl., Dresden 1896) Kenntnis zu 
nehmen, in der sie auf die gewöhnlich auch ihnen an- 
haftenden Lauteigentümlichkeiten aufmerksam gemacht 
und zu ihrer Bekämpfung angeleitet werden.^) lieber 
die Methode und die Aufgaben der Experimentalphonetik 
unterrichten Rousselot's Principes de phondtique ex- 
pdrimentale (s. oben S. 4); und wie man die Experi- 
mentalphonetik der Sprachpraxis nutzbar machen kann, 
lehrt ZüND-BuRGUET*s La phondtique expirimentale 
appliquie ä V Enseignement des Langues Vivantes 
(Paris 1898. Vgl. Ztsch.ffr. Spr, u. Litt. XXI, 166^). 
Vgl. auch Nyrop, Manuel phondtique du fran^ais 
parli Copenhague 1902 und die vielfach berichtigende 
Rezension von Rigal {Zeitschrift f. fr 8. u. engl, Unt, IV, 
455); QuiEHL, Französische Aussprache und Sprach- 
fertigkeit, 4. Aufl. 1906, gebrauche man vorsichtig. 

Man glaube nicht, durch das blosse Studium der 
genannten Werke in den Besitz einer unfehlbar rich- 
tigen Aussprache gelangen zu können. Selbst hervor- 
ragende Forscher auf dem Gebiete der wissenschaft- 
lichen und praktischen Phonetik sind zuweilen nur in 
geringem Masse befähigt, die in ihrer Artikulation 
richtig erkannten fremden Laute nachzubilden, und 
manche Laute widerstehen sogar völlig allen Nach- 



1) Eine Bibliographie der (elementar )phonetischen Litter atur 
seit 1876 veröffentlicht Breymann, DOe phonetische Litter atur von 
1876—1895. Leipzig 1897. Vgl. dazu VollmöUer's Jahresbericht 
Über 4ie Fortschr. der roman. Philologie IV ^ 31 ü.\ V,22; VI, 35. 
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bildungsversuchen. Zu dem theoretischen Studium der 
Lautartikulatioaen muss sich die Lautgymnastik, d. i. 
die praktische Einübung der der eigenen Sprache oder 
Mundart unbekannten Laute, gesellen, die namentlich 
Studierenden mit organischen Sprachfehlem oder un- 
gelenken Sprachwerkzeugen unentbehrlich ist. Mit 
solchen Mängeln Behaftete sollten sich allerdings dem 
Studium lebender fremder Sprachen überhaupt nicht 
widmen. Die leider noch wenig theoretisch angebaute 
fremdsprachliche Lautgymnastik darf niemals ohne Auf- 
sicht unternommen werden. Der natürliche Berater ist 
der französische Lektor, vorausgesetzt, dass er mit der 
Elementarphonetik der deutschen und der eigenen (fran- 
zösischen) Sprache hinlänglich vertraut und somit be- 
fähigt ist, erspriessliche Aussprache- oder lautgymnasti- 
sche Uebungen anzustellen. Doch ist bei eingewurzelten 
Dialektgewohnheiten — insbesondere bei den Mittel- 
deutschen, denen die reine Scheidung von stimmlosen 
und stimmhaften Verschluss- und Reibelauten grosse 
Schwierigkeit bereitet — selbst die in guten Lektorats- 
übungen gebotene Gelegenheit zur Artikulationsgym- 
nastik in keiner Weise ausreichend. Hier kann aber 
auch ein deutscher, bereits geschulter Freund, der einem 
anderen Dialektgebiete angehört, helfend einschreiten. 
Von geringem Nutzen ist die Verwendung transkri- 
bierter Texte, wie sie die Bücher von Aug. Andr^ 
Manuel de diction et de prononciation fran^aise 
(Lausanne 2. Aufl. 1894), F. Franke, Phrases de tous les 
wurs (Heilbronn 1886), P. Passy, Z^ Franfais parU 
(5® 6d., Leipzig 1902), J. Passy et Rambeau, Chrestomathie 
fran^aise (Paris 1897), geben, in denen versucht wird, 
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eine normalfranzösische Aussprache vorzuführen. Da 
diese Bücher nur eine verhältnissmässig geringe Anzahl 
phonetischer Zeichen verwenden, auf die Bezeichnung 
feinerer Schattierungen demnach verzichten, bleibt der 
Interpretation der Lesenden ein zu weiter Spielraum. 
P. Passy und in minderem Masse auch J. Passy und 
Rambeau begehen ausserdem den Irrtum, litterarischen 
Texten eine Volkstümlichkeit der Aussprache beizu- 
legen, die mit ihnen unverträglich ist; die von ihnen 
gebildeten Personen in den Mund gelegte, mit vor- 
nehmer Wortwahl und korrekter Syntax verbundene 
Aussprache gleicht oft völlig jener, die Gyp (Gräfin 
Martel) in ihren echt pariserischen Plaudereien Lakaien, 
Strassenkehrem und Gassenjungen mit entsprechender 
Syntax und Wortwahl beizulegen pflegt. Auf diese 
Eigenheiten, auch auf die zahlreichen Schwankungen 
P. Passy's in den verschiedenen Ausgaben seiner 
Büchlein ist wohl zu achten, und man darf das in diesen 
Werken Gegebene unter keinen Umständen als unan- 
fechtbare Musteraussprache ansehen; sie sind vielmehr 
nur Zeugnisse dafür, wie die genannten Verfasser sich 
eine normale oder mustergiltige Aussprache vorstellen. 
Die Verschiedenheiten der Aussprache selbst der ge- 
bildetsten Bewohner von Paris je nach ihrer Herkunft, 
nach der Stilgattung, nach der Höhe des angewandten 
rhetorischen Pathos, lernt man kennen aus Koschwitz' 
Parier s Parisiens (3^ Mille, Marburg 1898), worin so 
genau wie möglich die Lese- oder Vortragsaussprachen 
bekannter pariser Persönlichkeiten, und in Anmerkungen 
die entsprechenden Aussprachen eines gebildeten Parisers 
aus Paris und einiger hochgebildeter (im ersten Stück 
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auch einiger nur mit Volksschulbildung ausgestatteter) 
Provinzialen in den verschiedensten Stilarten unter An- 
wendung der etwas modificierten, bei den deutschen 
Romanisten allein üblichen BöHMER'schen Transskription 
phonetisch verzeichnet werden. Auf der Grundlage 
von Rousselot*s und Laclotte's Untersuchung steht Rosset, 
Exercices d'articulation et de diction, Grenoble 1905, 
mit ausreichender Lautdemonstration und geschmackvoll 
ausgewählter Chrestomathie in gewöhnlicher sowie 
phonetischer Schrift. Besondere Zeitschriften La Parole 
und les Archives internationales de Laryngologie, 
auch die Vollmöllerschen Jahresberichte verzeichnen 
alle Neuerungen und Fortschritte der phonetischen 
Forschung. Die Verwendung der Phonographen nnd 
Grammophone in der Sprachforschung und Unterrichts- 
praxis ist noch erst in den Anfängen einer aussichts- 
reichen Entwickelung. 

Im Zusammenhange mit den phonetischen Studien 
suche man sich auch darüber klar zu werden, wie sich 
die heutige französische Formenlehre ausnimmt, wenn 
sie von rein lautlichem Standpunkte aufgefasst wird. 
Als Hilfsmittel dafür dienen: Koschwitz, Neufransö- 
sische Formenlehre nach ihrem Lautstande (Oppeln 
und Leipzig 1888), worin das Hauptgewicht auf das 
veränderte Regelwerk gelegt wird, das sich ergibt, 
wenn von der Orthographie des Formenbaues abge- 
sehen wird,^) ferner Rolin, Essai de grammaire 
phondtique in den Neueren Sprachen IV, 307 ff. und 

1) Ergänzt wird die kleine Schrift durch einen Aufsatz 
desselben Verfassers in der Zeitschr, /. frz. Spr. m. Litt, XII 
(1890), S. 1 ff. 
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V, 33 ff., und Beyer und Passy, Elementarbuch des 
gesprochenen Französisch (2. Auflage, Cöthen 1905) 
mit Ergänzungsheft, worin allerdings wieder das mit 
mangelhafter Methode konstruierte PASSY'sche Fran- 
zösisch geboten und auf dafür ungeeignete Texte über- 
tragen wird, wenn auch in der 2. Aufl. eine etwas 
gewähltere Form der französischen Lautsprache hat 
zugrunde gelegt werden müssen, als in der ersten. 
Die phonetische Grammatik, namentlich Syntax, ist in 
diesem Elementarbuch nur skizziert. Eine Syntax des 
gesprochenen Französisch, die nur die für das Ohr 
geltenden syntaktischen Gesetze verzeichnet, ist noch 
niemals ernstlich unternommen worden. Man findet 
nur Ansätze zu einer solchen Laut- und Sprachsyntax, 
z. B. in Cl6dat's Grammaire raisonnde de la langue 
fran^aise (2. Aufl., Paris 1894), Rohde, Essai de 
Philologie moderne, I: Les Grammairiens du Franfais 
parl^, Lund 1901; in den Promotionsschriften: Siede, 
Syntaktische Eigentümlichkeiten der Umgangssprache 
weniger gebildeter Pariser (Berlin 1885); G. Caro, 
Syntaktische Eigentümlichkeiten der französischen 
Bauernsprache (Berlin 1891), Gaufinez, Etudes syntaxi- 
ques sur la langue de Zola (Bonn 1894), Lotsch, 
lieber Zola's Sprachgebrauch (Greifswald 1895), Born, 
lieber die Sprache von G, Sand in den Mattres sonneurs 
(Berlin 1902), Wimmer, Spracheigentümlichkeiten des 
modernsten Französisch erwiesen an Erckmann- 
Chatrian^ Heidelberg 1900, u. ä., worin die Syntax 
der gesprochenen Volkssprache in abgeleiteten Quellen 
aufgesucht wird, in Bonnier's Les Lettres de soldat 
{Zeitschrift für romanische Philologie XV, 397 ff.) 
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und in einigen andern Zeitschriftaufsätzen. Vgl. auch 
Brunot in Petit de Jullevblle's Literaturgeschichte, 
Schlussband. 

Der Vergleich transkribierter Texte mit solchen 
in der gewöhnlichen Orthographie führt von selbst 
zur Erkenntnis der Mangelhaftigkeit der gegenwärtigen 
französischen Rechtschreibung und legt nahe, sich dar- 
über zu belehren, in welcher Richtung sich die gegen- 
wärtigen Versuche in Frankreich bewegen^ um eine 
konsequentere, den bestehenden Lautverhältnissen mehr 
Rechnung tragende Schreibung zur Durchführung zu 
bringen. Ueber diese neuere orthographische Reform- 
bewegung, der ähnliche bereits in den früheren Jahr- 
hunderten vorausgingen, unterrichtet am besten: Aug. 
Renard, La nouvelle orthographe, Guide tMorique 
et pratique. Avec une pr^face de M. L. Havet (Paris 
1Ä93), ausserdem Cl^dat's bereits angeführte Gram- 
maire raisonn^e. Ueber die Erlasse des französischen 
Unterrichtsministeriums (Rapport Hanotaux) 1901 vgl. 
Hassberg, Die neue französische Orthographie und 
Vereinfachung der Grammatik, Leipzig 1901; Paul 
Meyer, Pour la simplification de notre orthographe. 
Memoire suivie du rapport sur les travaux de la 
commission chargie de priparer la simplification de 
Vorthographe , Paris 1905; Clödat, Le Rapport de 
VAcadimie sur la riforme de VOrthographe, 1905. Wer 
auch die reformfeindliche Richtung kennen lernen will, dem 
sei die Lektüre des humoristischen Schriftchens von F. Tal- 
bert, Le Morbus foniticus, 6tude m^dico-grammaticale 
et historico-comparative (Paris 1894) empfohlen. Die 
natürliche Sympathie jedes Ausländers für eine ge- 
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mässigte französische Orthographiereform wird nif man- 
dem durch diese kleine kritische Abhandlung verloren 
gehen. An dem konservativen Sinn der Acad^mie 
scheiterten die meisten Reformvorschläge, nach einem 
Bericht Faguet's (März 1905). Ein Pamphlet gegen 
sie ist Cl AIRIN, Exercices fran^ais entiirement nou- 
veaux extraits du dictionnaire de Vacadiniie , Paris 
1905. In Paris erscheint auch ein Journal, das den 
Plan verfolgt, eine mit der Aussprache sich deckende 
Schrift durchzusetzen: Le Riformiste von Jan Bar^s 
(Jean Barrys). 

Auch wenn man gelernt hat, die französischen 
Einzellaute nachzubilden, transkribierte Texte mit der 
von der Elementarphonetik verlangten Aussprache 
wiederzugeben, und sich auch über das allgemeine Ver- 
hältnis der französischen Orthographie zu den Sprach- 
lauten klar geworden ist, ist man darum immer noch 
nicht im Besitz einer guten Aussprache. Man muss 
auch die besondern Eigenheiten der französischen 
Aussprache in den Einzelwörtern, in gewissen Wort- 
kategorien und im Satzzusammenhange kennen. Dies 
lernt man durch die Orthoepie. Auch für diesen 
Wissenszweig fehlt es an ausreichenden Hilfsmitteln. 
Nur das Wichtigste aus der französischen Orthoepie wurde 
mitgeteilt in Vietor's Elementen der Phonetik, in 
KoscHWiTz' Grammatik der neufransösischen Schrift- 
sprache I (Oppeln und Leipzig 1889) unä in Nyrop's 
Kortfattet Fransk Lydlcere (Kopenhagen 1893). Wer 
ein zuverlässiges Werk über die französische Orthoepik 
schreiben will, muss mit wissenschaftlicher und elemen- 
tarer Phonetik vertraut sein, die pariser und provin- 
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zielle Aussprache der Gebildeten in umfassendem Masse 
beobachtet haben, im Besitz historisch - sprachlicher 
Kenntnisse und philologisch gut geschult sein. Den 
altem Verfassern von orthoepischen Lehrbüchern fehlten 
diese Vorkenntnisse, schon weil zu ihrer Zeit die Phonetik 
und historische Grammatik noch wenig angebaut waren. 
Deshalb sind diese älteren Werke für das praktische 
Studium ziemlich wertlos; eine Ausnahme macht nur 
Plcetz, Systematische Darstellung der französischen 
Aussprache (13. Auflage, Berlin 1897), deren Verfasser 
zwar ebenfalls wissenschaftlicher Vorkenntnisse ent- 
behrte, aber mit gutem Gehör meist noch immer 
richtige Beobachtungen anstellte. Daneben steht Ph. 
Plattner, Ausführliche Grammatik der französischen 
Sprache, eine Darstellung des modernen französischen 
Sprachgebrauchs mit Berücksichtigung der Volkssprache 
(I. Teil, Karlsruhe 1899) und die Ergänzungen dazu 
(n. Teil, Karlsruhe 1900—1906). Die Aussprache der ein- 
zelnen Worte ist mit ziemlicher Genauigkeit und auf 
Grund von Beobachtung der Aussprache von National- 
franzosen aus verschiedenen Gegenden Frankreichs 
verzeichnet in den Sachs- ViLLATTE'schen Wörterbüchern 
{Encyklopädisches französisch-deutsches und deutsch- 
französisches Wörterbuch, 11. Aufl., Berlin 1901, 2 Bde.; 
Hand- und Schulausgabe, 78. Aufl., Berlin 1895, 2 Bde. ; 
Supplement- Lexikon , Berlin 1894). In der Vorrede 
des encyklopädischen Wörterbuchs S. XIII findet man 
auch die älteren Orthoepiker verzeichnet, die in streiti- 
gen Fällen in diesem Werke herangezogen werden. 
Ohne besonderen praktischen Nutzen ist Michaelis* 
und P. Passy's Dictionnaire phonMque de la langue 



110 Praktisches Studium. 

franfaise (Hannover 1897) schon deshalb, weil es den 
Wortschatz nach den Lautworten gibt. Es bezeichnet 
hauptsächlich nur die Umgangssprache der jungem 
Familie Passy (vgl. ZJ.frs. Spr. u. Litt. XX^ 183 ff.). 
In zu Schulzwecken dienenden Aussprachelehren wurde 
versucht, die Ergebnisse der Elementarphonetik zu ver- 
werten von J. Ackerknecht, Methodische Anleitung ;sur 
französischen Aussprache, zunächst für süddeutsche 
Schüler (Stuttgart 1896) und von P. Pas^y, Ahrige 
de prononciation franfaise (Leipzig 2. Aufl. 1901). Ein 
auf streng wissenschaftlicher Grundlage beruhendes 
Werk über die gegenwärtige französische Aussprache ist 
RoussELOT*s Pricis deprononciationfran^aise (s.o.S. 101). 
Die Schwankungen einer Anzahl von Wörtern in der Aus- 
sprache gebildeter Nationalfranzosen und französischer 
Schweizer wurden auf Grund methodischer Beobachtung 
und unter Rücksichtnahme auf die historische Lautent- 
wickelung verzeichnet von Koschwitz in seiner Studie : 
Zur Aussprache des Französischen in Genf und in 
Frankreich (Oppeln und Leipzig 1892). Rousselot hat 
die Aussprache von vier, verschiedenen Gesellschafts- 
klassen angehörenden Parisern experimental-phonetisch 
untersucht und das Resultat in der Abhandlung Etudes 
de prononciations parisiennes (in der Ztsch. La Parole 
1899) niedergelegt. Verschiedenheiten in der gebil- 
deten Aussprache der einzelnen Landschaften findet 
man auf Grund sorgfältiger Beobachtung auch aufge- 
zeichnet durch Rousselot in der gegenwärtig nicht 
mehr erscheinenden Revue des patois gallo-romans 
I, n f. Es gibt ausserdem eine Menge Büchlein, in denen 
für die französische Schweiz, Belgien und verschiedene 
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Provinzen Frankreichs anzugeben unternommen wird, 
was von den örtlichen Ausspracheweisen als *tmrichtig' 
zu verwerfen sei. Diese durchweg von Dilettanten 
verfassten, für eine besonnene Benutzung aber immer- 
hin lehrreichen Schriften findet man grossenteils ver- 
zeichnet bei Behrens, Bibliographie des patois gallo- 
r Omans (Berlin 1893 = Fransös, Studien N. F. I.Heft); 
eine ältere Uebersicht der romanischen Dialektforschung 
in Herrigs Archiv LIV (1875), S. 241 ff. Wie schwer 
es ist, auf philologisch-wissenschaftlichem Wege zu ein- 
wandfreien Gesetzen auch nur für einzelne Teile der 
heutigen Aussprache zu gelangen, mag man ersehen 
aus den Promotionsschriften von Harth, Die Qualität 
der reinen Vokale im Neufransösischen (in Zeitschr. 
/. frs. Spr, u. Litt. VP, n ff.) und Jäger, Die Quan- 
tität der betonten Vokale im Neufransösischen (in 
den Fr 8. Stud, IV, 69 ff.), die beide auf Grund der in 
dem SACHs'schen Wörterbuche für die isolierten Wörter 
gegebenen Qualitäts- und Qnantitätsbestimmungen zu 
sicheren Gesetzen für die Aussprache der allein stehen- 
den Wörter zu gelangen suchten, zu unanfechtbaren, 
auch für das Einzelne gesicherten Schlüssen aber nicht 
gelangen konnten, weil solche nur mit Hilfe experi- 
mentalphone tischer Forschung zu gewinnen sind. Zu 
den Konsonanten vgl. Konrad Müller, Die Bindung 
sonst stummer Endkonsonanten im französischen 
Sprachunterricht, Cöln 1904 (Festschrift zum XI. deut- 
schen Neuphilologentage). 

Das Studium der angeführten phonetischen und or- 
thoepischen Schriften führt zu dem Ergebnis, dass die 
Aussprache eines einzelnen Franzosen (also auch die eines 
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nationalfranzösischen [nicht belgischen oder schweize- 
rischen] Lektors) niemals als in allen Punkten muster- 
giltig hingenommen werden kann, und dass es ein Gesetz- 
buch für eine in allen Einzelnheiten bestimmte Normal- 
aussprache weder gibt noch jemals geben kann. Die 
früheren Grammatiker, denen die Schwierigkeit der zu 
lösenden Aufgabe unbewusst blieb, glaubten zwar häufig 
das Monopol der guten Aussprache zu besitzen, gerieten 
aber dabei gar bald mit sich selbst und vor allem mit 
ihren Fachgenossen in Widerspruch, welche die Vorbilder 
der guten Aussprache (des bon usage) in verschiedenen 
Kreisen suchten. Man vergleiche darüber die Einleitung 
zu KoscHwiTz' Parlers Parisiens und das dort benützte 
grundlegende Werk von Thurot, De la prononciation 
fran^aise depuis le commencement du XVP stiele 
d'apris les Umoignages des gr ammariens (Psiris 1881, 
2 Bde.)) I) Einl. S. 87 ff. Heute stösst man bei den 
Anhängern der PASSv'schen Elementarphonetik, den sog. 
Maitres phon^tiqueSy wieder auf dieselbe Neigung, Regeln 
der ^richtigen' Aussprache für alle Einzelnheiten fest- 
setzen zu wollen, mit dem weiteren Verlangen, dass 
nicht die Sprache des Vortrags, sondern die Umgangs- 
sprache der Pariser als Muster genommen werden 
solle. Die Franzosen nehmen indessen von diesen Aus- 
schreitungen so gut wie keine Kenntnis, und die Aus- 
sprache ihrer Gebildeten geht unbekümmert um diese 
schulmeisterlichen Verirrungen nach wie vor ihre eigenen 
Wege. Ein Eingehen in das Einzelne und Kleinste 
schliessen die für Schulzwecke zu gebenden Aussprache- 
normen von selbst aus. Für den wissenschaftlich ge- 
schulten Sprachforscher kann es sich immer nur darum 
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handeln, festzustellen, nicht was richtig und unrichtig ist, 
sondern welche Ausspracheweisen im Munde der höher 
Gebildeten üblich sind. Da die französische Schrift- 
sprache aus der Mundart der Isle de France hervor- 
gegangen ist, so haben die Gebildeten dieser Provinz 
und natürlich der bedeutendsten Stadt in ihr, Paris, 
zwar das erste Recht auf Beachtung, doch auch die 
Gebildeten der Provinz verdienen gehört zu werden; 
es muss nur bei jedem Einzelnen, wie auch bei jedem 
Pariser, in Rechnung gebracht werden, was von ihren 
Ausspracheweisen lokal oder individuell, und was in 
allgemeinem Gebrauche ist. Dieselbe völlige Einheit- 
lichkeit wie für die Orthographie lässt sich für die 
Orthoepie nicht erzielen, und, da sie unmöglich und 
auch unnötig ist, so ist in diesem Punkte jede Pedan- 
terie und zu grosse Ängstlichkeit zu vermeiden. 

Von den, je nachdem es sich um schlichtere oder 
gesuchtere Umgangssprache, Lesesprache, Vortrag, De- 
klamation von heroischen oder lyrischen Stücken usw. 
handelt, wechselnden Ausspracheweisen verdienen für 
den zukünftigen Lehrer natürlich die Aussprache des 
Lesens und des Vortrags, wie überhaupt die Kunst 
des höheren Vortrages, die grösste Beachtung. Denn 
so wenig man im Schreibunterrichte den Schülern zu- 
nächst schlechte, ausgeschriebene Handschriften vorlegt, 
um sie davon zur Kunst des Schönschreibens über- 
zuführen, so wenig darf man verständigerweise daran 
denken, im Sprachunterrichte von der Vorführung der 
nachlässigen Umgangssprache ausgehen und erst nach- 
träglich eine sorgfältigere Aussprache lehren zu wollen. 
Die meist auf allgemein physiologischen Gesetzen be- 

Koschwits, £., AnL s. Studium d. Fi. PYü\q\o«\«. %. kafiu ^ 
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ruhenden Abschleifungen der gewählteren Aussprache 
stellen sich bei häufigem und rascherem Gebrauche der 
Fremdsprache mit ebensolcher Sicherheit von selber 
ein, wie die anfangs gelernte kalligraphische Handschrift 
sich allmählich bei häufigerem Schreiben in eine weniger 
ideale umwandelt. Es ist nur darauf zu achten, dass diese 
Abschleifungen nicht nach germanischer Art, sondern in 
der in Frankreich üblichen Weise vor sich gehen. Der 
Studierende soll sich also üben, nicht nur mit echt 
französischer Artikulation und der Aussprache der Ge- 
bildeten, sondern auch mit gutem Ausdruck und dem 
französischen Gefühle entsprechendem Pathos Prosa und 
Verse der verschiedensten Gattungen vorzutragen. Die 
praktische Anleitung ist auch hier im Lektoratsunter- 
richte zu suchen. Daneben ist aber auch hier die Lektüre 
einschlägiger Werke nicht zu unterlassen, die bei dem 
hohen Gewichte, das man in Frankreich auf einen guten 
Vortrag legt, in grosser Zahl vorhanden sind. Am 
empfehlenswertesten sind die auf ausgedehnter prak- 
tischer Erfahrung beruhenden von Legouvä, L'Art de 
la lecture (Paris 1878, zuletzt 1902), La Lecture en 
action (Paris o. J.), und von Dupont -Vernon, L'Art de 
bien dire (Paris 1888, mit Fortsetzung: Diseurs et 
Com^diens, 1891). Die in diesen Büchern enthaltenen 
flüchtigen und wissenschaftlicher Grundlage entbehren- 
den Angaben über die Aussprache einzelner Laute 
sind nur deshalb von einiger Bedeutung, weil sie die 
Laienansichten im Vortragsunterrichte beschäftigter 
Männer zum Ausdruck bringen; einen höheren Wert 
beanspruchen dagegen die in ihnen gegebenen dekla- 
matorischen Belehrungen, welche den im Pariser Conser- 
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vatoire vorgetragenen entsprechen. Nützliche Angaben, 
neben überwuchernden spekulativen und oft rein phan- 
tastischen Erörterungen, enthält auch das von den fran- 
zösischen Praktikern wegen seines eben geschilderten 
Charakters vielleicht zu gering geschätzte Werk von 
Becq de FouQUifeRES, Tratte de dktion et de lecture 
ä haute voix (Paris 1885). Nicht nur für den Vortrag 
des Monologs, sondern für jeden dramatischen Vortrag 
höchst lehrreich ist endlich das Werk der beiden Schau- 
spieler am Th^ätre Fran^ais, Gebr. Coquelin, L'Art 
de dire le monologue (6. Aufl. Paris 1888), das auch 
auf zartere Schattierungen des Vortrags mit tiefem 
Feingefühl eingeht, und das Buch des Schauspielers 
Br6mont, L'Art de dire des vers, Paris 1902. Daneben 
gehen andere gleichartige und gleichwertige Bücher, 
auch das jüngste unter ihnen: Castellar, L'art du 
lecteur, l'art du diseur, l'art de l'Orateur, Paris 1906. 
Eine grosse Meinungsverschiedenheit bei im Grunde 
genommen weitgehender Gleichheit im praktischen Ge- 
brauche herrscht über die Art, wie Verse zu lesen 
und vorzutragen sind. Die zuverlässigste Auskunft 
geben, abgesehen von den in Transskriptionen nicht oder 
doch nur ungenügend wiederzugebenden rhetorischen 
Intonationen, die Lautumschriften in den oben (S. 103 ff.) 
genannten Werken. Aus Koschwitz' Parier s Parisiens 
ersieht man, wie bestimmte hervorragende Schauspieler 
und Dichter Verse der verschiedenen poetischen Gat- 
tungen vortragen; aus den dazu gegebenen Varianten 
und aus den Werken der Gebr. Passy, Rambeau's und 
ANDRfe's lässt sich ersehen, wie andere gebildete Männer 
Verse zu lesen pflegen. Daneben empfiehlt es sich, 
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Kenntnis von der Polemik zu nehmen, die eine Zeit lang 
in Deutschland über die Versdeklamation geführt wurde. 
Sie nahm ihren Anfang mit einer Broschüre Sonnen* 
burg's, Wie sind die französischen Verse su lesen? 
(Berlin 1885), der auf einer Studienreise in Paris die 
schon damals nichts weniger als neue Entdeckung machte, 
dass die französischen Schauspieler die Verse vielfach 
wie Prosa vortragen. Ihm erwiderte der von ihm an- 
gegriffene LuBARSCH in seiner Broschüre Über Dekla- 
mation und Rhythmus fransösischer Verse (hrsg. von 
KoscHWiTZ, Oppeln 1888), worin die Ergebnisse einer 
neuen Forschungsreise über den französischen Vers- 
vortrag mitgeteilt werden, während Humbert in einer 
kleinen Schrift, Die Gesetse des französischen Verses 
(Leipzig 1888), seine persönlichen, leider nicht auf phone- 
tische Kenntnisse und sichere Beobachtung gestützten 
Ansichten mitteilte. Den Kernpunkt der Polemik bildete 
die Frage, wie man sich beim Lesen der Verse dem 
tonlosen e gegenüber zu verhalten habe, das manchmal 
völlig ersatzlos verschwindet, manchmal durch Dehnung 
der vorhergehenden Silbe, manchmal durch eine Pause 
oder einen Hauch ersetzt wird, zuweilen sehr schwach, 
zuweilen hinwiederum sehr deutlich lautlich zur Geltung 
kömmt und unter Umständen selbst des Haupttones 
würdig erscheint. Die in den angegebenen Schriften 
niedergelegten Beobachtungen wurden ergänzt durch 
Block, Zur Aussprache des Französischen (in Zeitschr. 
f frs, Spr, u. Litt. XIV \ 236 ff.), und, ohne Kenntnis 
dieser Schriften, in einem Artikel von Psichari, Le 
vers franfais d'aujourd'hui et les poites dicadents 
(in der Revue bleue vom 9. Juni 1891). Beachtenswert 
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ist der Aufsatz von Adolphe Boschot, La Riforme 
de laprosodie, (Extrait de la Revue de Paris j 15. August 
1901), Paris 1901. Das tonlose e hatte schon vorher, 
ausser in vielen andern kleineren gelegentlichen Be- 
sprechungen, eine etwas ausführlichere Behandlung ge- 
funden durch Mende, Die Aussprache des französischen 
unbetonten e im Wortauslaut (Zürich 1889), und durch 
KoscHWiTZ, Zum tonlosen e im Neufransösischen (in 
Zeitschr.f.frs. Spr. u. Litt, XI^^ S. 118 ff.), der aber 
auf die gerade im Versvortrage sehr wichtige rhetorische 
Einwirkung bei der Behandlung des tonlosen e keine 
Rücksicht nahm. Fördernde Belehrung über die Kunst 
poetischer Lektüre gewähren natürlich auch die oben 
(S. 114 f.) genannten Werke über die Kunst des Vortrags 
im Allgemeinen. 

Im Zusammenhange mit dem Studium dessen, was 
über den Vortrag der französischen Verse gelehrt wird, 
wird man sich zweckmässig mit den für den gegen- 
wärtigen Versbau überhaupt geltenden Gesetzen ge- 
nauer bekannt machen, als dies auf der Schule möglich 
war, und diese Selbstbelehrung auch auf die verschie- 
denen in Deutschland und Frankreich über den fran- 
zösischen Versrhythmus und sonstige Teile der fran- 
zösischen Verskunst neuerdings aufgestellten Theorien 
und die für Neugestaltung der französischen Verse ge- 
äusserten Reformvorschläge ausdehnen. Auch aus allen 
diesen Schriften ist viel für einen richtigen Vortrag 
der französischen Verse zu lernen. Von den Leitfäden, 
die die gewöhnlichen Regeln des Versbaues der Fran- 
zosen zusammenstellen, ist am kürzesten Gropp's Ab- 
riss der französischen Verslehre (Leipzig 1886); etwas 
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ausführlicher sind: Quicherat's altbewährter Petit Traiti 
de versification fran^aise (13. Ausg., Paris 1901), ein 
Auszug aus dem umfangreicheren Werke desselben Ver- 
fassers: Tratte de versification fran^aise (2. Aufl., Paris 
1850), das trotz seiner vielfachen Veraltung auch heute 
noch lesenswert ist; G. Weigand's Traiti de versi- 
fication fran^aise (2. Titelausg., Bromberg 1871) und 
Kressner's Leitfaden der fransösischen Metrik (Leipzig 
1880). Dem Versrhythmus schenken besondere Be- 
achtung und ihn behandeln von verschiedenen Gesichts- 
punkten aus: F. Foth, Die französische Metrik für 
Lehrer und Studierende in ihren Grundzügen dar- 
gestellt (Berlin 1879); Lubarsch, Französische Vers- 
lehre. Mit neuen Entwicklungen für die theoretische 
Begründung französischer Rhythmik (Berlin 1879; ein 
Auszug daraus für Schulzwecke ist desselben Verfassers 
Abriss der französischen Verslehr e^ Berlin 1879); F. de 
Grammont, Les vers franfais et leur prosodie (Paris, 
2. Aufl., o. J.); Becq de FouQUifeRES* auf verfehlter 
Grundlage aufgebauter Traiti giniräl de versification 
fran^aise (Paris 1879), und endlich F. Wulff's kühn 
aufgestellter, in seiner Grundanschauung aber berech- 
tigter Versuch: Von der Rolle des Akzentes in der 
Versbildung {Skand. Archiv 1892/93), Om Rytm och 
Rytmicitet i värs (in Forhandlinger paa det 4. Nor- 
diske Filologmcede in Kjcebenhavn 1892, Kopenhagen 
1893) und Om Värsbildning (Lund 1896). Man ver- 
gleiche Krause, Die Bedeutung des Accents im f ranz, 
Verse für dessen begrifflichen Inhalt {Zeitschr, f 
roman. PhiloL IX, 268). Saran, Der Rhythmus des 
französischen Verses^ Halle 1904. Nicht minder wichtig 
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als die in diesen Schriften niedergelegten Theorien, die 
den französischen Dichtern samt und sonders unbekannt 
zu sein pflegen, ist natürlich, was diese selbst über die 
gegenwärtige Lage der besonders durch den Lautwandel 
der letzten Jahrhunderte ins Schwanken geratenen Vers- 
gesetze denken. Die Anschauungen der Romantiker 
vertrat Banville (t 1891) in seinem Petit Traiti de 
poisiefran^aise (Paris 1894) ; vgl. dazu Heinrich Grein, 
Studien über den Reim bei Theodore de Banville, ein 
Beitrag zur Geschichte der französischen Verstechnik, 
Kiel 1903. Die Ansichten der nach ihnen herrschenden 
Dichtergruppe der Parnassier findet man vertreten in 
Sully-Prudhobime's Riflexions sur Vart des vers (Paris 
1892) und in D'Eichthal's Du Rhythme dans la Ver- 
sificationfran^aise (Paris 1892). Etwas reformatorischer" 
ging vor der auch philologisch gebildete Clair Tisseur, 
Modest es observations sur Vart de versifier (Lyon 
1893)^ während den Standpunkt einer noch jüngeren 
französischen Dichterschule (der Dekadenten) vertrat 
Robert de Souza, Questions de mdtrique, Le rhythme 
podtique (Paris 1892). Man vergleiche dazu auch die 
allerdings sehr flüchtige Arbeit von Ch. Aubertin, 
La versification fran^aise et ses nouveaux tMoriciens 
(Paris 1898) und Maurice Grammont, Le vers fran^ais, 
ses moyens d'expression, son armonie, Paris 1904. 
(Vgl. auch Vollmöller's KritJrBer. 1902—03, S. 2 19 ff . ; 
über den Vers libre noch Adolphe Rett6, Mercure 
de France, Juillet 1893, p. 203 ff.). Beachtenswert ist 
daneben auch das Werk des Theoretikers der sym- 
bolistischen Dichter: Remy de Gourmond, EstMtique de 
la langue franfaise, Paris 1899. Für uns Deutsche von 
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besonderem Interesse sind endlich die wenigen französi- 
schen Dichter und Theoretiker, die es unternahmen, in 
ihrer Sprache Verse mit regelmässigem Wechsel von 
Hebung und Senkung (also wie die deutschen Verse) zu 
bauen und dieses Verfahren zu rechtfertigen. Unter den 
Dichtern und Theoretikern dieser Gruppe nimmt die erste 
Stelle ein : Ducondut, Essai de rhythmique fran^aise 
(Paris 1856) mit zahlreichen Gedichten, deren Verse regel- 
mässigen Akzentwechsel zeigen. Über weitere frühere 
und jüngere Versuche dieser Art unterrichtet K. E. Müller, 
Über accentuierend metrische Verse in der fransös. 
Sprache des 16. — 19.Jahrh. (Bonn 1882), worin besonders 
ausführlich auch der belgische Dichter van Hasselt be- 
handelt wird, der neben Ducondut früher wohl am meisten 
regelmässig akzentuierte Verse geschrieben hat. Der 
neueste Vertreter dieser Versbildungsweise ist F. Saba- 
TiER mit seiner Faustübersetzung {Le Faust de Goethe 
traduit en fran^ais dans le mltre de V original et sui- 
vant les rigles de la versification allemande, Paris 1893), 
die in Deutschland ebenso viel Entzücken wie in Frank- 
reich Befremden hervorgerufen hat. Vgl. dazu die 
jüngste Faustübersetzung von Suzanne Paquelen 1904. 
Alle hier angeführten Werke über französische Vers- 
technik verlangen vorsichtige Benutzung, da oft sub- 
jektive Beobachtung die Verfasser beherrscht und die 
Widersprüche, selbst in dem nämlichen Buche, zahlreich 
sind. Auf keinem anderen Gebiete der französischen 
Philologie macht die Unsicherheit der Theorieen und die 
Masse der Reformideen und Hypothesen selbständige 
Nachprüfung so notwendig. S. oben S. 39 ff. 

Wie für die Gewinnung einer fehlerfreien Aus- 
sprache, so ist auch für die Erwerbung von Fertig- 
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keit im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der 
fremden Sprache bewusstes und methodisches Studium 
unentbehrlich. Nicht einmal der Nationalfranzose, der 
gut sprechen und schreiben und seine Sprache auch in 
ihren Feinheiten richtig verstehen und anwenden will, 
kann es entbehren; auch er bedarf der Stütze der 
Grammatik, um korrekt schreiben, der Kenntnis der 
stilistischen und rhetorischen Hilfsmittel seiner Sprache, 
um mit Zierlichkeit und Schwung vortragen und Schrift- 
stellern, endlich eines über den Alltagsgebrauch hinaus- 
gehenden und durch Lektüre erworbenen Wortschatzes, 
um seinen Gedanken einen möglichst vollkommenen 
Ausdruck geben zu können. Selbst die berühmtesten 
französischen Redner und Schriftsteller haben oft müh- 
sam mit ihrer Muttersprache zu ringen. Bei dem Aus- 
länder, zumal dem in nicht französischer Umgebung 
lebenden, bedarf es natürlich erhöhter Anstrengungen, 
auch wenn er sich minder hohe Ziele steckt. 

Die Gewöhnung des durch praktische und theo- 
retische Aussprachestudien gebildeten Ohres an die 
französischen Laute und das unmittelbare Verständnis 
des französisch Gesprochenen pflegen verhältnismässig 
rasch einzutreten, sobald dem Hörenden ein genügender 
Vokabelschatz zur Verfügung steht. Wer erst die Unter- 
haltung eines Franzosen hat verstehen lernen, wird 
dies leicht auch bei einem zweiten vermögen und all- 
mählich auch die grössere Schwierigkeit überwinden, mit 
einander sprechende Franzosen zu verstehen. Ebenso 
ist bei dem Verständnis von Vorträgen eine Steigerung 
vorhanden: am leichtesten folgt man dem langsamen 
Vortrage des Predigers; schwerer ist der Rezitator, 
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am schwersten der politische Redner und der schnell 
sprechende Schauspieler zu verstehen. Bei gehörten 
Dichtungen gelingt es am wenigsten, dem Vortrage 
eines lyrischen Gedichtes zu folgen: es glückt dies 
auch den Nationalfranzosen nicht immer. Französischen 
Gesang zu verstehen, pflegt nur wenigen völlig zu ge- 
lingen; doch tröste man sich damit, dass wir auch dem 
Texte eines deutschen Operngesanges ohne Libretto 
meist nicht zu folgen vermögen. Ftir den Anfang und 
wo dies durchführbar ist (beim Anhören von Rezitationen, 
von Schauspielen und Gesängen), bereite man sich durch 
vorheriges Durchlesen des betreffenden Textes vor. 
Doch muss dies möglichst bald aufgegeben werden. 
Ein Hören mit dem Texte in der Hand hat nur Sinn, 
wenn man Aussprachestudien betreiben will. Leider ist 
es nur wenig Studierenden vergönnt, die angegebenen 
Hörübungen in allen ihren Steigerungen anzustellen. 
Es müssen diese Übungen daher zumeist für Ferien- 
aufenthalte in Frankreich oder der französischen Schweiz 
aufbewahrt, Ersatz im Inlande mit Hilfe des Lektors 
und anderer Ausländer gesucht werden. Man lasse ge- 
trost auch möglichst sprachkundige deutsche Kommili- 
tonen zu sich in französischer Zunge reden und sich 
von ihnen vorlesen und vordeklamieren; diese Ersatz- 
mittel werden stets für beide Teile von Nutzen sein. 
Ein anderes Ersatzmittel wird man vielleicht in späterer 
Zeit ausgiebiger benützen können: indem man in den 
Seminarien durch Phonographen oder Grammophone 
von französischen bekannten Persönlichkeiten, Rednern 
und Schauspielern, Gesprochenes wiedergeben lässt. 
Gegenwärtig wiederholen auch die besten dieser Instru- 
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mente die aufgenommenen Worte und Sätze zwar noch 
immer mit Stimmenveränderung und mancherlei Neben- 
geräusch, doch zu lautlichen Untersuchungen und zur 
Erinnerung an bereits Gehörtes sind sie in ihrem 
heutigen Zustande schon verwendbar. 

Schwerer als die Aufnahme des in der fremden 
Sprache Gehörten ist es, sich in ihr richtig und geläufig 
auszudrücken. Zur Übung im mündlichen Gebrauche 
der fremden Sprache ist darum ein methodisches Vor- 
gehen erst recht notwendig. Man gehe davon aus, 
französisch Gehörtes oder Gelesenes von geringem Um- 
fange in der fremden Sprache frei zu wiederholen. 
Manches mag man auch auswendig lernen. Dann führe 
man freie Unterhaltungen im Anschluss an die Hölzel- 
schen oder andere ähnliche Bilder, die nicht nur für 
'Kindergespräche die Grundlage abzugeben brauchen, 
oder unter Benutzung von systematisch angelegten Voka- 
bularien. Davon gehe man zum freien Vortrage und 
zur freien Diskussion in der fremden Sprache über. Für 
alle diese Übungen sichere man sich die Mitwirkung 
oder Aufsicht eines gebildeten Ausländers oder wenig- 
stens eines geübtem Kommilitonen. Stilles Selbstgespräch 
und stumm gehaltener Vortrag gehe den lauten, beauf- 
sichtigten Übungen voran. 

Die mündlichen Übungen finden Ergänzung und För- 
derung durch Lektüre und durch schriftliche Übungen. 
Bei der Lektüre, die zu dem Zwecke der Gewinnung 
einer grösseren Sprechfertigkeit erfolgt, ist eine diesem 
Ziele entsprechende Wahl erforderlich. Man lese auf- 
merksam Werke, die ausdrücklich die Erwerbung der 
Konversationsfähigkeit im Auge haben: Courseer, Hand- 
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buch der französischen und deutschen Konversations- 
Sprache (29. Aufl., Stuttgart 1905), Frankens Phrases 
de tous les jours^ Ploetz, Voyage ä Paris (16. Aufl., 
Berlin 1903), Foulch6-Delbosc, Causeries Parisiennes 
(4. Aufl., Leipzig 1897), J. Storm, Dialogues Fran^ais, 
Cours supMeur (Kopenhagen 1897), Krön, Le petit 
Parisien (12. Aufl., Karlsruhe 1905), Stier, Fran- 
sösische Sprachschule (4. Aufl., Leipzig 1897), und 
Causeries fr an^äises ^ 4. Aufl., 1905; Lagarde, La 
Clef de conversationfran^aise, Berlin 1905; Wershoven, 
ConservationsfranfaiseSj Cöthen 1904; empfehlenswert 
ist Henri Paris, Les Franfais ches eux et entre 
eux. Conversations de la vie courante, Leipzig. 
Doch halte man sich bei dieser künstlich zurecht- 
gelegten und meist herzlich langweiligen Lektüre 
nicht unnütz auf und schreite bald zur Lektüre 
moderner französischer Prosadramen (von Scribe, La- 

BICHE, AUGIER, PaILLERON, DuMAS FDLS, SaRDOU USW.), 

zur Lektüre neuerer (nicht manierierter) Romane und 
Novellen (von Bourget, A. France, Theuriet, Copp6e, 
Ohnet, Gyp, Rod, Maupassant, Margu^tte usw.)i 
die meist ebenfalls dialogisch gehalten sind, endlich zur 
Lektüre französischer Zeitungen, soweit man deren in 
den akademischen Lesehallen, in Lesezirkeln und Kaffee- 
häusern habhaft werden kann, und belletristrischer und 
ernsterer Zeitschriften, in deren Besitz man an denselben 
Orten gelangt. Diese Lektüre ist während der ge- 
sanmiten Studienzeit und auch nachher festzuhalten und 
immer weiter auszudehnen. Zur Vorbereitung eigener 
Vorträge empfiehlt sich insbesondere die Lektüre mo- 
derner Kritiker und Essayisten (Lemaitre, Sarcey, 
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Brunbti6re, I>oumic, Dbschamps, faguet usw.)) zu der 
von freien Diskussionen das Studium der parlamentari- 
schen Sprache in den Zeitungsberichten und anderwärts. 
Die Lektüre selbst dari, wenn sie zu bestimmten Zwecken 
vorgenommen wird, nicht mehr nur eine rein kursorische, 
sondern muss, damit wechselnd, sorgfältiger sein und 
auf das Wort und die gebrauchten Wendungen und 
Stilformen achten. 

Hand in Hand mit den Übungen im mündlichen 
Gebrauche der Sprache und der Lektüre hat die Übung 
im schriftlichen Sprachgebrauche zu gehen. 
Auch hier ist da fortzufahren, wo die Vorbildungs- 
anstalt aufgehört hat. Man fasse also zunächst schrift- 
liche Berichte über (in Prosa und Poesie) Gelesenes ab 
und gehe von da zu immer freierer Darstellung über, 
lasse aber stets seine französischen Arbeiten vom Lektor, 
von sonstigen Franzosen oder sprachkundigen Kommi- 
litonen prüfen. Eine willkommene Stütze bei der Ab- 
fassung französischer Aufsätze bietet P. Rouaix, Diction- 
naire- Manuel illustre des id^es suggirdes par les mots 
(Paris 1898), mit dessen Hilfe dem Aufsatzschreiber tat- 
sächlich Ideen und Vokabeln zugeführt werden. Sehr em- 
pfehlenswert ist auch die Pflege des Briefs, für die die 
*Centralstelle für Vermittelung eines internationalen Brief- 
wechsels' die geeignetste Gelegenheit bietet. Gegen Ein- 
sendung von 50 Pfg. an ihren Leiter, Prof. Dr. M. Hart- 
mann, Leipzig, Fechnerstrasse 2, erhält man die Adressen 
von gleichfalls der Briefpflege huldigenden Franzosen 
nachgewiesen. Schon länger vermittelt das Lombard' 
sehe Bureau de correspondance internationale in Paris 
den deutsch-französischen Briefverkehr. Gegen einen 
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Jahresbeitrag von 8 Fr. erhält man hier die den inter- 
nationalen Frieden, internationalen Verkehr und die 
Förderung der Frauenbewegung anstrebende Monats- 
schrift Concor dia und eine Liste von Personen der ver- 
schiedensten Stände und Nationalitäten, mit denen man in 
brieflichen Verkehr treten kann. Anmeldungen sind an 
den Sekretär Prof. A. Langevin, Paris, rue des Grands 
Augustins 15, Sociiti d'^tudes et de Correspondance 
internationales (R^daction : rue Denfert-Rochereau 77) 
zu richten. Endlich sucht auch die Revue universitaire 
(rue de M^ziferes 5, Paris, Colin) durch Mitteilung von 
Adressen den internationalen Brief austausch zu vermitteln. 
Anleitung zur Kunst des Brief Schreibens zu geben, be- 
mühen sich W. Ulrich, Der französische Familienbrief 
(Stuttgart 1897) und Wendt, Französische Brief schule 
(Hannover, 2. Aufl. 1900). Man vernachlässige auch nicht 
die Pflege der wertvollen Kunst des Übersetzens 
und betreibe sie in organischem Zusammenhange mit 
den vorgenommenen mündlichen Übungen und der 
Lektüre. Je weniger heut auf den Schulen übersetzt 
wird, um so mehr muss dies auf der Universität 
geschehen, denn von dem Studierenden und zu- 
künftigen Lehrer ist unter allen Umständen die Fähig- 
keit zu verlangen, ein deutsches Stück in ein von groben 
Verstössen freies Französich zu übertragen. Jede Über- 
setzung aus dem Deutschen in das Französische konunt 
nicht nur der, wie unsere gedruckten deutschen Über- 
setzungen französischer Werke nur allzu sehr zeigen,*) 

1) Vgl. Ed. Engel, Die Ühersetzungsseuche in Deutschland, 
Berlin 1884; Kaatz, Maupassant in deutschem Gewände (Die 
Gegenwart 1897, Nr. 51). 
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sehr damiederliegenden Kunst der Übertragung fran- 
zösischer Texte ins Deutsche zu gute, sondern nützt 
auch der mündlichen Sprechfertigkeit und bringt eine 
grosse Menge Feinheiten des französischen Sprach- 
gebrauchs zum Bewusstsein, die bei allen übrigen An- 
eignungsmitteln des Französichen nicht in demselben 
Masse die Aufmerksamkeit auf sich ziehen und darum 
häufig der Beachtung ganz entgehen. Die Übersetzungs- 
übung hat ausserdem den Vorzug, dass man bei ihr der 
Hilfe eines Franzosen am ehesten entbehren kann. Man 
beginne mit Rückübersetzungen deutscher Texte in die 
französische Ursprache, unter Benutzung für diese Zwecke 
hergestellter Bücher, gehe dann über zur Rückübersetzung 
freier übertragener Werke verschiedener Gattungen, 
endlich zur Übersetzung deutscher Originaltexte ins 
Französische, von leichteren Stilgattungen zu schwereren 
vorschreitend. Keine Übersetzung bleibe ohne Kontrolle, 
und man suche sich in jedem Falle klar zu werden, 
warum in dem französischen Originale oder den zum 
Vergleiche herangezogenen Übersetzungen eines oder 
mehrerer Franzosen gerade dieser oder jener Ausdruck 
gewählt ist. Von Übersetzungswerken seien für den 
Anfang empfohlen: Bertram, Exercices de style fr an- 
fais (Berlin 1890) und Schlüssel; A. Weil, Schwierige 
Übungsstücke sum Übersetzen aus dem Deutschen 
ins Fransösische^ neueren französischen Autoren ent- 
nommen, übersetzt und mit Präparationen für die Rück- 
übersetzung versehen (6. Aufl., Berlin 1905), gleichfalls 
mit Schlüssel (6. Aufl., Berlin 1905), und Körting, 
Übungsbuch sum Übersetzen aus dem Deutschen ins 
Französische (Paderborn 1888), das besonders für Neu- 
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Philologen bestimmt ist. Darauf benütze man für die 
Rückübersetzung zurechtgelegte zusammenhängende 
Werke wie Breitinger^ Sandeau, Frl. von la Seigliire, 
Lustspiel zum Rückübersetzen bearbeitet (2. Aufl., 1890) 
u. ä.; weiter freiere deutsche Übertagungen, die nicht 
denselben Zweck verfolgen, und die man zahlreich in der 
billigen RECLAM'schen Sammlung oder in den Klassiker- 
ausgaben des Bibliographischen Instituts findet; sodann 
gehe man zu deutschen Originaltexten über, für die 
vorbereitete Ausgaben vorhanden sind, wie Plattner's 
Französische Stüschule {Ksirlsruhe 1891) mit Abschnitten 
aus Schiller's Geschichte des dreissigjährigen Krieges, 
Bauer's E. Th, A, Ho ff mann, Meister Martin und seine 
Gesellen (2. Ausg., Paris 1896; französische Übersetzung 
von Jeanneret und Malvoisin, Le tonnelier de Nurem- 
herg, Paris 1887) oder die in L. Ehlermann's Verlag 
(Dresden) erschienenen, von J. Sahr zu demselben Zwecke 
bearbeiteten Dramen von Benedix, Gutzkow, Schiller, 
Lessing u. ä. ; und endlich zu modernen deutschen Texten, 
für die eine solche Erleichterung fehlt, eine oder mehrere 
französische gute Übersetzungen aber vorhanden sind. 
Solche Übersetzungen findet man in den Anmerkungen 
des SüPFLE'schen Buches: Geschichte des deutschen 
Kultureinflusses auf Frankreich (Gotha 1890) n 2. Abt. 
S. 150 f. verzeichnet. Von den Dramen der jüngsten 
deutschen Dichter (Hauptmann Sudermann u. a.) stehen 
auch zu Übersetzungsstudien brauchbare französische 
Bühnenbearbeitungen zur Verfügung. Wenn mehrere 
französische Übersetzungen desselben Werkes zur Hand 
sind, so versäume man nicht, sie mit der eigenen 
Übersetzung und unter einander sowie mit dem deutschen 
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Urtexte zu vergleichen. S. auch in den Neuphilologi- 
sehen Blättern 1900/1 m. Heft, S. 104 billige Über- 
tragungen, weitere Angaben bei Wendt, Studium und 
Methodik der französischen und englischen Sprache, 
Leipzig 1903, S. 101. Über den gegenwärtigen Stand 
der vielumstrittenen Üebersetzungsfrage orientiere man 
sich nach Breymann, Neusprachliche Reformliteratur 
(3. Heft), bearb. v. Steinmüller, Leipzig 1905, S. 114 ff. 
Bei den schriftlichen wie allerdings in minderem 
Grade auch den mündlichen Übungen wird sich ganz 
von selbst das Bedürfnis nach einer gründlicheren Kennt- 
nis der praktischen Grammatik herausstellen, als 
sie die Schule zu gewähren vermochte. Der zukünftige 
Lehrer darf nicht in Verlegenheit geraten, wenn ihn 
die Lektüre auf eine etwas seltenere grammatische Er- 
scheinung, auf eine minder durchsichtige Ausdrucks- 
weise führt. Es muss also neben den schriftlichen und 
mündlichen Übungen und mit ihnen im Zusammenbange 
die Wiederholung und Ergänzung des Studiums der 
Granunatik einhergehen. Man lese demnach einige gute 
deutsch und französisch geschriebene, für Deutsche und 
Franzosen bestimmte, praktische Zwecke verfolgende 
Grammatiken mit Aufmerksamkeit durch, mit besonderer 
Beachtung dessen, was bisher unbekannt geblieben war. 
Zu diesem Nacbstudium empfehlen sich Körting's Fran- 
zösische Grammatik (Leipzig 1872), Lücking's Fran- 
zösische Schulgrammatik (Berlin 1889), Plattner's 
Ausführliche Grammatik der französischen Sprache 
(Karlsruhe 1899), Ploetz' Syntax und Formenlehre 
der neufranzösischen Sprache auf Grund des Lateini- 
schen (6. Aufl., Berlin 1890), auch in französischer Sprache 

KoBchwiU, E., Anl. %. Studiom d. Fr. PhllolofsV«. %. k'oSi. ^ 
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vorhanden als Nouvelle grammaire frangaise basde 
sur le latin (7. Aufl., Berlin 1897), mit einem empfehlens- 
werten Übungsbuch: Übungen sur Erlernung der fran- 
zösischen Syntax (11. Aufl., Berlin 1903) und Schlüssel; 
ScHBiiTz' Französische Grammatik (4. Aufl., Berlin 
1880), dann die höhere Zwecke verfolgenden Werke: 
Seeger, Lehrbuch der neufranzösischen Syntax (2 Tle., 
Wismar 1884), und Mätzner, Französische Grammatik 
mit besonderer Berücksichtigung des Lateinischen 
(3. Aufl., 1884), und Syntax der neufranzösischen 
Sprache (2 Tle., Berlin 1834 und 1845), die nur nach der 
historischen Seite hin nicht immer zuverlässig sind Vgl. 
auch Stier, Französische Syntax, mit Berücksichtigung 
der älteren Sprache, Wolfenbüttel 1897. Meder, Er- 
läuterungen zur französischen Syntax y Leipzig 1899. 
Französisch geschriebene Grammatiken für Deutsche, 
die sich zu dem angegebenen Zwecke eignen, sind ausser 
der bereits genannten PLOETZ*schen Grammaire, Ayer's 
Grammaire comparie de la langue fran^aise (3^ 6d., 
Paris 1882) und Borel's Grammaire fran^aise ä l'usage 
des Allemands (18. Aufl., Stuttgart 1888). Von fran- 
zösischen, für Franzosen bestimmten Grammatiken leisten 
gute Dienste die Schulgrammatik von Chassang, Nou- 
velle grammaire franfaise. Cours supirieur (Paris, 
8® Ed. 1903) und die älteren, viele noch immer lesens- 
werte Erläuterungen und Deutungen enthaltenen Werke 
von: Girault-Duvivier, Grammaire des Grammaires 
(21. Ausg., besorgt von Lemaire, Paris 1879), Besche- 
relle, Grammaire nationale (3. Ausg., Paris 1840), 
Nap. Landais, Grammaire giniräle des grammaires 
fran^aises (Paris 1835), Laveaux, Dictionnaire des 
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difficultis de la langue fran^aise (Paris 1818 neuere 
Ausg. bes. V. Marty-Laveaux , 1872) u. a. Man vgl. 
Schmitz, Encyklopädie des philologischen Studiums 
der neueren Spr eichen (2. Aufl., Leipzig 1876) I, 96 ff. 
und desselben Neueste Fortschritte der fransösisch- 
englischen Philologie 1. Heft, S. 13 ff. 2. Aufl., Greifs- 
wald 1873). Die gegenwärtig in den französischen 
Lyceen bevorzugten Grammatiken sind die von Brächet 
et DussoucHET (Paris, Hachette, letzte Ausgabe 1905). 
Die Grammatiken lassen gewöhnlich im Stich, wenn 
es sich um das Verständnis und die Beurteilung stili- 
stischer Eigentümlichkeiten handelt, und geben auch 
über eine Menge anderer Dinge keine Auskunft, die 
zwar für einen richtigen Sprachgebrauch von Wichtig- 
keit sind, aber in das hergebrachte Schema der prakti- 
schen Grammatiken nicht hineinpassen. Ueber diese 
Dinge, deren Kenntnis ebenso für die Kunst der münd- 
lichen Sprachbeherrschung wie die des Uebersetzens 
nötig ist, findet sich geeignete Belehrung in Frankens 
Französischer Stilistik, ein Hilfsbuch für den fran- 
zösischen Unterricht (2 Teile, 2. Auflage, Berlin 1898), 
dann in dem stilistischen Teile von Scherffig's Fran- 
zösischem Antibarharus (Zittau 1894) S. 69 u. 167 ff., 
in Cl. Klöpper's Beiträgen sur französischen Stilistik 
(Dresden und Leipzig 1898) und Wiedergabe der deut- 
schen Adjektive, Adverbien, Verben und Präpositionen 
im Französischen (ebd. 1896), H. Schmtot, Schul- 
grammatik und Schriftsteller^ Dresden, Leipzig 1901; 
am besten sind die Bücher über französische Stilistik 
von Franke und das neue von Klöpper und Schmidt 
{Französische Stilistik für Deutsche, Dresden, Leipzig 
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1905). Auch lese man die anregenden Bemerkungen 
von MüNCH, Die Kunst des Überset ff ens aus dem Fran- 
ffösischen, in der Zeitschr. f. fr ff. Spr, u. Lit. IX^ 
59 — 91. Endlich versäume man nicht, sich über die 
gebräuchlicheren französischen geflügelten Worte zu 
unterrichten aus dem französischen Büchmann : Alexan- 
dre, Le Musie de la Conversation. Repertoire de cita- 
tions franfaises, dictons, modernes, curiositis littd- 
raires, historiques et anecdotiques, Avec une indi- 
cation pricise des sources (3. Aufl., Paris 1897), einem 
Werke, das auch für die französische Lektüre ein wert- 
volles Hilfsmittel bildet, und 1901 ein SuppUment: Les 
Mots qui restent erhalten hat. 

Einige rhetorische Kenntnis, die ebenfalls zur 
Beurteilung von Schriftwerken und zur eignen schrift- 
lichen Darstellung unentbehrlich ist, bringt man ge- 
wöhnlich von der Schule mit. Die Grundsätze und 
Haupterscheinungen der rhetorischen Kunst sind natür- 
lich in allen Sprachen dieselben, doch finden sich bei 
genauerer Beobachtung in den einzelnen Sprachen wie 
bei den einzelnen Schriftstellern auch zahlreiche indi- 
viduelle Züge, denen nachzugehen notwendig ist, will 
man von dem Sprachgeist eines Volkes und der Sprach- 
gewalt und dem rhetorischen Geschick eines Schrift- 
stellers eine klare Vorstellung gewinnen. Es ist darum 
auch für das praktische Studium eine Ergänzung der 
mitgebrachten rhetorischen Kenntnisse erforderlich, die 
sich durch die Lektüre von Büchern wie Gerber, Die 
Sprache als Kunst (2 Bde., Bromberg 2. Aufl. 1884/5), 
Wackernagel, Poetik, Rhetorik, Stilistik (Halle 1873), 
Brinckmann, Die Metaphern (Bonn 1878), oder eines 
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anspruchsloseren Werkes wie P. Gross, Die Tropen 
und Figuren (Köln, 2. Aufl. 1888) u. ä. erwerben lässt. 

Vom anderen Standpunkte behandeln allerlei Stil- 
fragen und -künste die Werke von Antoine Abbalat, 
L'art d'icrire, enseigni en vingt lefons, 10. Aufl. 
Paris 1904 und La Formation du Style par V Assi- 
milation des Auteurs, 4. Aufl. 1904, sowie Remy de 
GouRMONT, Le Fi^ohlime du Style, Questions d'Arty 
de Littdrature, de Grammair e, Paris, 10. Aufl. 1902. 
Ein elementares Buch neuesten Datums von Ch. Bally, 
Pricis de stilistiques, Gen^ve 1906, ist aus der Praxis 
der Ferienkurse erwachsen. 

Weder das Sprechen noch das Schreiben des Fran- 
zösischen kann gelingen ohne den Besitz eines allzeit 
gegenwärtigen Wortschatzes und ohne genaue Kennt- 
nis der Wortbedeutungen. Doch wäre es abwegig, das 
Vokabellernen systematisch zu betreiben. Am besten 
erwirbt man den erforderlichen Vokabelschatz durch 
die Lektüre und bei der Lektüre. Durch ausgedehntes 
Lesen werden auch mühelos die feineren Bedeutungs- 
unterschiede klar; nicht minder tragen die Sprechübungen 
und Uebersetzungsübungen zur Gewinnung einer sicher 
vorhandenen Wortfülle bei. Der Wortschatz, den man 
im gewöhnlichen Leben braucht, ist ein verhältnismässig 
beschränkter, die Fachsprache eignet man sich bei Be- 
nutzung französischer Fachwerke und in den französi- 
schen Seminarübungen unmerklich an, und es ist zweck- 
los, sein Gedächtnis mit seltenen Vokabeln zu belasten, 
deren Bedeutung man in den meisten Fällen, wo man 
auf sie stösst, sofort aus dem Zusammenhange errät. 
Doch setze man sich bei Zeiten in Besitz eines guten 
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französisch -deutschen Wörterbuches, am besten des 
bereits genannten SACHs'schen, und hole sich, nament- 
lich bei schriftlichem Gebrauche des Französischen, Rat 
in den auch von französischen Schriftstellern nicht selten 
befragten Wörterbüchern der Acadimie {Dictionnaire 
de l'Acadämie Fran^aise, 7. Ausg., Paris 1878, 2 Bde.) 
und LiTTiüfe's Dictionnaire de la langue frangaise 
(Paris 1878 ff., 4 Bde. und SuppUmenf)^ das auch in 
gekürzter Fassung {Littri et Beaujean, 11 Ed. 1904) 
verbreitet ist. Ein weiteres wertvolles französisches 
Wörterbuch ist das Dictionnaire ginirale de la langue 
fran^aise von Darmestetter (Thomas) und Hatzfeld 
(Paris), das namentlich auf die Entwicklung der Wort- 
bedeutung Gewicht legt und ausserdem bessere Etymo- 
logien bietet als die Wörterbücher von Sachs und 
LiTTR^ der aber wiederum durch die Fülle der Beispiele 
und Belege grossen Wert gewinnt. 

Bei der Lektüre naturalistischer Romane von Zola, 
Vast-Ricouard , HuYSMANS, auch bei älteren Autoren 
wie Eugene Sue, oder volksmässiger Lyriker wie 
RiCHEPiN, Bruant, Jean Rictus u. a.), sozialistischer 
und anarchistischer Blätter oder sonstiger Schriften, 
in denen die Sprache des Volkes und zwar mit 
Vorliebe die der niedrigsten Volksklassen wiedergegeben 
wird, erweisen sich die genannten Wörterbücher oft 
nicht als ausreichend. Zum Verständnis derartiger 
Werke bedarf es der Hilfe eines Argotwörterbuches. 
Ein solches ist in deutscher Sprache erschienen von 
Vellatte, Parisismen (6. Aufl., Berlin 1906), in dem 
die älteren französischen Argotwörterbücher ausgenutzt 
sind. Ein neueres französisches Werk der gleichen Art 
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veröffentlichte G. Delesalle, Dictionnaire argot-fran- 
fais et franfaisargot (Paris 1896). Über die beiden 
Wörterbücher und ihren Wert unterrichten die aus- 
führlichen Anzeigen von Koschwitz, Ztschr* /. frans, 
Spr, u. Litt. VP, 38 ff. und Sachs, ehd. XVffl^ 207 ff., 
wo auch weitere bibliographische Nachweise gegeben 
werden. Eine Vorstellung von der Entstehung des 
Argots gewährt die Abhandlung Hamdorf's, Über die 
Bestandteile des modernen Pariser Argots (Greifsw. 
Diss. V. 1866), die es unternimmt, über die Zusammen- 
setzung des modernen Volkswortschatzes Auskunft zu 
geben. Man vgl. damit Michel, Etudes de Philologie 
compari sur l'argot, Paris 1866. Da auch die Chan- 
son stark von Argot beeinflusst ist, interessiert u. a. das 
Argotwörterbuch eines Chansonniers Aristide Bruant: 
L'argot au XX, siicle, Paris 1901. Man lasse sich aber 
durch die Lektüre von Schriften der eben bezeichneten 
Gattung nicht dazu verführen, sich selbst der in ihnen 
beliebten Ausdrucks weisen zu bedienen. Immer bleibt auch 
zu bedenken, dass das Argot nach den verschiedenen 
Gesellschaftsklassen und mit jedem neuen Tage sich 
ändert und inmier wieder nach den neuesten Beobachtungen 
und Veröffentlichungen studiert sein will. 

Zur Prüfung seines sicheren Verständnisses der 
französischen Wörter mag man gelegentlich auch eines 
der Bücher zu Rate ziehen, die sich mit der Zusanmien- 
stellung und Erläuterung der sogenannten Synonyma 
beschäftigen. Ein besonderes systematisches Studium 
derartiger Bücher ist überflüssig. Das wertvollste 
ältere Werk dieser Art, zugleich das umfangreichste, 
ist Lafaye, Dictionnaire des synonymes de la langue 
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fran^aise (8. Ausg., Paris 1903). Als praktische Hand- 
bücher, für Deutsche bestimmt, seien genannt: Schbutz, 
Französische Synonymik (3. Aufl., Leipzig 1883), Kol- 
DEWEY, Französische Synonymik für Schulen (4. Aufl., 
Wolfenbüttel 1902), Kloepper, Französische Synony- 
mik für höhere Schulen und Studierende (3. Aufl., 
Leipzig 1898) und Meurer, Französische Synonymik 
(4. Aufl., Köln 1896). 

Ebenso wenig lohnend wie das systematische Stu- 
dium von Synonymiken ist das von Zusammenstellungen 
dem Französischen eigener Ausdrucksweisen, sog. Gal- 
lizismen oder Idiotismen. Man lernt diese Ge- 
brauchsweisen aus der Unterhaltung und der Lektüre 
ebenso sicher wie die Bedeutungsunterschiede der be- 
grifflich verwandten Wörter. Doch ist eine gelegent- 
liche absichtliche Wiederholung des durch den Gebrauch 
Erlernten auch auf diesem Gebiete m'cht durchaus ab- 
zulehnen, und in dieser eingeschränkten Weise bediene 
man sich dafür Bücher wie E. Beauvais, Grosse deutsch- 
französische Phraseologie (Wolfenbüttel, 2. Aufl. 1898), 
J. Louis, Idiotismes dialoguis (5. Aufl., Dessau 1885), 
B. Schmitz, Deutsch französische Phraseologie in syste- 
matischer Ordnung (15. Aufl., Berlin 1905), S. Sufes, 
Gallicismen und Redensarten aus der französischen 
Umgangssprache (4. Aufl., Genf und Leipzig 1903) u. ä. 
Eine neue auch für die Praxis sehr lehrreiche Betrachtungs- 
weise wendet Bergmann, Die sprachliche Anschauung 
und Ausdrucksweise der Franzosen, Freiburg 1906 
an. Vgl. dazu seine Französische Phraseologie, Leip- 
zig 1903, in allgemeinerem Sinne Nyrop-Vogt, Das 
Lehen der Wörter, Leipzig 1903. 
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Studienreisen. 

Über den Zweck und Nutzen eines Aufenthaltes 
in einem französisch sprechenden Lande finden sich 
noch immer häufig verkehrte Anschauungen. Alljähr- 
lich wandern infolgedessen Studierende mit ganz un- 
genügenden Vorkenntnissen nach den schweizer fran- 
zösischen Universitäten und nach Paris aus, um dort 
Dinge zu lernen, die sie bequemer und billiger im In- 
lande erlernen können. Viele, namentlich von denen, 
die nach Paris gehen, verlieren fast vollständig ihre 
Zeit. Dem Elementarunterrichte entwachsen, für eine 
gründliche Ausnutzung ihres Aufenthaltes aber nicht 
vorbereitet, suchen sie vergebens Gelegenheit zur 
eigenen Übung, lassen sich durch Schmeichelworte, 
mit denen man sich ihrer entledigt, inbezug auf ihre 
Sprachfertigkeit täuschen, versäumen es, die besten 
Quellen zur Erweiterung ihrer Sprachkunde aufzusuchen, 
und haben, da sie sich über Land und Leute vorher 
zu wenig unterrichtet hatten und nun nicht wissen, 
worauf sie achten sollen, auch für ihr Verständnis des 
Landes, seiner Bewohner und seiner Sitten nur wenig 
Gewinn. Nur dem Zufall, nicht einem bewussten Handeln 
verdanken sie die Anregungen und Erweiterungen ihres 
Gesichtsfeldes, die sie etwa heimbringen. 

So widerspruchsvoll es klingen mag, so ist es den- 
noch richtig: man soll zu ernsthaften Sprachstudien in 
das Ausland erst gehen, wenn man dessen Sprache 
bereits (bis zu einer gewissen Fertigkeit) beherrscht. 
Wer nicht die Hauptlehren der Elementarphonetik 
kennt und mit den normalen Artikulationsweisen des 
Französischen vertraut ist, wer nicht der Unterhaltung 
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eines Franzosen mühelos zu folgen gelernt hat und 
nicht imstande ist, mit einiger Geläufigkeit seine Ge- 
danken in der fremden Sprache auszudrücken und eine 
gewöhnliche Unterhaltung zu führen, der soll getrost 
noch in der deutschen Heimat bleiben. Es gehört eine 
weitgehende Harmlosigkeit dazu, anzunehmen, dass sich 
Franzosen dazu hergeben werden, die Sprachstümpereien 
wildfremder Ausländer geduldig anzuhören und ihnen, 
wenn möglich, noch unentgeltlich elementaren Sprach- 
unterricht zu erteilen. Wer aber gegen gutes Honorar 
(die französischen Privatlehrer pflegen ziemlich hohe 
Ansprüche zu stellen) französischen Privatunterricht 
nehmen oder, wie dies häufig in ausländischen Pen- 
sionaten geschieht, um diese Ausgabe zu sparen, mit 
Landsleuten oder Anfängern anderer Nationen sich im 
Französischsprechen üben will, kann sich diese Vorteile 
billiger und bequemer in der Heimat verschaffen. Die 
von des Deutschen Unkundigen gelegentlich gegebenen 
Besserungen und Erläuterungen haben oft nur einen 
sehr bedingten oder gar keinen Wert ; die im Auslande 
angenommenen Sprachlehrer wiegen in manchen Fällen 
die im Inlande zu findenden nicht auf. Einen wirk- 
lichen Gewinn hat nur der, der bereits ein methodisches 
praktisches Sprachstudium hinter sich hat und weiss, 
worauf er zu achten und wie er es anzustellen hat, 
um sich zum Sprachvirtuosen auszubilden. Auch gehe 
niemand ins Ausland, der sich nicht bereits einiger. 
massen durch schriftliche und mündliche Quellen über 
die Verhältnisse unterrichtet hat, die ihn dort erwarten. 
Er wird sich damit manche Enttäuschungen, viele Geld- 
ausgaben und viel Zeit ersparen, und, da sein Auge 
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geschärft ist und sich auf das Charakteristische zu 
wenden vermag, eine ganz andere Landeskenntnis nach 
Hause bringen, als ein ganz Unvorbereiteter, dem Alles 
neu ist, und der sich über die Ursachen und Ziele der 
vorgefundenen abweichenden Sitten keine Rechenschaft 
abzulegen vermag. 

Aus den angegebenen Gründen empfiehlt es sich, 
erst nach beendetem wissenschaftlichen Studium und 
nach abgelegter Staatsprüfung sich nach Frankreich zu 
begeben, am besten im Probejahre, dessen eine Hälfte 
(und das bald wohl auch gänzlich) in Preussen durch 
einen Aufenthalt im Auslande ersetzt werden darf. 
Jedenfalls ziehe man nicht in den ersten oder letzten 
Semestern, die einer kleineren deutschen Universität 
gehören, in die Fremde, sondern lasse sich während der 
Studienjahre mit Ferienaufenthalten in Frankreich oder 
der französischen Schweiz genügen, die durch die schon 
fast in allen französischen und schweizer Universitäts- 
städten veranstalteten Ferienkurse erleichtert und frucht- 
barer gestaltet werden können. Man mache sich auch 
die neue Einrichtung des deutsch-französischen Lehrer- 
austausches zu nutze, um praktische Erfahrungen zu 
sammeln. Das Kultusministerium, das diesen Austausch 
vermittelt, giebt den Assistants itrangers amtliche, sehr 
ausführliche Instruktionen mit. Genaue Mitteilungen über 
solche, meist auf ein halbes Jahr berechnete, gegebenenfalls 
auch auf längere Zeit ausdehnbare Studienfahrten siehe 
Zeitschr. /. frans, u. engl. Unterr. V, 36 ff. und 155 f., 
ferner Monatsschrift f d. höh. Unterr. V, 2. Heft. 

Das wissenschaftliche, historische Fachstudium der 
französischen Philologie wird an den deutschen Uni- 
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versitäten mit solcher Gründlichkeit betrieben, dass man 
im Auslande nirgends besseres findet, um seinetwillen 
also keine Auswanderung nötig hat. Die Universitäten 
Frankreichs, deren Vorlesungen auf die Programme 
der dortigen Lizentiats- und Aggregationsprüfungen zu- 
geschnitten sind, kommen dem besonderen Bedürfnis 
der deutschen Studierenden in keiner Weise entgegen. 

Wie man sich inbezug auf das praktische Vor- 
studium der Sprache zu verhalten hat, geht aus dem 
voranstehenden Abschnitte genügend hervor. Wir 
geben hier daher nur noch einige Winke, wie man 
sich vor der Fahrt ins Ausland über Land und Leute 
zu unterrichten und sonst für den Studienaufenthalt 
einzurichten habe. 

An französischer und auch an deutscher Litteratur 
über das moderne Frankreich ist kein Mangel. Doch 
fällt die französische Litteratur für ein praktisches Vor- 
studium fast ganz aus, da sie meist von nationalfranzösi- 
schem Standpunkte aus urteilt und nicht das verzeichnet, 
wenigstens auf das nicht besonders achtet, was dem 
Deutschen zumeist zu wissen not thut. *) Doch hat die 



1) Französische Werke Über Paris und Frankreich verzeichnet 
Schmitz, Encyklopädie des philologischen Studiums der neueren 
Sprachen (2. Aufl., Leipzig 1876), 3. Teil, S. 69. Erwähnt seien 
noch die Landesbeschreibungen von Ardouin-Dumazet, Voyage en 
France (42 Bde., Paris, Berger, Levrault & Cie.) und A. Joanne, 
Geographie de l'Eure, G. des Alpes, etc., der in Einzelbänden 
(zahlreiche Auflagen bis 1905) verschiedene Gegenden Frankreichs 
behandelt hat. Schulbücher, wie Leitritz, Paris et ses environs 
(Bd. 82 der Dickmann'schen Schulbibliothek), Krause, A travers 
Paris (Velhagen & Klasing'sche Sammlung), oder Rossmann, 
Lebrun, Quinze jours ä Paris, Glogau 1902, oder Wershoven, 
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jüngste Zeit auch in Frankreich ganz unparteiische 
Stimmen zu Gehör kommen lassen, die oft bis zu einem 
unberechtigten Pessimismus sich versteigen. Vgl. u. a. 
Emilie Pierret, Le rel&üement national, Paris 1900, 
u. 1903 (L'esprit moderne), wo auch andere verwandte 
Literatur verzeichnet ist. Eine ausführliche Besprechung 
s. Thurau, Vom modernen Geist in Frankreich 
{Gegenwart, 1904, Nr. 1). 

Die deutsche einschlägige Litteratur besteht zumeist 
entweder aus wissenschaftlichen Arbeiten, die nur für 
Fachgelehrte von Bedeutung sind, oder aus Aufsätzen, die 
zuerst in Journalen und belletristischen Zeitschriften er- 
schienen und dann in Buchausgaben gesammelt sind. Bis 
in die neueste Zeit waren die meisten dieser feuilletonisti- 
schen Artikelsammlungen von dem Standpunkte unserer 
Fortschrittspartei aus geschrieben und liebäugelten mehr 
oder minder mit der französischen republikanischen 
Regierungsform und deren Konsequenzen. Erst in den 
letzten Jahren erschienen auch derartige Schriften, die 
sich einer grösseren Vorurteilslosigkeit befleissigen. Bei 
sehr vielen dieser litterarischen Leistungen ist ferner 

Frankreich, Realienbuch fllr den französischen Unterricht, 3. Aufl., 
Cöthen 1903 u. ä., sind natürlich für Studierende nicht aus- 
reichend. So langte man übrigens nicht auch im deutschen Unter- 
richt statt der deutschen Klassiker ,,BerUn" oder ,,München etc. 
und seine Umgebung*' den Schülern zu lesen gibt, sollten auch 
derartige französische und englische Lesebücher unseren Schulen 
fem bleiben. Der Lehrer soll allerdings die sog. Realien auch 
im Zusammenhange treiben, damit er vorkommenden Falles seinen 
Schülern Auskunft erteilen kann ; nicht aber gehört ein zusammen- 
hängender Unterricht der französischen Realien in die Schule. 
Vgl. Söhringy Realien im französischen und englischen Unterricht 
in Zeitschr.f frans, u, engl. Unterricht Wy 212 ii. und Breymann, 
Neusprachl. Reformlitteratur (1905), S. 123 f. 
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unschwer zu erkennen, dass sie Nachbildungen von fran- 
zösischen Vorlagen sind. Die deutschen Nachbildner 
halten sich dann manchmal so eng an ihre Vorlagen, 
dass sie ganz vergessen, dass sie nicht für Franzosen 
schreiben. Nur wenige nicht fachwissenschaftliche 
Schriften über das heutige Frankreich heben sich durch 
Selbständigkeit und Unparteilichkeit des Urteils über 
diese Durchschnittsleistungen empor. Das umfang- 
reichste derartige Werk ist v. Hellwald's Frankreich 
in Wort und Bild. Seine Geschichte, Geographie, 
Verwaltung, Handel, Industrie und Produktion (Leip- 
zig 1886/7, 2 Bde., A% ein illustriertes Prachtwerk, 
dessen Lektüre jedem Neuphilologen auf das angelegent- 
lichste zu empfehlen ist. Ein musterhaftes Werk aus 
früherer Zeit und noch immer von hervorragendem 
Werte ist Hillebrand's Zeiten, Völker und Menschen. 
I. Frankreich und die Fransosen (4. Aufl., Strassburg 
1898); nur die litterarischen und manche politische 
Betrachtungen sind darin veraltet. Von einem vor- 
trefflichen Kenner des gegenwärtigen Frankreich rührt 
ferner her das neuere Werk eines ungenannten Ver- 
fassers : Frankreich an der Wende des Jahrhunderts 
(Hamburg 1896). Die sonstigen, belletristischen Schil- 
derungen Frankreichs haben fast ausschliesslich Paris 
im Auge. Über das für sie übliche Mittelmass erheben 
sich eigentlich nur die allerdings ebenfalls oft einseitigen 
Studien von Nordau, der eine ganze Reihe Bände ver- 
öffentlichte : Paris unter der dritten Republik (4. Aufl., 
Leipzig 1890); Paris. Studien und Bilder aus dem 
wahren Milliardenlande (2. Aufl., Leipzig 1881, 2 Bde.); 
Ausgewählte Pariser Briefe (2. Aufl. , Paris 1887). 
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Derselben Art ist E. Eckstein, Pariser Lehen. Heitere 
und düstere Bilder aus der Weltstadt, und Linden- 
berg's etwas elementares, Aus dem Paris der dritten 
Repulik, Bändchen, die in der RECLAM'schen Sammlung 
erschienen (Nr. 740, 859, 2943) und die sich also durch 
ihre Billigkeit empfehlen. Denselben Vorzug besitzt 
ZoLLiNG^s Reise um die Pariser Welt (Stuttgart 1881; 
2 Bde. der SpEMANN'schen Sammlung). Ein schlichtes, 
nur auf anschauliche Schilderung des Gesehenen aus- 
gehendes Buch ist W. Gensel^s Paris (Leipzig 1900). 
Seine Reiseskizzen dehnte auch auf die Provinz, und 
zwar vorzugsweise die Normandie, aus Peterssen, Aus 
Frankreich (Berlin 1887). In den genannten Schriften 
wird man manche Schilderungen wiederholt finden, zu 
denen die auffälligsten und eigenartigsten Erscheinungen 
des Pariser Lebens Veranlassung geben. Ausschliess- 
lich der wie in der Wirklichkeit so auch in der Litteratur 
selbst der Ausländer vernachlässigten Provinz gewidmet 
sind die oft von grosser Naivität zeugenden, oberfläch- 
lichen R. PAPPRiTz^schen Wanderungen durch Frank- 
reich (Berlin 1858) und die kleine Schrift eines Ano- 
nymus, der ohne Schwung und Glanz, aber auf Grund 
von sorgfältiger und scharfer Beobachtung schildert: 
Land und Leute in der französischen Provinz (Dessau 
1887). Aus A. Hagen's (Harpf s). Mein Spaziergang 
nach Paris, Wanderbilder aus Frankreich (Berlin 
1898), einer in schlechtestem Deutsch geschriebenen 



1) Als Kuriosum sei hier auch der einzig^e mir bekannte Ver- 
such einer deutschen satirisch -humoristischen Schilderung- von 
Paris angeführt : Int Lande der Revanche* Eine deutsche Tissot- 
fahrt (2. Aufl., Leipzig). 
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Sammlung von Zeitungsartikeln, kann man wenigstens 
für etwa zu unternehmende Fusswanderungen Manches 
lernen. In diesem Sinne ist auch Caspar's Als deut- 
scher Spion in Frankreich gefangen (Leipzig, Reclam 
Nr. 2901) zur Lektüre zu empfehlen. Sonst mag man 
sich über die Stimmung des französischen Volkes gegen 
Deutschland unterrichten aus Koschwitz, Französische 
Volksstimmungen während des Krieges 1870171 
(2. Aufl., Heilbronn 1894; französ. Übersetzung von 
J. F6lix: Les Franfais avant^ pendant et apris la 
guerre, Paris 1897), in dessen letzten Kapitel die Nach- 
wirkungen des Feldzuges kurz verzeichnet werden. 
Seit dem Erscheinen dieser Schrift hat in Frankreich 
allerdings eine merklich friedlichere Gesinnung um sich 
gegriffen, wenn man auch heut noch gut tut, in dieser 
Hinsicht nicht gar zu optimistisch und vertrauensselig 
zu urteilen. Zu der Ängstlichkeit, mit der manche 
deutsche Jünglinge in Frankreich auftreten und da- 
durch die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, war schon 
früher keine Veranlassung. Eine stärkere Deutsch- 
feindlichkeit und vor allem Spionenfurcht ist am ehesten 
in den französischen Grenzorten zu finden; man ver- 
meide also dort und auch sonst, sich in der Nähe von 
Befestigungswerken und Kasernen sehen zu lassen, 
frage nicht nach deren Beschaffenheit, überhaupt nach 
nichts Militärischem, und mache nicht öffentlich Auf- 
zeichnungen irgend welcher Art. Vor allem ahme man 
auch nicht die thörichten Überklugen nach, welche 
glauben, in Frankreich ihre Nationalität verleugnen zu 
müssen; ihrem Beispiele zu folgen ist das beste 
Mittel, Verdacht zu erwecken, sich Unannehmlichkeiten 
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zuzuziehen oder sich lächerlich zu machen. Wer nach 
Frankreich kommt, um dort zu studieren oder sonst sein 
Geld auszugeben, ist immer willkommen; nur den 
Geschäftskonkurrenten liebt man dort weniger, was 
gewiss verzeihlich ist. Auch sind die Franzosen im 
Durchschnitt viel zu verständig, um den einzelnen 
Deutschen für den letzten Krieg und seine Folgen 
verantwortlich zu machen, und immer mehr verbreitet 
sich auch in Frankreich die Ansicht, dass die gemein- 
samen Interessen der beiden Nachbarländer grösser 
sind, als die sich bekämpfenden, und dass ein neuer 
grosser Krieg Deutschland und Frankreich vielleicht 
Schulter an Schulter kämpfend finden wird. Den 
deutschfeindlichen Chauvinisten, sei es den wirklichen 
Heissspomen, sei es den Geschäftspatrioten, die nicht 
selten sind, und unter denen Elsässer, Schweizer und 
ausgewanderte Deutsche, die sich als Vollblutfranzosen 
zeigen wollen, einen sehr erheblichen Bruchteil bilden, 
gehe man aus dem Wege. Man vermeide überhaupt 
politische Diskussionen, und schone insbesondere das 
ausserordentlich empfindliche französische Nationalgefühl. 
Auch wir kehren bei uns weilenden Franzosen, die 
uns versichern, sie seien das grösste Volk, Paris 
die Hauptstadt der Welt, der Zentralsitz aller Kunst 
und Wissenschaft u. dgl., gern den Rücken. 

Auch die früher sehr peinliche Rücksicht auf die 
militärischen Verhältnisse ist einer ruhigeren, zwang- 
loseren Praxis gewichen. Die Überwachung, die einst- 
mals leicht in nervöse Spionenfurcht ausartete, ist jetzt 
so wenig streng, dass u. a. jährlich im Juli, wenn die 
grossen Parademanöver stattfinden, zahlreiche Offiziere 

Koschwits, £., Anl. s. Studium d. Fr. Philologie. 3. Aufl. 10 
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der Grenzgamisonen Metz, Saarburg etc. unter stillschwei- 
gender Duldung seitens der Polizei nach Nancy, Lun^ville, 
Beifort kommen. Umgekehrt geniessen französische 
Offiziere dieselbe Nachsicht und können den Metzer 
Kaiserparaden in grosser Anzahl beiwohnen. Deutsche 
Bücher, welche, obwohl schon vor einigen Jahren ver- 
öffentlicht, die französischen Provinzen mit gelegent- 
lichem, vereinzeltem Ausblick auf die militärische Kon- 
trolle schildern, sind die von Siegfried Samosch, Pariser 
Feste und Streif süge in der Normandie^ Bretagne 
und Vendie^ Minden i. W. 1897; Provensalische Tage 
und spanische Nächte; Nach Lourdes und Monte Carlo, 
Viel zur Verständigung mit den Franzosen, mit 
denen man im Auslande in Berührung tritt, trägt es 
bei, wenn man über die in Frankreich landläufigen An- 
schauungen von Deutschland und seinen Bewohnern 
unterrichtet ist. Man lernt diese französischen Auf- 
fassungen am besten kennen aus Büchern wie: J. Cla- 
RETiE, Les Prussiens ches eux (Paris 1875), P. Didon, 
Les Allemands (25. Ausg., Paris 1884), Narjoux, En 
Allemagne (Paris 1889), V. Tissot, De Paris ä Berlin 
(Paris 1887), Cahu, Ches les Allemands (Paris 1887), 
Breton, Notes d'un itudiant fran^ais en Allemagne 
(Paris 1896), Ramin, Impressions d' Allemagne (Paris 
1897), Fr6son, Terre germanique, Etudes sur l'art, 
les mceurs et la politique, Paris 1897 u. ä., deren Ver- 
fasser in volkstümlicher Form Aufklärung über uns 
geben wollen und widerspiegeln, wie wir uns in fran- 
zösischer Beleuchtung ausnehmen. Man findet bei ihnen 
reiches Material für die Unterhaltungen, die man in 
Frankreich über die verschiedenen Sitten dieses Landes 



Litteratur über Studienreisen. 147 

und Deutschlands mit oder auch ohne seinen Willen 
zu führen hat, und lernt aus ihnen insbesondere auch 
auf die Punkte achten, in denen man fremde Vorurteile 
zu bekämpfen und zu überwinden hat. Durch die oft 
auf Unwissenheit oder oberflächlicher Beobachtung be- 
ruhenden Feuilletons Pariser Journale lasse man sich 
nicht beirren. Von den Karrikaturen. die Kaiser Wil- 
helm n. in Frankreich erfahren hat, ist die bekannteste 
Luil von J. Grand-Carteret. 

Einem ernsteren Vorstudium, das zweckmässig dem 
Aufenthalte im Auslande vorausgeht, dienen die Werke 
von Sarrazin-Mahrenholtz, Frankreich, seine Ge- 
schichte^ Verfassung und staatlichen Einrichtungen 
(Leipzig 1897), und die von einem kundigen Juristen 
herrührende Broschüre Lescgeur's La conditon Ugäle 
des itrangers et particuliirement des Allemands en 
France (Marburg, Paris 1898). Ausschliesslich für den 
Reisegebrauch bestimmt und zweckmässig auch auf die 
Reise mitzunehmen ist das praktische Büchlein von 
ViLLATTE, Sachwörterbuch, Land und Leute in Frank- 
reich (der LANGENSCHEiDT'schen Notwörterbücher dritter 
Band, Berlin), 3. Bearb. von Scherffig, 1904, worin 
man über die auffallendsten Seiten des französischen, 
besonders des Parisers Lebens kurz unterrichtet wird 
und manches gerade für den Neuphilologen Wichtige 
findet. Deren Interesse ausschliesslich dienen die Arbeiten 
von ScHMEDiNG, Der Aufenthalt der Neuphilologen und 
das Studium moderner Sprachen im Auslande (2. Aufl., 
Berlin 1889), Harnisch, Bericht über eine Studienreise 
nach Paris (in der Zeitschr, f lateinlose höh. Schulen 
1895, Heft 6), Rossmann, Ein Studienaufenthalt in 
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Paris (Prog. der städt. Oberrealschule zu Wiesbaden 
1896, in etwas erweiterter Gestalt in den Neueren 
Sprachen IV, 257 ff. und auch in einer Sonderausgabe 
wieder erschienen, 2. Aufl. 1900: man vergleiche dazu: 
VoRETzscH, Über Studienreisen nach Paris^ in den 
Süddeutschen Blättern /. höh. Unterrichtsanstalten^ 
V, 49 ff.), Thiel, Ein Studienaufenthalt in Paris 
(Progr. Konitz 1897), Thiergen, Ein Aufenthalt im 
Ausland (in Neuere Sprachen VI, 572 ff .)^ E. Herfeld, 
Eine Studienreise nach Paris (Thom 1896), die eine 
lebendige Beschreibung des von dem Verfasser während 
eines fünfwöchentlichen Aufenthaltes in Paris Gesehenen 
und Gehörten, aber keine neuen Ratschläge für seine 
Berufsgenossen enthält, und B. Gaster, Meine Studien- 
reise nach der fransösischen Schweiz, Frankreich 
und Belgien im Winterhalbjahr 189718 (Stralsund 1899). 
Fast nur pädagogische Studien und Beobachtungen ent- 
hält M. Hartmann, Reiseeindrücke und Beobachtungen 
eines deutschen Neuphilologen in der Schweiz und 
in Frankreich (Leipzig 1897); als Ergänzung hierzu 
lässt sich betrachten: H. Klinghardt, Der deutsche 
Lehrer in Frankreich und seine Aufnahme^ im Pädag. 
Arch. XL, Nr. 9. Hinz, Sechs Monate als assistant 
itranger am Lycie su Troyes (Zeitschr. f. franz. u. 
engl. Unterr. V, 1904) resümiert die Erfahrungen eines 
deutschen Oberlehrers in dem neugeschaffenen Amte 
eines assistant itranger, im Zusammenhang mit den Aus- 
führungen eines Franzosen in entsprechender deutscher 
Schulstellung (vgl. oben S. 139). Die Lektüre dieser vor- 
zugsweise für Lehrer bestimmten Arbeiten wird auch aus- 
wanderungslustigen Studierenden Dienste leisten. Schon 
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vor der Abreise namentlich nach Paris ist endlich dringend 
das Studium der betreffenden BADEKER'schen Reisehand- 
bücher zu empfehlen, die man in französischer Ausgabe 
benutze. Der Band Paris et ses environs (16. Ausg., 
Leipzig 1906) ist untlbertroffen und wird selbst von 
Franzosen (Parisern) gern gebraucht; etwas weniger 
vollkommen sind Bädeker's übrige Handbücher für 
Frankreich (h Midi de la France; le Centre de la 
France; le Nord-Est und le Nord-Ouest de la France), 
deren Bearbeiter (Fontaine) nicht immer einen aus- 
reichenden Sinn für das Charakteristische kundgibt und 
auch in seinen historischen Erinnerungen und inbezug 
auf sein Kunstverständnis gelegentlich zu wünschen übrig 
lässt. Der deutsche Reisende, der Frankreich noch nicht 
kennt, wird in diesen Handbüchern manche gerade für 
ihn wichtige Unterweisung schmerzlich vermissen ; doch 
sind sie trotz alledem allen andern, namentlich auch 
ihren französischen Nachbildungen, den Guides Joanne, 
bei weitem voranzustellen. Ein Führer »für Studierende, 
Lehrer und Lehrerinnen« ist A. Neumann, Führer durch 
die Städte Nancy, Lille, Caen, Tours, Montpellier, 
Grenoble, Besanfon, Marburg 1901. 

Viele Studierende ziehen es vor, nicht gleich nach 
Frankreich zu gehen, dessen Besuch einer späteren Zeit 
vorbehalten wird, sondern sich die erste Gewöhnung 
an das französisch sprechende Ausland in der Schweiz 
zu suchen, die für einen Sommerferienaufenthalt, auch 
für ein Sommersemester durch die landschaftlichen Reize 
eine hohe Anziehungskraft ausübt, und wo der Deutsche 
wie jeder Fremde auf die aufmerksamste Berücksichti- 
gung seiner Bedürfnisse tmd Wünsche rechnen kann. 
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Wer eine ganz französische Stadt und Hochschule in 
der Schweiz besuchen will, dem bleibt nur die Wahl 
zwischen Genf, Lausanne und Neuchätel. Neuchätel hat 
allerdings nur eine Akademie und bietet am wenigsten 
Gelegenheit zu wissenschaftlicher Förderung, ist aber 
dafür am wenigsten von Deutschen besucht und wohl 
am billigsten von den drei Städten. Seit 1896 besteht 
auch in Neuchätel ein dem Genfer nachgebildetes S^- 
minaire de fran^ais moderne. Zwischen Lausanne 
und Genf ist die Wahl besonders schwer. Lausanne 
wird die Freunde des Bergsteigens und der kleineren 
Stadt, Genf die Freunde einer grösseren Stadt und 
ihrer Vergnügungen anziehen. Die Preise sind in beiden 
Städten ungefähr gleich; die Gelegenheit zum Lernen 
ist in Genf etwas vielgestaltiger. Neufranzösische Se- 
minare für Ausländer sind an beiden Universitäten ein- 
gerichtet. In beiden Städten findet man sonst ihrer 
Grösse entsprechend den gleichen Fremdenverkehr, und 
für den, der nur französische Umgebung wünscht, ist 
die Gefahr gleich gross^ durch seine zahlreich dort zu 
findenden Landsleute von seinen praktischen Studien- 
zwecken abgelenkt zu werden. Das Französisch der 
Einwohner — auch derer mit höherer Bildung — ist 
in allen schweizer Städten nicht völlig das der Pariser; 
es unterscheidet sich von diesen: in der Aussprache 
durch eine energischere (rhetorische) Betonungsweise, 
eine kräftigere und deutlichere Artikulation des r und 
der Endkonsonanten (auch der auslautenden r, / nach 
Cons.), die Festhaltung eines wirklichen erweichten /, 
das in den meisten Teilen Frankreichs einem halb- 
konsonantischen I (i^ y) gewichen ist, eine korrektere 
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Aussprache der fremden, insbesondere deutschen Eigen- 
namen (der lateinische Ausgang um wird wie im Deut- 
schen gesprochen, in Frankreich om mit offenem o), 
durch die den Schweizern mit den Südfranzosen gemein- 
same Vorliebe für offenes o (und a) statt des Pariser ge- 
schlossenen (und a), durch die häufige, ostfranzösische 
Setzung eines geschlossenen Cß für offenes ö?, endlich 
durch den Mangel der spezifisch Pariser Eigenheiten, 
die als mustergiltig nicht anzuerkennen sind; im Wort- 
schatz durch eine Anzahl eigener Worte für Dinge, 
die in Frankreich unbekannt zu sein pflegen oder dort 
ebenfalls provinziell verschiedene Bezeichnungen haben, 
und durch eine Anzahl unter deutschem Einfluss ge- 
stalteter Neubildungen; endlich in der Phraseologie 
durch eine Anzahl in Frankreich ungebräuchlicher 
Wendungen. Von den höher Gebildeten haben manche 
ihre schweizer Eigenheiten fast völlig verloren; sonst 
sind die meisten den Schweizern oft allein zugesehriebenen 
Eigentümlichkeiten auch auf dem ganzen franco-proven- 
zalischen Sprachgebiete, also auch in Savoyen, dem Dau- 
phin^ und in Lyonnais wiederzufinden. Über die auf- 
fallende Ähnlichkeit des Genferischen mit dem Lyoner 
Hochfranzösisch belehrte Koschwitz, Zur Aussprache 
des Französischen in Genf und in Frankreich (Oppeln 
und Leipzig 1892), über die sonstigen Spracheigen- 
tümlichkeiten der französischen Schweizer Pludhun 
(Wuarin), Parlons frangais (9. Aufl., Genf 1891). Das 
Studium der Volksmundarten der französischen Schweiz 
ist für rein praktische Zwecke nicht nötig; die einschlägige 
Litteratur findet man in der bereits angeführten Biblio- 
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graphie von Behrens verzeichnet.*) Über die Univer- 
sitätsverhältnisse, Vorlesungen, Gebühren, Pensions- 
preise usw. der drei genannten schweizer Städte gibt 
der AscHERSON'sche Universitäts-Kälender genügende 
Auskunft. Man steige in einem der in den Reisehand- 
büchern (Bädeker's oder Meyer's Schweiz) bezeichneten 
billigeren Gasthöfe ab und suche dann mit Müsse in 
einer französischen Familie oder in einem kleineren 
Pensionat ein passendes Unterkommen. Auch in den 
Pensionaten, wo dies nicht besonders hervorgehoben 
wird, findet man gewöhnlich ein Familenmitglied, das 
bereit ist, unentgeltlich oder gegen eine Verhältnis 
massig geringe Vergütung Privatunterricht zu erteilen. 
In den bereits genannten, mit den Universitäten ver- 
bundenen und für die Ausländer bestimmten neufran- 
zösischen Seminaren lehren des Deutschen kundige und 
pädagogisch wohl geschulte Dozenten Elementarphonetik, 
moderne Grammatik, die Künste des Vortrags und Über- 
setzens, Stilistik, klassische und moderne Litteratur, auch 
praktische Pädagogik. Man höre ausserdem auch einige 
systematische Vorlesungen, besucheTheatervorstellungen, 
soweit dazu Gelegenheit geboten ist, öffentliche Vorträge, 
Parlaments- und Gerichtsverhandlungen, Volksversamm- 
lungen, und benütze die reichlich und billig gebotene 
Gelegenheit zu moderner Lektüre. 

Wer der französischen Schweiz nur einen Ferien- 
aufenthalt widmen will, besuche dabei die in Genf, 
Lausanne und Neuchätel meist in der Zeit vom 15. Juli bis 

1) Ein Idiotikon für die g^esamte romanische Schweiz bereitet 
mit amtlicher Unterstützung Gauchat unter Mitarbeit anderer Ge- 
lehrten in Zürich vor. 
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Anfang September abgehaltenen Ferienkurse. Pro- 
spekte dieser Kurse sind von deren Leitern (Prof f. Bouvier 
in Genf, Bonnard in Lausanne, Dessoulavy in Neu- 
chätel) zu beziehen; die Übungen sind dieselben, wie 
die in den französchen Seminaren abgehaltenen. Gar 
viele (u. a. A. Neumann, s. o. S. 149)wamen vor der fran- 
zösischen Schweiz, wie vor Belgien, weil sie nicht spe- 
zifisch französische Sprache, Kultur- und Lehrerverhält- 
nisse bieten. Indess ist die Kenntnisnahme dieser Va- 
rianten des Franzosentums ftir denjenigen, der danach 
auch Frankreich selbst kennen lernen will und muss, 
nicht nur unschädlich, sondern notwendig und nützlich. 
Das Honorar beträgt in Genf 40 Franken ftir den sechs- 
wöchentlichen Kursus, ftir zwei Spezialkurse je 6 frcs., 
Lecture 4 frcs. (Auskunft im Bureau officiel de ren- 
seignements, 3 place des Berques), in Lausanne 40 Franken 
für den sechswöchentlichen Kursus (Auskunft erteilt 
M. F. Bonnard, Prof. ä. TUniversit^, avenue Davel 7). 
In Neuchätel finden in der Regel zwei Kurse statt: 
Juli- August und August-September; nähere Angaben und 
Prospekte erhält man durch M. P. Dessoulavy, Directeur 
du S^minaire de fran9ais moderne pour les ^trangers, 
Neuchätel. Von den Veranstaltern der Ferienkurse wird 
auch für passende Wohnungen, gemeinschaftliche Aus- 
flüge gesorgt und bereitwillig jede weitere gewünschte 
Auskunft erteilt. Schilderungen des Genfer Ferienkursus 
findet man bei M. Hartmann, Reiseeindrücke etc. (s. o. 
S. 148), S. 19 ff.; Bargetzi, Über die Ferienkurse der 
französischen Sprache in Paris und Genf (Wien 1898, 
Progr.), und von verschiedenen Gesichtspunkten aus in 
den Neuphilologischen Blättern^ 2. Jahrgang (1895), 
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H.IV, 68ff., H. V, 90ff., H. VI, 114ff. u. ö. In den 
letzten Jahren schildern die Ferienkurse in Neuchätel 
Ludwig» Voyages d'^tudes dans la Suisse fran^aise 
(Württ. Korresp.-Bl. VL p. 441. Vgl. Neuphüol Central' 
hlatt, 1901, XV, über Genf S. 190, Lausanne S. 191, 
Neuchätel S. 250 ff.). 

Die Litteratur über Ferienreisen deutscher Lehrer 
ist nicht selten, aber auch nicht durchaus verlässlich. 
Anregend und unbefangen ist H. Flemming, Vacances 
d*iU en Picardie, Progr. d. Doroth.-Gymn. Berlin 1903. 
Berichte über andere Ferienkurse, s. w. u., wo auch die 
weiteren Angaben zusammengestellt sind. 

Ein Studienaufenthalt in Paris, der von dem Neu- 
ling erheblich höhere Geldmittel erfordert, ist nur Vor- 
gerückteren zu empfehlen und nur zur Winterszeit oder 
im Frühjahr. Eine bestimmte Wohnung oder eine Pension 
von Deutschland aus zu mieten, ist stets eine Unvor- 
sichtigkeit. Vor der Abreise mit Check und Passkarte 
versehen, steige man, in Paris angekommen, in einem 
Hotel meubl^ des Quartier latin (den auf dem linken Seine- 
ufer in der Nähe von Sorbonne und College de France 
gelegenen Stadtteilen) ab, und von diesem provisorischen 
Aufenthalte aus suche man nach einem dauernden Unter- 
kommen. Volle Pension in einer Familie mit dem 
wünschenswerten Familienanschluss wird man nur selten 
in befriedigender Weise und zu massigem Preise finden. 
Selbst in den grösseren Pensionaten, wo man also, was 
nicht zu wünschen, mit anderen Deutschen und sonstigen 
Ausländern zusammen speist, sind 125 — 150 Fr. bei 
sehr bescheidenen Ansprüchen an Zinmier und Tafel 
der monatliche Mindestpreis. In besseren Pensionaten 



Aufenthalt in Paris. 155 

beträgt der Durchschnittspreis monatlich 200 Franken ; 
250 Franken pflegt der Höchstpreis zu sein, bei dem 
man auf Befriedigung aller gerechtfertigten Ansprüche 
zu rechnen und sie zu verlangen hat. Die Ausgaben 
bleiben genau dieselben, wenn man in einem Hotel 
meubl^ bleibt und in seinen Geldvorräten entsprechenden 
Restaurants seine Mahlzeiten einninmit. Man findet 
deren im Quartier latin und sonst zu allen Preislagen ; 
die Preise entsprechen natürlich den Leistungen und 
der Behaglichkeit der Räume. Bei Abonnement (Vor- 
ausnahme einer bestimmten Anzahl von cachets) er- 
mässigen sich die Preise; doch sind nicht alle Restau- 
rants auf Abonnenten eingerichtet. Die Restaurants 
mit festen Preisen sind den Duvals und Bouillons (Re- 
staurants, in denen jeder Gang, auch Serviette, Brot 
und Wein, besonders berechnet wird) vorzuziehen, sie 
kommen im Durchschnitt billiger zu stehen und be- 
reiten dem mit den Speisebezeichnungen noch nicht Ver- 
trauten nicht die gleichen Überraschungen. Für 5 Fr. 
täglich (für Dejeuner und Diner) kann man in den Re- 
staurants auf eine auskömmliche und leidlich gute Er- 
nährung rechnen. 

Hat man sich nach den Vorschlägen seines Bädeker 
in Paris etwas orientiert (wozu 8 — 14 Tage genügen) 
und sich für die Dauer eingerichtet, dann gehe man 
an seine eigentliche Aufgabe: an die Übung des Ohres, 
der Zunge und die Erlernung der sogenannten Realien. 
Zum Hören ist überreichlich Gelegenheit. An der 
Sorbonne giebt es seit 1904 ein Bureau de renseigne- 
ments, wo man jede Auskunft erhält: Galerie des 
Sciences anciennes, salle n® 1, Eingang von der Rue des 
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Ecoles, an allen Wochentagen geöffnet von 10 — 12 
und 2—5 Uhr. Über die zahlreichen Vorlesungen, die 
man grösstenteils unentgeltlich an der Facult^ des 
Lettres, dem College de France, der ßcole pratique 
des Hautes fitudes, der ficole des Chartes, der ficole 
du Louvre, kurz an allen staatlichen Hochschulen hören 
kann , über Zulassungsbedingungen , überhaupt alles, 
was einem Studierenden zu wissen frommt, unterrichtet 
das Livret de V^tudiant de Paris. Publii sous les 
auspices du Conseil giniral des Facültis (Paris, 
Delalain). Über die im Institut Catholique (der katho- 
lischen Universiät, r. de Vaugirard 74) gehaltenen Vor- 
lesungen geben die Anschläge an diesem Gebäude Aus- 
kunft. Unter den zur Auswahl stehenden Vorlesungen 
halte man sich an die, welche zugleich ein fachliches In- 
teresse haben, die also französische Sprache, Litteratur 
und Geschichte behandeln, und die von Lehrern ge- 
halten werden^ die auch als Virtuosen in ihrem Vor- 
trage gelten ; dann ferner an Übungen, welche wie die 
der ficole des Hautes fitudes den Teilnehmern auch 
Gelegenheit geben , selbst tätig aufzutreten. Man be- 
nutze endlich die zahllosen unentgeltlichen staatlichen, 
städtischen und durch Vereine veranstalteten Abend- 
vorlesungen und Abendkurse, die in Paris während der 
Winterszeit stattfinden und durch Maueranschläge an 
den öffentlichen Gebäuden, besonders den Mairien und 
dem Stadthause, bekannt gegeben werden. In dem 
Hotel des Soci^t^s savantes (nie Serpente 28), dem Sitz 
auch der Association pour la propagation des langues 
^trang^res, deren Vorträge ebenfalls unentgeltlich sind, 
und der man sonst für einen Jahresbeitrag von 5 Fr. 
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angehören kann, finden besonders häufig solche Abend- 
vorträge, auch Debattterübungen usw. statt. (Statuten 
der verschiedenen dort ihren Sitz habenden Vereine 
beim Portier). Für Philologen verdient besondere Be- 
achtung auch die Ecole des hautes Etudes sociales, 16 rue 
de la Sorbonne, vor der Universität, deren im Winter 
stattfindende Nachmittags Vorlesungen (von 4V2 — 6V2 
Uhr) vieles für sie Interessante bieten und Studierenden 
und Lehrern gegen eine einmalige Gebühr von 10 Fr. 
zugänglich sind. ^) Selbstverständlich werde auch der 
Theaterbesuch nicht vernachlässigt. Den Vorzug ver- 
dienen das Th6ätre FranQais und das für den Bewohner 
des lateinischen Viertels bequemer liegende und billigere 
Od6on-Theater. An diesem findet alle Winter zu er- 
mässigten Preisen eine Anzahl Nachmittagsvorstellungen 
(sog. Matindes) statt, in denen dem antiken, dem na- 
tionalen klassischen, dem neuern französischen und dem 
ausländischen Drama die gleiche Berücksichtigung zu 
Teil wird, und wo den Vorstellungen von sachverstän- 
digen Rednern (Bemardin, Chantavoine, Pellissier u. a.) 
gehaltene Einleitungs- und Erläuterungsvorträge vor- 
angehen. Diese Matinies sind ausdrücklich für Stu- 



1) Allenfalls besuche man auch die ,,Universit^s populaires," 
die, katholischen oder sozialistischen Charakters, Arbeiter und 
Handelsgehilfen unterrichten : Contrat social du 16^ arrondissement, 
17 rue Herrau — Cooperation des id^es, 157 Faubourg St. Antoine 
— Enseignement mutuel du 18® arrondissement, 4 rue de la 
Chapelle — L'Esp^rance, 8 passage Pecquey — Fondati on univer- 
sitaire de Belleville, 19 rue de Belleville — Institut populaire du 
50 arrondissement, 5 rue Pecquet — Le Livre, 12 rue de l'ancienne 
Com^die — Le Sillon, 34 boulevard Raspail — L'Union Mouffetard, 
76 rue Mouffetard. 
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dierende und andere, eine weitergehende litterarische 
Ausbildung Erstrebende berechnet. Für solche, die 
besonderes Interesse für Litteratur hegen, empfiehlt sich 
der Besuch der Conferences in der Bodini^re, in dessen 
Saal sich ein aristokratisches (Bitte Überrock!) und ge- 
bildetes Publikum zusammenzufinden pflegt; der belieb- 
teste Conferencier dieses Instituts ist gegenwärtig M. 
Charles Fuster. Man versäume indess auch nicht 
den Besuch kleinerer Lustspieltheater (Cluny, Palais 
Royal), in denen man ungezwungene Unterhaltungs- 
sprache hört, des Opernhauses und der Boulevard- und 
selbst einiger Vorstadtbühnen, ^) um sich über deren Be- 
schaffenheit und Publikum zu unterrichten. Für den 
Zweck des Sprachstudiums ziemlich wertlos ist der 
Besuch von Cafes chantants, sowohl der vornehmeren 
(Folies Berg^re; Casino de Paris; Scala; Alcazar d*fite; 
Ambassadeurs; Olympia) als auch der moderneren und 
wüsteren Cabaret des Noctambules, Les Quat'z-Arts, 
la Botte ä Fursy, le Carillon, Le Grand Guignol, Ma- 
thurins, La Cigale, le Ciel, la Lune Rousse, TEnfer, La 
Mosqu6e Arabe, le Neant, La Tole ä Montehus u. dgl. 
Schilderungen findet man bei v. Wiecki, Aus den Pariser 
Cabarets (Ztschr. f. frz. u. engl. Unterr. V^ 1, wo auch 
einige Litteratur angegeben ist), für die älteren, z. T. 
eingegangenen Lokale bei Block, Ztschr. f. franz. Spr. 
u. Litt. XIX, 195 ff. Den Theaterbesuch nutze man in 
verschiedener Weise aus. Wenn man noch Schwierig- 
keiten im Verständnis voraussieht, so lese man das be- 



1) Unter den Vorstadtbühnen sind erwähnenswert: Die 
Th^ätres de BeUeville, de Montrouge, Moncey. 
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treffende Stück vorher zu Hause durch ^). Auch nehme 
man gelegentlich den Text mit und verzeichne darin 
die auffallenden Ausspracheerscheinungen; ein ander 
Mal achte man auf die Versrezitation, den Rh3rthmus usf. 
Besonderer Aufmerksamkeit sei das Th^ätre Antoine 
(Boulevard de Strassbourg 14) empfohlen, das die mo- 
dernsten Erscheinungen der dramatischen Litteratur 
auch des Auslandes berücksichtigt I Man versäume auch 
nicht den Besuch guter Konzerte: Concerts Colonne 
(Place du Chätelet), Concerts Lamoureux (15 rue Blanche), 
die Kirchenmusik in der Madeleine, die Concerts du Conser- 
vatoire (Faubourg Poissonni^re 15), Concerts de Rey 
(Th6ätre Marigny , Champs Elys^es), Concerts Rouge (6 rue 
de Toumon). Auch »Unmusikalische« mögen ihre oft ein- 
gebildete oder erworbene Schwäche überwinden, um 
nicht die unentbehrliche Bekanntschaft mit einem wich- 
tigen Kulturgebiete zu versäumen. Eine Zusammen- 
stellung von Berichten über das Pariser Musikleben gibt 
in mehreren Jahresserien Gustave Robert, La Musique 
ä Paris, Paris, Delagrave. Des Sonntags besuche man 
die Hauptkirchen und höre sich die bekannteren Prediger 
an, um auch diese Weise des Vortrages kennen zu lernen; 
besonders die Conferences de car^me, deren Programm in 
allen Kirchen durch Af flehen angezeigt wird. Die be- 
rühmtesten, stets von renommierten Predigern gehaltenen 
sind die in Notre-Dame. Die Semaine religieuse, eine 
Wochenzeitschrift, deren einzelne Nummern für 15 Cts. 



1) Die Bühnentezte findet man am sichersten in der Buch- 
handlung von Tresse und Stock, Th^atre Fran^ais 8 — 11, in der 
Ollendorf fachen Buchhandlung, Chaussee d' Antin 50, und im 
Magasin thäatral, b^ Saint Martin 12. 
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in den meisten Zeitungskiosken erhältlich sind, zeigt jedes 
Mal für die folgende Woche Zeit und Ort der Predigten 
wie die Namen der Prediger an.^) Ist das Gehör bereits 
besser geschult, so verschaffe man sich Zutritt zu den 
Parlamentsverhandlungen (Chamhre des D^puUs und 
S^natji der am einfachsten zu erreichen ist, wenn man 
sich an den betreffenden Portier wendet, und besuche 
die Volksversammlungen und öffentlichen Gerichts- 
verhandlungen, wo redegewandte Advocaten und wo 
auch die Volkssprache zu hören und dialektische Schat- 
tienmgen zu beobachten sind. Aber man lasse sich nicht 
allzu sehr mit dem Hören genügen und suche, nach- 
dem das Ohr gewöhnt ist, jede Gelegenheit zu eigner 
Sprachbetätigung auf. Die wissenschaftlichen Übungen, 
an denen man etwa teilnimmt, sind keineswegs aus- 
reichend. Man bemühe sich um Umgang auch ausserhalb 
des in der Pension gefundenen. Für den Studierenden ist 
es das Natürlichste, ihn unter seinen französischen Kom- 
militonen zu suchen, und hier wird er ihn auch am 
leichtesten und im ausgedehntesten Masse finden. Die 
französischen Studierenden, die selbst Umgang mit 
Deutschen suchen und gern mit ihnen auch Sprach- 
unterricht austauschen, sind gegenwärtig keine so grosse 
Seltenheit mehr wie in früheren Tagen. Den Anschluss 
an die französischen Kommilitonen findet man am be- 
quemsten durch Eintritt in eine der drei Pariser Studenten- 
vereinigungen. Die grösste derselben, die seit 1884 
bestehende Association gdndrale des dtudiants de Paris 
hat ihren Sitz auf der Rue des ficoles unweit des Col- 

1) Über sie vgl. man R. Doumic's Notes sur les prädicateurs 
in seinen Ecrivains d'aujourd'hui (2. Ausg., Paris 1895, S. 285 ff.). 
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l^ge de France und der Sorbonne. Sie stellt ihren Mit- 
gliedern (Jahresbeitrag 18 — 20 Fr.) Bibliothekzimmer, 
Lesesäle für Zeitungen und Zeitschriften, Konversations- 
zimmer und Rauchzimmer täglich von früh 8 bis abends 
12 Uhr zur Verfügung, verschafft ihnen billigen Theater- 
besuch, sonstige Einkaufserleichterungen, Gelegenheit 
zum Gedankenaustausch in besonderen Unterhaltungs- 
und Vortragsabenden und ausserhalb, vermittelt nütz- 
liche Bekanntschaften usw. Genauere Auskunft gibt der 
Annuaire dieser Gesellschaft, der für 1 Fr. im Bureau 
der Association und sonst erhältlich ist.^) Zur Auf- 



1) Einen Auszug aus den Vereinssatzungnn findet man in 
den Neuphilologischen Blättern 1896/97 Heft 1/2 (20. Nov. S. Iff.). 
Einen etwas pessimistisch gehaltenen Bericht Über die Association 
gab W. Mann im Quellwasser fürs deutsche Haus XXI (1896) Nr. 4. 
Auch der christliche Verein junger Männer Union chrätienne ent- 
sprach nicht seinen Wünschen. Ein katholisches Gegenstück zu 
der protestantischen Union chr^tienne bildet die Riumon des jeunes 
gens de la rue de Sivres, die in Wirklichkeit ihren Sitz rue des 
Saints P^res 76 hat. Sie bUdet eine Unterabteilung der Association 
catholique de la Jeunesse Fran^aise; ebenda erscheinen auch die 
Revue de la jeunesse catholique und die Revue du monde catho- 
lique. AUe Wochen findet (im Winter) Mittwoch abends 8Vs bis 
lOVs Ul^r CÜ16 sog. Conference Olivaint statt, in der litterarische, 
historische und kulturhistorische Stoffe mit nachfolgender Debatte 
behandelt werden. Politik ist ausgeschlossen. Eine Bibliothek 
steht den Mitgliedern (Jahresbeitrag 10 Fr.) den ganzen Tag zur 
Verfügung; auch veranstaltet der Verein : Räunions joyeuses. Man 
kann in ihm die verschiedenen katholischen Wohltätigkeitsorgani- 
sationen kennen lernen. Anmeldungen nimmt P. Voissant, rue des 
Saints P^res 76, entgegen, der auch sonst alle denkbare Auskunft 
bereitwillig erteilt. Den Conferences Olivaint nachgebildet sind 
die Conferences Saint Thomas (philosophische Vorträge) und die 
Conferences Saint Paul (Vorträge verschiedenen Inhalts), deren 
Koschwiti^ £., AnL s. Studlam d. Fr. Philolo^rie. 8. Aafl. 11 
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nähme ist die Einführung durch zwei Mitglieder der 
Vereinigung nötig; doch wird jeder Ausländer, der sich 
im Bureau vorstellt und als Studierender ausweist, auch 
ohne diese Formalität aufgenommen, und die Abteilungs- 
leiter machen sich meist ein Vergnügen daraus, ihn im 
lateinischen Viertel bekannt zu machen. Dem Ein- 
geführten wird es, wenn er nicht aller Höflichkeit ent- 
behrt und ein gar zu arger Sprachstümper ist, leicht 
sein, hier allen wünschenswerten Anschluss und reich- 
liche Gelegenheit zur Unterhaltung und Debatte zu 
finden. Dasselbe gilt für katholische Studierende, die 
in den etwas teueren (54 Fr. Jahresbeitrag), aber sehr 
stattlich eingerichteten Zirkel der katholischen Studie- 
renden, dem Cercle du Luxembourg (rue du Luxem- 
burg 18) sich aufnehmen lassen. Im Notfalle wird Abb6 
RoussELOT (23 rue des Foss6s St. Jacques) hier gern 
die Einführung übernehmen, die wenigstens bei preussi- 
schen Studierenden vorübergehend auf Schwierigkeiten 
zu stossen scheint. Der Verein verfügt über zahlreiche, 
zweckmässig eingerichte Bibliothekzimmer, Afteits-, Ver- 
sammlungs-, Lesesäle, Unterhaltungs , Rauch-j Billard- 
zimmer, Speisesaal, Konzertsaal, Ateliers usw. Endlich 
besteht noch ein natürlich kleinerer Cercle des dtudiants 
protestants (r. de Vaugirard 46), der, vielleicht eben 
weil er nur eine geringere Mitgliederzahl besitzt und 
in Folge dessen über weniger Räumlichkeiten verfügt, 
den Anschluss um so mehr erleichtert. Er besitzt gleich- 

Sitz sich rue de Vaugirard 104 befindet, und die von den PP. 
Peillaube und Galli geleitet sind. — Die Conference Ozanant ist 
nur für einen engeren Kreis bestimmt und liegt weiter vom la- 
teinischen Viertel ab. 
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falls eine (kleinere) Bibliothek und stellt den Mitgliedern 
ausserdem ein paar Arbeitszimmer, ein Konversations- 
und ein Lesezimmer zur Verfügung. Die Mitgliedskarte 
kostet hier nur 10 Fr. für das Jahr, in zwei Raten zahl- 
bar. Von den aktiven Mitgliedern wird vorausgesetzt, 
dass sie auf protestantisch-christlichem Boden stehen; 
von den menibres associds (die Ausländer können nur 
membres associds sein, müssen also darauf verzichten, 
bei der Vereinsleitung mitzusprechen) wird nur verlangt, 
dass sie der protestantischen Konfession angehören. Die 
Aufnahmebedingungen sind sonst wie bei den anderen 
Zirkeln; man wird immer leicht zwei Einführer finden, 
wenn man das Vereinslokal aufsucht und die ersten dort 
angetroffenen Herren um diesen Freundschaftsdienst 
bittet. Sonst empfiehlt es sich auch, den Leiter des 
Cercle's, Pastor Monnier (Professor in der Facult^ de 
th^ologie protestante, rue de Val de gräce 9) aufzusuchen 
und ihn um seine Vermittlung zu bitten. Auch dieser 
Verein veranstaltet im übrigen Vortragsabende, kleinere 
Festlichkeiten u. dgl. 

Hat man unter den in einem dieser Zirkel ge- 
wonnenen Bekannten einen Kommilitonen gefunden, der 
geneigt und geeignet ist, im Austausch oder ohne ihn 
einige Privatstunden zu geben, so lese man ihm Texte 
vor und bitte ihn xxm. recht genaue Korrektur der Aus- 
sprache und des Vortrages. Man gebe ihm öfter auch 
schriftlich ausgearbeitete Texte und lasse ihn dann 
Stil und Syntax genau beachten. Bei der Vorbildungs- 
weise der französischen Studierenden ist jeder derselben 
für diese Rezensionsarbeit vorbereitet. Ihre Aussprache- 
besserungen dagegen nehme man mit Vorsicht entgegen. 

11* 
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Hier ist der Einzelne immer nur ein Sprachzeuge für 
sich. Dies gilt auch für Männer wie P. Passy, der an 
der £cole des Hautes Etudes elementarphonetische 
Übungen abhält und mit und ohne Gehilfen und Ge- 
hilfinnen auch besondere Ausspracheübungen gegen ein 
monatliches Honorar von 10 Fr. anstellt. Es versteht 
sich von selbst, dass deutsche Studierende, die P. Passy's 
Aussprache bereits aus seinen Büchern (s. o. S. 101 ff.) 
kennen, nicht auch noch in Paris aus denselben Quellen 
schöpfen, vielmehr sie mit Hilfe anderer Pariser auf 
ihre Lauterkeit hin zu prüfen haben (vgl. Ztschr. f. 
fra, Spr. u. Litt. XXI* [1899], 185f.). An Cours de 
diction kann man leicht unentgeltlich teilnehmen (vgl. 
Rossmann und o. S. 156 ff.). Sonst erhält man französische 
Privatstunden und gemeinsame Unterrichtsstunden durch 
das Institut Rudy, rue d' Antin 53 ; Institut des langues 
et des sciences, Faubourg Montmartre 17, Les Corniliens, 
Institut für Rezitation und Redekunst (Avenue Parmen- 
tier 109 und rue des Martyrs 41) u. ä. Sehr viel bieten 
die unter Rousselot's Aufsicht stehenden Kurse der 
M™® de Saint-Genfes (37 rue Madame): Französische 
Litteratur, Kultur und Sprache, speziell für Fremde, 
Aussprache, Grammatik, Stil, Vortrag, Konversation, 
Ausflüge u. s. w. 

Wer durch seine Pension oder durch sonstige Em- 
pfehlungen Familienanschluss finden kann, vernachlässige 
diesen nicht. Man vermeide Pensionen mit internatio- 
nalem Verkehr, wo Engländer, Brasilianer, Deutsche 
u. a. durcheinander gehen und wetteifernd schlechtes 
Französisch erzeugen. Anschluss in französischen 
Familien, die im Ganzen, durchaus entgegen der 
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in Deutschland Ausländern gegenüber oft übertriebenen 
Gastfreiheit, sehr exklusiv tun, suche man trotz- 
dem fleissig. Die häufige Erscheinung, dass deutsche 
Studierende im Auslande die ihnen mitgegebenen Em- 
pfehlungskarten nicht abgeben oder in einer Form ver- 
wenden, die deutlich zeigt, dass dem Empfohlenen gar 
nicht so viel daran liegt, eingeladen zu werden, ist 
wenig erfreulich. Von den französischen Fachromanisten, 
sonstigen Gelehrten und angesehenen Schriftstellern 
erwarte und verlange man nicht, dass sie deutsche 
Studierende in ihren häuslichen Kreis ziehen. Das 
Leben in Paris stellt infolge der Weitläufigkeit der Stadt, 
ihrer hohen Preise, durch gesellschaftliche und amtliche 
Verpflichtungen an die Männer der Wissenschaft so 
hohe Anforderungen, dass man ihnen nicht zumuten 
kann, sie sollen auch noch an jungen Ausländem ein 
besonderes Interesse nehmen, die ihnen für das Ge- 
gebene kein Entgelt zu bieten haben. Zur Erteilung 
von wissenschaftlichen Ratschlägen wird man die fran- 
zösischen Fachromanisten stets bereit finden. 

Man vergesse femer während seines Studienauf- 
enthaltes nicht, dass man auf Land und Leute zu achten 
und seine Kenntnis des französischen Lebens und Trei- 
bens zu erweitem habe. Schon aus persönlichem Inter- 
esse wird man sich um die abweichenden Formen der 
französischen Höflichkeit kümmern. Aus den mit schrei- 
enden Titeln versehenen Komplimentierbüchern, die man 
unter den Arkaden des Odeons und in den Bücher- 
kästen der Altbuchhändler (bouquinistes) an den Seine- 
staden und anderwärts vorfindet und die im Wesent- 
lichen für den Bildungsgrad französischer Dienstmädchen 
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berechnet scheinen, wird man wenig lernen. Es fehlt 
indes auch nicht an besseren Werken wie Baronin 
Staffe*s Usages du monde. Rigles du savoir-vivre 
dans la sociiti moderne (93. Ausgabe, Paris 1897), die 
neben den für alle zivilisierten Völker geltenden Höf- 
lichkeitsregeln auch einige nur für Frankreich geltende 
Vorschriften bringen. Interessant und lehrreich für diese 
im Einzelnen auch in Frankreich dem Modewechsel aus- 
gesetzte äussere Kultur sind die Jahresbände von Ollen- 
dorf Paris Parisien (50 Chauss^ d*Antin), der aber 
1902 zum letzten Mal erschienen ist. Im Ganzen ist 
es wenig, was deutsche und französische gute Sitte 
unterscheidet. Für Studierende ist besonders wichtig, 
dass die Gastlichkeit ihrer französischen Kommilitonen 
eine mehr formelle ist, und dass für jede Consommation, 
die der französische Gefährte für ihn bezahlt, eine 
baldige Revanche erwartet wird. Das Ergebnis dieser 
Art französischer Höflichkeit, die durchaus verlangt, 
dass bei einer mehrköpfigen Gesellschaft einer die 
Rolle des Wirtes übernehme, ist, dass dabei einige 
Trinkgelder gespart, andrerseits unnütze Vermehrun- 
gen der eingenommenen Getränke und Speisen er- 
zeugt werden und der Einzelne seine individuelle 
Freiheit einbüsst. Man hüte sich auch, von seinen neuen 
Freunden, namentlich wenn sie dem Süden entstammen, 
gemachte Anerbietungen immer für ernst gemeint an- 
zusehen, und rechne bei Stelldicheins nicht auf Pünkt- 
lichkeit, bei gegebenen Versprechungen nicht zu sehr 
auf deren Erfüllung. Dergleichen Versäunmisse werden 
in Frankreich oft als keine Verbrechen gegen die Höf- 
lichkeit betrachtet. Zu seinen Besuchen lege man 
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schwarzen Anzug und Zylinder an ; doch ist der Zylinder 
sonst keineswegs so unentbehrlich und volkstümlich, wie 
man häufig annimmt. Man kann auch in Frankreich seine 
Kopfbedeckung im Vorzimmer zurücklassen. Zu Besuchen 
eignet sich am besten die Zeit zwischen 5 — 7 Uhr. Die 
meisten französischen Damen haben einen jour fixe, 
und es ist gut, vor einem Besuch sich darüber zu in- 
formieren. Bei Einladungen verlangt ein Dtner, wenn 
eine grössere Gesellschaft geladen ist, Frack und weisse 
Binde in demselben Umfange wie in Deutschland. Seiner 
Tischdame bietet man den linken Arm an. Bei Tische sei 
man im Trinken ebenso enthaltsam wie die Einheimischen; 
auch bediene man sich der Gabel in der rechten Hand 
ebenso ausgedehnt wie diese. Die englische, bei uns 
leider eingedrungene Sitte, mit der Gabel in der linken 
Hand zu essen, ist in Frankreich nirgends zu finden. 
Das deutsche 'Mahlzeit' ist in Frankreich unbekannt; 
in den Pensionen der französischen Schweiz wird 
es durch ein Monsieur oder Madame, je nach 
der Nachbarschaft, ersetzt; das Handgeben nach be- 
endeter Tafel ist auf französischem Sprachgebiete 
überall unbekannt.^) Wird man zujoursfixes eingeladen 
(bei Damen nachmittags, bei Herren abends nach der 
Hauptmahlzeit), so besuche man sie auch; es ist den 
Wirten immer angenehm, ihren jour gut besucht zu 
sehen. Nur rechne man dabei auf keine besonderen 



1) In vielen Gasthöfen der Provinz ist es üblich, dass je 
zwei Tischgäste nur eine Flasche Wein erhalten; dann erfordert 
die Sitte, dem Nachbar davon anzubieten und, wenn er es wünscht, 
ihm einzuschenken, ehe man sich selbst bedient. Es ist nicht 
notwendig, diese Artigkeit auf die Wasserflasche auszudehnen. 
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materiellen Genüsse. Den Dienstboten beim Fortgehen 
von einer Gesellschaft in einer Familie Trinkgelder zu 
geben, ist nicht gebräuchlich. Es ist aber durchaus Regel, 
der Frau des Hauses, in dem man zum Dtner geladen 
war, innerhalb acht Tagen spätestens einen Besuch (visite 
de digestion) zumachen. Die Dankbarkeit des Eingeladenen 
hat sich überhaupt auf die Wirtin zu konzentrieren, 
der man namentlich am Neujahrstage durch die üblichen 
itrennes sein Dankgefühl ausdrücken mag. Neujahrs- 
besuche können auch lun 8 — 14 Tage verspätet werden. 
Verheiratete Frauen pflegen in Frankreich in Gesell- 
schaft einen etwas freieren Ton anzuschlagen, als dies 
in Deutschland üblich ist ; man lasse sich dadurch nicht 
zu törichten Folgerungen verleiten. In der Unterhaltung 
vermeide man zwar, das sehr zarte Nationalgefühl der 
Franzosen zu verletzen; doch dient es keineswegs zur 
Empfehlung, sein eigenes Vaterland zu verleugnen und 
sich in kriechenden Lobeshymnen auf Frankreich zu 
ergehen. An öffentlichen Orten legen sich die Fran- 
zosen nicht den Zwang auf wie wir. Man behält in 
Läden und Caf6häusem ganz gewöhnlich seinen Hut 
auf, nimmt ihn auch mit in die kleinen Theater, um 
während der Pausen sein Haupt gegen den Luftzug 
zu schützen; man räumt altem Herren und Damen 
nirgends semen Sitzplatz ein, wenn man nicht wirkUches 
Mitgefühl empfindet; man scheut sich weniger, die Be- 
friedigung seiner natürlichen Bedürfnisse in den dafür 
zahlreich und nicht immer diskret vorhandenen Anstalten 
vorzunehmen u. dgl. m. Dafür entwickeln die Fran- 
zosen in Läden, vor Schaltern und E>rehkreuzen, bei 
allen KontroUmassregeln, auf Eisenbahnen, überall wo 
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man warten lässt, eine uns ungewohnte Lammesgeduld. 
Man richte sich in allen diesen Dingen in guter deut- 
scher Weise nach der Landessitte. Aber man verzichte 
darauf, auch durch Anzug, Bartschnitt imd sonstige 
Äusserlichkeiten den Einheimischen nachzuahmen, und 
tue seiner deutschen Natur nicht durch die Annahme 
französischer Beweglichkeit Zwang an, wolle überhaupt 
sich nicht für einen Vollblutfranzosen geben. Bei der- 
artigen Bestrebungen kommt ausnahmslos nur eine Kar- 
rikatur heraus. So lächerlich ein Franzose uns sein 
würde, der sich das ruhige, zurückhaltende Benehmen 
und die Denk- und Sprechweise eines Norddeutschen 
aneignen wollte, so komisch ist den Franzosen der 
Deutsche, der ihnen völlig gleichen will. Und wenn 
man wieder heimgekehrt ist, vergesse man nicht, 
dass man wieder im eigenen Lande lebt. Die zuweilen 
auftauchenden Neuphilologen, Überreste einer über- 
wundenen Kulturperiode, die, nachdem sie ein halbes 
oder ein ganzes Jahr in Frankreich mit jedem Worte 
und jeder Bewegung sich als biedere Deutsche verraten, 
in der Heimat die Urfranzosen spielen wollen, sollten 
gänzlich verschwinden. Der Philologe, der nach Frank- 
reich geht, um dann in der Heimat französische Sitten 
nachzuäffen und auf Kosten seines Vaterlandes für alles 
Französische zu schwärmen, hat von seiner Aufgabe 
nichts begriffen und ist des Standes unwürdig, dem er 
angehören soll. 

Der erste flüchtige Orientierungsbesuch der Pariser 
Sehenswürdigkeiten ist natürlich nirgends ausreichend. 
Man wiederhole daher öfters die Besichtigung der im 
Bädeker verzeichneten Baudenkmäler, Museen, Kirnst- 
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Institute usw. und verbinde damit das Studium erläutern- 
der ernster Werke (Guilhermy, Lltiniraire arcMo- 
logique de Paris (Paris 1855); Bordier et Charton, 
Histoire de France, d'apris les Monuments de l'Art 
(Paris 1890, 2 Bde.) ; Paris ä travers les Ages u. dgl., die 
man auf der Bibliothique des Beaux Arts vorfindet. Allen 
leicht zugänglich, zum Studium, zur Anschaffung (4 Mk.) 
zu empfehlen ist G. Ryat, Paris; eine Geschichte seiner 
Kunstdenkmäler vom Altertum bis auf unsere Tage 
{Berühmte Kunststätten^ No. 6), Leipzig, Berlin 1900. 
(S. oben S. 17). Wo, wie für die Katakomben, ^gouts, 
Münze, eine besondere Erlaubnis eingeholt werden soll, 
mache man getrost seine Eingabe ; sie wird ausnahmslos 
von Erfolg begleitet sein. Radfahrer werden ihre leichtere 
Beweglichkeit mit Recht benutzen, um die Umgebungen 
von Paris genau kennen zu lernen: im Touring Club 
de France^ Avenue de la Grande Arm^e 69 (5 Fr.), 
und der Union v^locip^dique de France^ Boulevard 
des Stations 6 (6 Fr.) werden sich wohl auch Reise- 
gefährten finden lassen ; Radlerkarten (Plan-Vdo) findet 
man in den Bücherständen des Od6ons. Für das Fahr- 
rad ist bei längerem Aufenthalt eine Steuer von 10 Fr. 
zu entrichten. Nächtliche einsame Ausflüge sind wegen 
ihrer Gefährlichkeit weder in der Stadt noch in der 
Umgebung der Stadt anzuraten. Man versäume femer 
keine Gelegenheit, einige der Pariser Festlichkeiten 
(Wettrennen, Fest der Wäscherinnen, Blumenkorso u.dgl.) 
mitzumachen; man lernt dabei am besten den Volks- 
charakter kennen. Diese tausendmal beschriebenen Dinget 
bilden einen wesentlichen Teil des Pariser Lebens. 
Man lese, nachdem man solche Veranstaltungen gesehen 
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(wie nach dem Besuch von Bühnenvorstellungen) die dar- 
über in den Zeitungen erschienenen Berichte. Dadurch 
wird man nicht nur seinen Beobachtungssinn schärfen, 
seine Sprachkenntnis vermehren, sondern sich auch über 
die Eigenheit der Pariser Presse und ihrer Berichterstatter 
belehren. Man wird unschwer erkennen, mit welch 
lebhafter Phantasie die Pariser Journalisten das Ge- 
schehene (und oft auch nicht Geschehene) zu schildern 
wissen; wie alles Pariserische in ihren Augen einen 
ungeheuren Wert erlangt, und Glanz und Luxus, Schön- 
heit und Eleganz von ihnen entdeckt werden, wo der 
unbefangene Blick recht wenig dergleichen gewahrt. Die 
Luftspiegelung, die Daudet den Südfranzosen zuschreibt, 
ist wenigstens der Mehrzahl der Pariser Blätter nicht 
minder eigen, und da sie nur für die eigene Stadt vor- 
handen ist, gestaltet sie sich zu einer ungeheueren Selbst- 
reklame, deren Opfer die Provinzialen und die Aus- 
länder sind. Die Pariser selbst wissen, was sie von 
den Schilderungen ihrer Zeitungen zu halten haben. Doch 
auch in anderm Sinne behalte man seinen Skeptzismus: 
auch in ihrem Zorn sind die Pariser Blätter überschweng- 
lich. Wer die oppositionelle Presse und gewisse Erzeug- 
nisse der neueren und neuesten französischen Roman- 
litteratur liest und ihnen glaubt, muss zu der Über- 
zeugung kommen, dass die Regierenden Frankreichs 
sich fast insgesamt aus Räubern, Mördern, Hals- 
abschneidern , Schurken aller Art, zum mindesten aus 
Dummköpfen und jammervollen Schürzenhelden zu- 
sammensetzen, imd dass die Jagd nach dem Profit 
(dem pot de vin) für sämtliche Deputierte allein aus- 
schlaggebend ist. Auch hier wird man wohl tun, ein 
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gutes Teil abzuziehen. Das in den angegebenen Fällen 
gebotene Bild ist nicht zuverlässiger als jenes, das man 
durch die französische Romanlektüre und auch im 
Theater von den allgemeinen Sitten der Franzosen 
gewinnt. Nach diesen Quellen entspräche die Sittlich- 
keit namentlich der höheren Kreise und des niederen 
Volkes etwa jener des Katzengeschlechtes. Die Her- 
zoginnen betrögen ihre Männer am liebsten mit Stall- 
knechten imd Lakaien, die Marquisen, Gräfinnen 
Baroninnen mit Genossen ihres Standes oder mit Künst- 
lern und sonstigen Anbetern, ihre Gatten könnten nie- 
mals ohne Maitressen: Schauspielerinnen, Seiltänzerinnen, 
Balletdamen oder sonstigen Courtisanen, leben; auch 
in der wohlhabenden Bürgerschaft wie im niederen 
Volke wäre die freie Liebe allgemein durchgeführt: 
hohlköpfige lüderliche Millionäre wie sie ausnützende 
Hochstapler liefen zu Tausenden auf den Pariser Haupt- 
Boulevards herum; es gäbe nur noch Halbjungfrauen, 
und schon die heranwachsende Jugend, Knaben und 
Mädchen, wäre von Grund aus verdorben. Die in der 
Mehrzahl dieser Romane und Bühnenstücke geschilderte 
einheimische und exotische Welt existiert meist nur in 
ihnen; und wenn man der Lebewelt und dem niedem 
Volke Frankreichs auch eine recht bedeutende Dosis 
von Lasterhaftigkeit einräimit, auch sonst die Sittlich- 
keit der Franzosen in Bezug auf geschlechtliche Be- 
ziehungen nicht sehr hoch einschätzt, so gesimken, wie 
es die französischen Schriftsteller zu schildern lieben, 
ist die französische Moral in keinem Falle, und weite 
Volksschichten Frankreichs sind von der in dieser 
Litteratur aufgehäuften Fäulnis gänzlich imberührt. 
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Zur Romanlektüre wie überhaupt zu zusammen- 
hängender Lektüre wird man in Paris nur wenig Zeit 
haben. Man begnüge sich, über Litteraturverhältnisse 
und Presse sich etwas genauer zu unterrichten, als es 
die oben (S. 142 f.) genannten Werke gestatten, in denen 
man auch Auskunft über die Eigentümlichkeiten der 
Pariser Presse findet*). In den Zeitungskiosken oder 
von Zeitungsausrufem kaufe man Zeitungen der ver- 
schiedensten Richtungen: das gelehrte Journal des 
Ddbats und den offiziellen Temps^ um die Meinung 
der führenden Republikaner kennen zu lernen; die 
allerdings selten zu findende, meist langweilige roya- 
listische Gasette de France^ den lebhafteren, deutsch- 
feindlichen Soleüy den wetterwendischen, weltlichen 
Figaro und den vornehmen Gaulois^ um die Stimmung 
der orleanistisch gesinnten Kreise kennen zu lernen; 
die Autoritd und den Petit Caporäl, um mit den Ten- 
denzen der bonapartistischen Kreise bekannt zu werden ; 
den Peuple Fran^ais des Abb^ Garnier, um die An- 
sichten der Ralliierten zu hören; die ultrakatholischen 
Univers imd Monde y sowie das Volksblatt La Croix 
(das katholische Petit Journal)^ um mit den Bestrebungen 
der katholisch-kirchlichen Kreise bekannt zu werden; 
die Rdptiblique Franfaise M6line's, die gemässigt 
liberale Liberti und das manchesterliche Siicle^ um 
die demokratischen Mittelparteien kennen zu lernen; 



1) Über den Umfang der französischen Presse belehren das 
Amtuaire des joumaux, revues et publications pModiques (PariS| 
Le Sondier) nnd das Annuaire de la presse franfaise et du 
numde poliiique (Paris, Quantin). Vgl. auch Ollendorf's Paris 
Parisien, 
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den Intransigeant Rochefort's, daneben den Radicäl 
und Rappely um die radikal-republikanische Opposition, 
die Libre Parole Drumont's und den Antijuify um die 
antisemitischen Parteibestrebungen zu studieren; die 
MiLLEVOYE'sche Patrie^ um sich über die Gesinnung 
der Patrioten und Deutschenfresser zu unterrichten; 
die Nachrichtenblätter Matin, Soir, Journal, Presse^ 
Judet's ^lair, Petit Bleu (ein Erzeugnis des Drei- 
fussprozesses), Jules Lemaitre*s nationalistisches Echo 
de Paris, sowie die Lieblingsblätter der kleinen Leute 
Le Petit Journal und Le Petit Parisien^ um auch die 
sogenannten Unparteiischen zu hören. Gelegentlich 
lese man auch eins der gerade erscheinenden sozial- 
demokratischen {La Petite Ripublique und Jauräs' 
VHumanitiy sowie Cl6menceau's l'Aurore) und anar- 
chistischen Blätter {Les temps nouveaux)^ um auch 
von dem Treiben der verschiedenen revolutionären 
Gruppen eine Vorstellung zu gewinnen. Antikatho- 
lische Haltung haben La Lanterne und L'Action. Die 
bestredigierten unter den genannten Tagesblättem sind 
das Journal des Ddbats^ und der Temps ^ dieser mit 
ausgezeichneten Artikeln über die auswärtige Politik, 
beide mit tüchtigen literarischen Feuilletons und Theater- 
referaten, die in den Dibats Faguet, im Temps 
Brisson zeichnet. Weiterhin mache man sich durch 
Lektüre von humoristischen: le Journal amüsant, le 
Journal pour rire, le Rire, la Caricature^ Le Sourire, 
La Chronique amüsante, L* Assiette au beurre (mit 
sozialen Tendenzen), Le Pile-Mile (oft recht dunmi), 
la Gaudriole usw. und satirischen Witzblättern (Je 
Charivari, le Pilori, le Grelot usw. mit der Eigenart 
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des französischen Witzes bekannt, der sich sehr bald 
auf einige wenige Denkformen zurückführen lassen 
wird. Die sogenannten pornographischen Blätter {Gü 
Blas, Fin de Stiele, Don Juan, die sehr gut geleitete 
Vie parisienne und ihre untergeordneteren Konkuienten : 
La Grisette, Vlllustri de poche, la Vie joyeuse, La 
Gaudriole, Le Supplement de la Lanterne usw. usw.) 
werden sich durch ihre kühnen, an allen Kiosken und 
sonstigen Zeitungsverkaufsstellen ausgehangenen Text- 
bilder bald von selbst bemerklich machen. Aus ihrem 
Inhalte kann man sich überzeugen, dass der Heptameron 
der Königin von Navarra, ja selbst noch ältere Fableau- 
stoffe in Frankreich in entsprechender Umformung oder 
auch ohne sie noch Aktualität besitzen. Die stumpf- 
sinnige Gemeinheit oder die raffinierte Korruption der 
Illustrationen und Erzählungen dieser Blätter, die Un- 
geniertheit ihrer Auslage geben zusammen mit den 
Kühnheiten des Studentenballhauses BouUier, der grossen 
Liebesmärkte (Moulin Rouge, Jardin de Paris, Olympia) , 
des Volksballes auf dem Moulin de la Galette, der 
(Künstler-)Kneipen des Montmartre (s. o. S. 158), der 
grösseren Ca/^s chantants und der Ausstattungsbühnen 
mit ihren überraffinierten Balletten ein wenig erfreu- 
liches Bild. Man vermeide aber auch in diesem Falle, 
zu weit gehende Schlüsse zu ziehen. Die genannten 
Blätter und Vergnügungsanstalten verdanken ihren 
Bestand und ihren Erfolg nicht nur dem lüderlichen 
Teile der einheimischen Bevölkerung, sondern vor 
Allem auch den zahlreichen Fremden, Provinzialen und 
Ausländern, die Paris besuchen, um dessen Laster 
kennen zu lernen, und für deren Schaulust allerdings 
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allzu entgegenkommend und liberal gesorgt wird. Man 
benütze weiter seinen Pariser Aufenthalt, um auch die 
zahlreichen illustrierten Familienblätter {l' Illustration, 
V Univers illustr^, la Vie illustrie, le Monde illustrd, 
le Journal pour tous , la Familie usw. und die illu- 
strierten Sonntagsbeilagen der Zeitungen) kennen zu 
lernen, die man ebenfalls in den Zeitungskiosken, in 
den Caf^s und den im Ganzen seltenen öffentlichen 
Lesehallen (s. Bädeker), sowie in den Lesesälen der 
Studentenzirkel vorfindet. In diesen trifft man auch 
wenigstens immer eine Anzahl der in tiberreicher Fülle 
vorhandenen ernsteren belletristischen Zeitschriften an : 
die literarisch sehr konservative Revue des deux 
Mondes, die Revue bleue, Nouvelle Revue, Revue uni- 
verselle Larousse, denen man auch in Deutschland 
häufig begegnet, und die in Deutschland weniger ver- 
breiteten : die liberale Revue de Paris, Monde moderne, 
den ultramontanen Correspondant , Revue du Palais, 
die republikanische Grande Revue (Hg. Labori), Revue 
catholique des Revues, La Revue, Revue des Cours 
et Conferences und die Revue universitaire , die sich 
beide insbesondere an Studenten und Professoren 
wenden ; ferner la Revue hebdomadaire, die Revue illu- 
strde, Revue politique et parlementaire , La Revue 
latine, von Faguet begründet, die ultramantankatholische 
La Quinsainey die nationalistische L'Action ; sehr viel- 
seitig, durchaus modern und zugleich durch ein hohes 
Alter legitimiert ist der jetzt im 59. Jahre stehende 
Mercure de France, Diese Presse kennen zu lernen, 
ist für einen Neuphilologen von besonderem Werte. 
Vor kurzem ist in Paris ein Unternehmen ins Leben 
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getreten, Le Foyer littiraire (Rue Taitbout 16), wo 
man für 35 Cent, die 10 grössten illustrierten Zeit- 
schriften erhalten kann : Illustration — Monde illustri 

— La Vie au grand air — L'art du tMätre — 
Femina — La Vie illustrie — Le Journal amüsant 

— La Nature — Musica — Le Rire. In den Lese- 
sälen und Bibliotheken der Studentenvereine fehlen 
endlich auch nicht die Nachschlagewerke, deren man 
zur Kenntnis der Realien nicht entbehren kann: 
Larousse, Grand dictionnaire universel du XIX^ 
siicle^ die unlängst neu erschienene Grande Ency- 
clopidie und die durch diese Werke allerdings über- 
holten: Encyclopidie du XIX^ siicle, Encyclopidie 
des gens du monde, Dictionnaire de la conversation, 
Encyclopidie moderne^ Encyclopidie nationale, sowie 
die wertvollen Werke von: Joanne, Dictionnaire gio- 
graphique de la France; Lalanne, Dictionnaire 
historique de la France ; Lartve et Fleury, Diction- 
naire franfais illustri, der vor kurzem beendete Nouveau 
Larousse illustri^ der nach der Grande Encyclopidie 
als jüngste und verlässlichste Auskunftsquelle gelten 
darf usw. Die grösste Sammlung derartiger Werke 
findet man natürlich in den Lesesälen der öffentlichen 
Bibliotheken, der Biblioth^que nationale, der Biblioth^- 
que Mazarine, der Biblioth^que de TArsenal und der 
(abends geöffneten) Biblioth^que St® Genevi^ve, die zu 
besuchen kein Studierender unterlassen wird. Zur Be- 
nutzung des Handschriftensaales der Biblioth^que natio- 
nale bedarf man einer Empfehlung der deutschen Ge- 
sandtschaft (r. de Lille 78), die ohne Weiteres gegeben 
wird. An die von unsem Gebräuchen abweichenden 

Koaohwiti, E., Aul s. Stndinm d. Fr. PhUologie. d. Aafl. 12 



178 Praktisches Stadium. 

Einrichtungen der französischen Bibliotheken (Ent- 
gegennahme eines Scheines beim Eintritt ; Bescheinigung 
der Zurückgabe der Bücher beim Bureau und Abgabe 
dieser Bescheinigung beim Ausgang) wird man sich 
leicht gewöhnen. Eine Beschreibung der Biblioth^que 
nationale und ihrer Einrichtungen sowie wertvoUe und 
lehrreiche Verzeichnisse der in ihrem Lesesaal und 
Handschriftensaal aufgestellten Handbücher geben die 
Broschüren: Bibliothiqtie nationale. Liste alpha- 
bMque des ouvrages nus ä la disposition des lecteurs 
dans la salle de travail, pricid^e d'un avertissement 
et accompagn^e d'un plan de la solle; suivie de 
la liste des catalogues usuels du ddpartement des 
manuscrits (Paris 1895) wid Bibl. nat. Catalogue alpfta- 
bitique des Uvres imprimds mis ä la disposition etc. 
(Paris, 2. Aufl. 1904), die in der Buchhandlimg von 
Champion, Quai Voltaire 9, verkäuflich sind. Keine der 
genannten Bibliotheken verleiht Bücher nach Hause, 
nur die Bibliothek der Sorbonne gewährt Studierenden, 
die sich einen von einem Facultätsprofessor zu unter- 
zeichnenden Erlaubnisschein holen, auch diese Ver- 
günstigung. Private Leihbibliotheken findet man im 
Bädeker verzeichnet. Man orientiere sich endlich nach 
Art der französischen Studierenden über Neuerschein- 
imgen in den Verkaufshallen, die das Od^ontheater 
imigeben, und durchsuche öfters die dort und bei 
den Bouquinisten zum Verkauf stehenden antiquarischen 
Bücher. Man wird hier manchen billigen Einkauf 
machen können, auch bald entdecken, dass die anti- 
quarischen Werke am Od^on zwar teurer, aber auch 
wertvoller sind, als die billigeren der Bouquinisten, 
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die häufig erst eine Station beim Od^on durchgemacht 
haben. Der Aufenthalt der Bücher in den Holzkisten 
der Bouquinisten geht ihrem Untergange als Makulatur 
immittelbar vorauf; doch kaufen auch häufig Berliner, 
Frankfurter u. a. Antiquariate ihre französischen belle- 
tristischen Werke bei diesen unscheinbaren Händlern 
ein und finden dann für ihre zurückgelegte Waare in 
der preussischen Metropole und anderwärts noch ebenso 
willige und gut zahlende Käufer, wie die Berliner 
Kleiderhändler für die in Paris und der französischen 
Provinz imverkäuflich gewordenen Ladenhüter ihres 
Genres. Antiquarische Seltenheiten, überhaupt alle 
älteren Werke, die ihren Wert nicht verloren haben, 
sind in Paris sehr teuer. Novitäten, auch die Hefte der 
modernen Revuen sieht man regelmässig in den Aus- 
lagen vor den grossen Buchhandlungen auf den Bou- 
levards erscheinen. 

Auch Paris hat seit 1894 Ferienkurse, die, von 
der Alliance fran^aise (dem französischen Seitenstück 
des deutschen Schul Vereins) eingerichtet, den Zweck 
verfolgen, nicht nur die französische Sprache verbreiten 
zu helfen, sondern auch zur Verbreitung des Ansehens 
von Frankreich beizutragen. Die Kurse finden zu einer 
Zeit (imjuli und August) statt, wo die grossen Bildungs- 
institute von Paris sämtlich geschlossen sind, dienen 
also insbesondere denen, die nur die ungünstigen Sommer- 
monate für einen Aufenthalt in Paris zur Verfügimg 
haben. Sie umfassen Vorlesungen und Übungen für 
minder Vorgerückte (Cours üimentaires) , für Vor- 
gerücktere (Cours supirieurs) und für beide Hörer- 
gruppen (Cours communs) und behandeln Aussprache, 

12* 
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Vortrag, praktische Grammatik, klassische und neuere 
Litteratur imd Institutionen. Auch werden unter Leitung 
von Fachmännern den Museen und Kunstinstituten Be- 
suche abgestattet, und Gelegenheiten zu freier Unter- 
haltimg gewährt. Diese Kurse sind zwar erheblich 
teuerer als die schweizer ^) und nicht so ausschliesslich 
auf die praktische Ausbildung der Teilnehmer bedacht, 
ersetzen dies aber durch die erhöhte wissenschaftliche 
Förderung, die an ihnen gewährt wird. Anmeldungen sind 
an den Sitz der Gesellschaft {Alliancefranfaise, Boulevard 
St. Germain 186) vom 1. Mai an zu richten, die es auch 
übernimmt, den Fremden geeignete Unterkunft zu ver- 
schaffen und zu diesem Zwecke den (vgl. Ztschr. 
f. fr 8. Spr. u. Litt, XIX^, 247) sonst wertlosen 
Guide illustri de VEtudiant itranger ä Paris 
(1 Fr. 50) herausgibt. Eingehendere Schilderungen 
der Pariser Ferienkurse veröffentlichten P. Schnell 
und J. Ackerknecht in den Neueren Sprachen 
V, 22 ff., 410 ff.; Vm, 87, A. Lachmund, Ein Ferien- 
kursus in Paris (Progr. Schwerin 1897), Dressler, 
Die Kurse der Alliance Fran^aise (Progr. Leipzig 
1898), Brunot (s. Z. Leiter der Kurse), Bericht über den 
Ferienkurs 1897 der Alliance Franfaise su Paris in 
der Zeitschrift für das Realschulwesen 1898, XXn, 



1) Ein Heft für 25 Stunden 25 Fr., für jede weitere Stande 
ist ein Fr. mehr zu entrichten ; eine Dauerkarte für einen Kursus 
zu etwa 80 Stunden 55 Fr.; eine Dauerkarte für beide Kurse zu 
etwa 175 Stunden 100 Fr. Der Preis ist also etwa doppelt so 
hoch als der für die schweizer Kurse. Leiter der Kurse ist 
E. Salone, Prof. f. Geschichte am Lyc^e Condorcet (Universit^ 
de Paris). 
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185 ff, ; Hammer, Praktische Winke für einen Studien- 
aufenthalt in Paris in der Zeitschrift für das Real- 
schulwesen 1902, XX Vn, 257 ff. ü. a. 

Häufig behauptet man, dass Paris ganz Frankreich 
vertrete, man sich also mit dem Besuche der Haupt- 
stadt begnügen könne. Diese Ansicht ist gänzlich 
verfehlt. Trotz aller Zentralisation ist Paris nicht 
Frankreich ; im Gegenteil, wer das provinzielle Frank- 
reich nicht kennt, erhält weder von dem französischen 
Gesamtcharakter noch von der Stellung Paris' inner- 
halb des französischen Landes einen klaren Begriff. 
Wer also Zeit und Gelegenheit dazu findet, d. h. wer 
mehr als ein Semester ftlr Frankreich zur Verfügung 
hat, besuche darum auch das übrige Frankreich, das 
an Bauwerken, Naturschönheiten, charakteristischen 
Landschaften und Sitten eine Fülle des Beachtenswerten 
bietet. Durch zahlreiche zusanmienstellbare Karten, 
Rundreisekarten, Sommerkarten, die man andenStrassen- 
anschlägen und im Indicateur Chaix (dem unserm 
Reichskursbuch zu vergleichenden Indicateur des Che- 
mins de fer^ 75 Cent.), hier allerdings merkwürdiger- 
weise ziemlich versteckt, angezeigt findet, ist reichlich 
Gelegenheit zu billigen Ausflügen in die Provinz ge- 
geben. Den Süden (die Provence) suche man im 
Frühjahr, die nördlichen Küstenländer (Normandie, 
Bretagne) im Herbste auf, womöglich vor oder nach 
der Hauptbadezeit, die in Frankreich eigentlich nur 
3 Wochen (Anfang bis Ende Angust) dauert und sich 
durch auf das Doppelte erhöhte Preise auszeichnet. 
Freilich bietet gerade diese Hauptbadezeit auch die 
beste Gelegenheit zu interessanten Beobachtungen. 
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Die schönste Jahreszeit in der Bretagne und Normandie 
sind die Monate Juli — August, begreiflicherweise aber 
auch die teuerste, zumal wenn man die grossen Luxus- 
bäder wie Trouville in der Normandie oder Saint-Malo 
in der Bretagne kennen lernen will. Billig aber kann 
man es auch in dieser Zeit in den kleinen Orten der 
Bretagne, den „petits trous pas chers" haben, wo man 
Pension und Logis von 5 Fr. täglich findet. Der Sep- 
tember ist oft regnerisch. Für die Pyrenäen, Dauphin^ 
und Savoyen ist aus praktischen Gründen ebenfalls der 
Herbst vorzuziehen. Weitere Auskunft tlber das Reisen 
in den französischen Provinzen suche man in den oben 
S. 149 genannten Bädeker'schen Reisebüchem, deren 
Einleitung für jedermann beachtenswerte Winke ent- 
hält, aber vielleicht etwas zu schwarz malt und leider 
auch nicht auf die den Deutschen ungewohnten Ein- 
richtungen (das Wartenlassen im Hotel bei der Ankunft, 
ehe die Kontordame die Zimmer verteilt, die fehlenden 
Streichhölzer und Stiefelknechte in den Zimmern, die 
die Stubenmädchen vertretenden, oft recht ungeschickten 
Zimmerburschen, die vielfach mangelhaften und un- 
sauberen Klosets, die Strafpreiserhöhungen, wenn man 
nicht an der Table d'höte teilnimmt, die verschiedene 
Trinkgelder Verteilung u. a.) genügend Rücksicht nimmt. 
Mit diesen spezifisch französischen Eigenheiten, die 
überall da, wo vieljFremde verkehren, verschwinden, 
wird man sich übrigens bald vertraut gemacht haben. 
Nachdem Wanderlust und Reisegelegenheiten sich 
so ausserordentlich vergrössert und ausgebreitet, nach- 
dem das öffentliche Leben und die Litteratur in Frank- 
reich so zahlreiche und enge Beziehungen zu den Ko- 
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lonien in den anderen Erdteilen gewonnen haben, liegt 
es nahe, auch in das nächst gelegene dieser Gebiete 
wenigstens einen unmittelbaren Einblick zu gewinnen: 
Wer also die Mittel zur Verfügung hat, unternehme 
einen Ausflug an die französische Küste Nordafrikas, 
nach Algier, auch Tunis und seiner Nachbarschaft. Man 
beginnt diese Reise am besten von Marseille aus, 
und jede Jahreszeit lässt sich verwerten, am ehesten 
der Frühling, Februar, März, April, Mai. Ein verläss- 
licher Führer ist der Guide-Joanne: Algdrie et Tunisie, 
Paris 1903, Hachette (12 Mk.). Gesellschaftsfahrten von 
20 oder 32 Tagen arrangiert seit Jahren das Bureau 
von Otto Erb, Zürich, Bahnhofsplatz 1. Eine kurze 
Belehrung giebt Simond, Les Franfais en Afrique au 
XIX. siicle, Paris 1901, ferner A. Rambeau, La France 
coloniale und G. Wolfrom, Le Maroc, ce qu'ü faut en 
connaUre, Paris, Challamel 1906 (3,50 Fr.). 

Fraglich ist es, ob man den Besuch einer franzö- 
sischen Provinzialuniversität empfehlen soU.^) Die 
Anregungen, die Paris bietet, wo das französische 
Geistes- und Kunstleben auf Kosten der Provinz kon- 
zentriert und wo fast alles, was Frankreich an wert- 
vollen transportablen Kunstschätzen besitzt, aufgehäuft 
ist, kann keine Provinzialstadt auch nur entfernt bieten. 
Selbst in Lyon, dem Sitze der humoristischen Acadimie 
du Gourguülon, in Marseille, Bordeaux und Mont- 
pellier findet man nur, wenn z. T. auch schon sehr 



1) Über die französischen Hochschulen vgl. Vuibert, An- 
Huaire de la jeunesse, Paris (4 fr.) und Wilhelm Lexis, Die neuen 
französischen Universitäten. Denkschrift aus Anlass der Pariser 
Weltausstellung, München 1901. 
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kräftige Ansätze zu einem eigenartigen Geistesleben. 
Die wesentliche Verschiedenheit der Universitätsein- 
richtungen Frankreichs von denen Deutschlands macht 
sich hier wegen des Mangels an daneben bestehenden 
Instituten wie des College de France, der ^ole des 
Hautes J^tudes usw. doppelt unangenehm fühlbar. 
Der deutsche Studierende wird in den kleineren Städten 
auch noch schmerzlicher das deutsche Studenten- 
leben vermissen, das er in einem Lande französischer 
Zunge nur in der französischen Schweiz mit un- 
wesentlichen Änderungen wiederfindet, weil er nicht 
wie in Paris in anderer Weise entschädigt wird. Dazu 
kommt, dass die kleinen französischen Universitätsstädte 
die Öde und Leblosigkeit aller kleinen französischen 
Provinzialstädte teilen, Bordeaux und Lyon aber, die 
grössten provinziellen Universitätsstädte, eher teuerer 
•als billiger sind als Paris. Dafür hat man allerdings 
in den Provinzialuniversitäten den Vorteil, nicht so 
leicht durch Landsleute von seinen Studien abgehalten 
zu werden. Am meisten ähnelt einer deutschen Uni- 
versitätsstadt Montpellier, wo man selbst Korporationen 
mit verschiedenfarbigem Barett (toque) auf den Strassen 
begegnet. Dort besteht auch unter Leitung des Pro- 
fessors der Botanik Flahaut (Institut de botanique, 
Sprechstunde Montag und Mittwoch von 8 — 11 Uhr 
morgens), ein Ausschuss, der sich der fremden Stu- 
dierenden besonders annimmt, ihnen Wohnung, Mittags- 
tisch usw. nachweist, in Krankheitsfällen für sie eintritt 
und auch für sie unentgeltliche französische Übungs- 
stunden einrichtet. Die Sprache der Vortragenden 
und ^er besseren Stände, auch der meisten Studierenden, 
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verrät nur wenig den südfranzösischen accent, dessen 
Eigenheiten (offenes a und o tilr geschlossenes, ener- 
gisch gerolltes dentales r für velares r, Aussprache 
des stummen e als halboffenen ^, gelegentlich ^, ^, Qy + 
velarem n {rj) für die Nasal vokale 5, ^, J, dazu eine 
Anzahl Ausdrücke und Wendungen, die Rolland, 
Dictionnaire des expressions vicieuses etc.y dans les 
d^partements miridionaux [Gap], und Reynier, Cor- 
rections raisonnis des fautes de langage et depronon- 
ciation qui se commettent mime au sein de la honne 
sociäi dans la Provence et quelques autres provinces 
du midi [Marseille 2. Aufl. 1878] zu sammeln unternahmen, 
man nicht nachzuahmen hat. Die Umgegend Mont- 
pelliers (wir rechnen dazu auch Avignon, Arles, Mar- 
seille, Nlmes, Carcassonne, die in Tagespartieen zu 
erreichen sind) mit ihren aus dem Altertum erhaltenen 
grossartigen Baudenkmälern und wechselnden land- 
schaftlichen Reizen bedarf keiner Empfehlung. Mont- 
pellier bietet neben Toulouse auch die beste Gelegen- 
heit zu alt- und neuprovenzalischen Studien und verfügt 
über reiche Bibliothekschätze. Die dortige Gesellschaft 
der romanischen Sprachen (Leiter ist Professor Coulet) 
und der dortige lateinische Feliberbund (Leiter : Roque- 
Ferrier, Avenue de Ganges) lassen jedem deutschen 
Studierenden der romanischen Philologie ihre Unter- 
stützung zu Teil werden. Der Aufenthalt in Mont- 
pellier ist namentlich für den Winter zu empfehlen, 
doch nehme man warme Schutzkleidung mit, die man 
in den immer schlecht heizbaren Zimmern dort gut 
brauchen kann. Im Sommer sind die südfranzösischen 
Universitätsstädte imerträglich heiss. Im übrigen gibt 
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über die Hochschule Montpelliers das Livret de l'^tu- 
diant de Montpellier , publik sous les auspices du 
Conseil gin^räl des Facultas ^ alle wünschenswerte 
Auskunft. Solche Livrets oder Annuaires (z. B. ein 
Annuaire des Facultas de Bordeaux) bestehen auch 
für die übrigen französischen Provinzialuniversitäten ; 
ausserdem veröffentlichen zum Teil auch die an jeder 
französischen Hochschule bestehenden Associations 
g^nirales des ^tudiants Annuaires, in denen man auch 
über studentische Verhältnisse, Mietspreise, Mittags- 
tische und dgl. mehr oder minder ausführliche Mit- 
teilungen findet. Die Ziele, Vorteile und Aufnahme- 
bedingungen dieser Assoziationen sind überall dieselben 
wie die der Pariser gleichnamigen Vereinigung; überall 
werden auch deutsche Studierende leicht Aufnahme 
finden, vielleicht mit Ausnahme von Lille, wo wenigstens 
vorübergehend deutschfeindliche Strömungen herrschen 
und ein längerer Aufenthalt darum nicht angeraten 
werden kann. Nancy, eine Zeitlang wegen des starken 
Zuganges von deutschen Studenten von französischen 
Chauvinisten aufs Korn genommen, bietet gegenwärtig 
sehr bequeme Verhältnisse und hat jetzt eine flutende 
Bevölkerung von ca. 10000 Deutschen. Mit einer 
monatlichen Ausgabe von 200 Fr. kann man in den 
Provinzialuniversitäten wohl überall auskommen, am 
schwersten in Lyon und Bordeaux. Einige wirtschaft- 
liche Vorteile bietet Rennes, wo auch besondere Cours 
pour les^udiants ^trangers eingerichtet sind ; das Leben 
ist dort verhältnismässig billig, für 105 bis 110 frcs. 
monatlich findet ein Student sein Auskommen: Wohnung 
und Pension. Zu näherer Auskunft ist M. Feuillerat, 
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Prof. f. engl. Litt. a. d. Universität, 31 nie de Fougferes, 
bereit. 

Wo wie in Lyon und Bordeaux (Toulouse^ Angers 
und Lille) neben den staatlichen Fakultäten ein Institut 
catholique (eine katholische Universität ohne medi- 
cinische Fakultät) besteht, wird man gut tun, auch 
dessen Vorlesungen zu besuchen, obwohl nur wenige 
hervorragende Lehrer dort dozieren. Man wird dort 
nützliche Bekanntschaften machen und erhält Gelegen- 
heit, das kirchlich gesinnte Frankreich und seine Be- 
strebungen kennen zu lernen, das im Auslande un- 
bekannt oder nur aus antikatholischen oder antichrist- 
lichen Zerrbildern bekannt zu sein pflegt. Katholische 
Studierende werden sich unter Umständen selbst mit 
dem Besuch einer katholischen Hochschule begnügen 
können, weil ihnen dort gern alle nur denkbare Förderung 
zu ihren praktischen Sprachstudien gewährt wird, zumal 
wenn sie bereit sind, sich auch ihrerseits als deutsche 
Lektoren oder Repetitoren nützlich zu machen. Die 
Einrichtungen und Vorlesungen der katholischen Fakul- 
täten sind völlig gleich denen der weltlichen, nur ist 
die Hörerschaft eine verschiedene. Die Mehrzahl der 
Hörer besteht aus jungen abb^s, die sich dafür vor- 
bereiten, als Lehrer an den geistlichen Lehranstalten 
{petits s^minaires, grands sdminaires und an den 
Fakultäten selbst) zu wirken, und die deshalb zunächst 
die Lizentiatenprüfung oder die Prüfung als agrigis 
abzulegen gedenken. Durch den Zwang der franzö- 
sischen Regierung für die geistlichen Lehrer, wenigstens 
die Lizenziatenwürde bei den staatlichen Prüfungsorganen 
zu erlangen, ist viel für die Hebimg der katholischen 
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Fakultäten geschehen, die erfolgreich mit den weltlichen 
konkurrieren und allmählich immer mehr hervorragende 
Gelehrte unter ihren Professoren (Geistliche und Laien) 
aufweisen. Die juristischen Fakultäten, namentlich die 
von Paris, sind auch von Nichtklerikern, vorzugsweise 
jungen Adeligen aus vornehmen Familien, sehr besucht. 
Manche Vorlesungen, wie z. B. in Paris die experi- 
mentalphonetischen des Ahh6 Rousselot, haben ein 
durchaus weltliches, internationales und interkonfessio- 
nelles Publikum, und die öffentlichen, für ein grösseres 
Publikum bestimmten Vorlesungen der katholischen 
Universitäten ziehen wie die der Staatsuniversitäten 
oft hunderte von Hörern aller Stände an» 

Von Paris ist die Einrichtung französischer Ferien- 
kurse für Ausländer auch auf die Provinzialuniversi- 
täten übertragen worden. Die gleichfalls von der 
Alliance Frangaise in die Hand genommenen Kurse 
zu Nancy erstrecken sich allerdings über das gesamte 
Jahr; aber sie erleiden auch in der Ferienzeit keine 
Unterbrechung. Der Aufenthalt in der freundlichen, 
stillen Stadt ist nicht allzu teuer: Pensionen von 85 
bis 100 Fr. in Pensionaten, von 120—200 Fr. in Privat- 
häusern werden durch den Ausschuss nachgewiesen; 
man wende sich an M. F. Laurent, den directeur 
des cours de vacances ä TUniversit^ (vgl. S. 186). 

Weiter entwickelt sind die seit 1898 bestehenden 
Ferienkurse in dem herrlich gelegenen Gre noble, 
die sich in ihrer Ausführung ziemlich eng an das Vor- 
bild der Genfer Kurse anschliessen. Sie umfassen die 
Monate Juli bis Oktober; das Honorar für 6 Wochen 
(Vorlesungen und Übungen) beträgt 40 Fr. ; 60 Fr. 
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für alle 4 Monate. Auch hier sorgt ein Comitd de 
Patronage (Bureau officiel de renseignements bei 
M. Reymond, secr^taire, 4 Place de la Constitution) 
für geeignetes Unterkommen (Familienpension 130 bis 
150 Fr., Wohn. 30—40 Fr. monatl., Essen 2—3 Fr. tägl.). 
Die Teilnehmer an beiden Kursen sind vorzugsweise 
Deutsche, in Nancy wie in Grenoble. Berichte über die 
Grenobler Kurse findet man in den Akad, Blättern vom 
l. Juni 1899 S. 59 f. und in den Neueren Sprachen VI, 
79 ff.; 417 ff., VII, 421 ff.; über die Kurse von Nancy 
ebd. VII, 426 ff. Nächst den Pariser Ferienkursen sind 
die von Grenoble bei den Deutschen zweifellos die be- 
liebtesten, und umgekehrt giebt man in Grenoble wohl- 
erzogenen Deutschen oft den Vorzug vor anderen Nationen. 
Fast jedes Jahr bringt denn auch neue Berichte deutscher 
Lehrer und Ferienreisender über die dortigen Kurse. Vgl. 
Hammel, Ein Studienaufenthalt in Grenoble, Zeitschrift 
für die oesterr. Gymnasien y 1904, X, 984 ff. ; ferner in 
den Neueren Sprachen, 1903, XI, 402, 729; ebd. 1904, 
XI, 623 u. 627 ; Lange, Die fransös, Ferienkurse für 
Ausländer an der Universität Grenoble in der Zeit- 
schrift für das Gymnasialwesen 1902, S. 225. 

Ferienkurse werden in von Jahr zu Jahr wachsender 
Zahl von Frankreich aus angeboten; regelmässig er- 
scheinen ausser von den bereits genannten Universitäten 
Prospekte jährlich auch aus: 

Besan9on: Vom 10. Juli bis 15. Oktober ; Honorar 
30 Fr. für 1 Monat, 50 Fr. für 2, 60 Fr. für 3 Monate. 
Auskunft bei M. Suffren, Secr^taire de TUniversit^. 

Boi*deaux: Juni — Juli, vierwöchentlicher Kursus 
30 Fr. Auskunft erteilt der Sekretär der Facult^ des 
Lettres de Bordeaux. 
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Clermont-Ferrand: Zwei Serien, 15. Juni bis 
15. Juli und 15. Juli bis 15. August; Honorar für jede 
Serie 30 Fr., für beide 50 Fr. Auskunft bei M. Plan- 
chard, im Secr^tariat de TAcad^mie, palais de rUni- 
versit^ in Clermont-Ferrand. 

Di Jon: 1. Juli bis 31. Oktober; Honorar 30 Fr. 
für 6 Wochen, 40 Fr. für 2, 50 Fr. für 3, 60 Fr. für 
4 Monate. Auskunft bei M. L. Eisermann, 3 nie 
Mülotel. 

Lille patronisiert die Kurse in Boulogne sur 
Mer: 1. bis 30. August; Honorar 30 Fr. für jeden 
Vorlesungszyklus. Auskunft bei M. Bornecque, Pro- 
fesseur ä l'Universit^, 25 Rue Gauthier de Chätillon, 
Lille. 

Marseille hat anlässlich der Kolonialausstellung 
ebenfalls Ferienkurse eingerichtet (Juli, August, Sep- 
tember), Unternehmerin ist die Direktion des Institut 
Moderne, rue Paradis 106. 

R e n n e s detachiert hauptsächlich von Engländern 
besuchte Ferienkurse nach Saint-Malo-Saint-Servan 
(Bretagne) : 2. bis 29. August. Honorar 50 Fr. für den 
Monat, 30 Fr. für 14 Tage. Auskunft bei M. Gobin, 
Professeur au lyc^e de Rennes, Directeur des cours. 

Berichte über alle diese Ferienkurse s. auch bei Brey- 
MANN, NeusprachL Reforfn'Uteratur,3.Heity S. 128 — 30. 
BoHNSTEDT, Ferienkurse in Nancy, Nettere Sprachen 
1899, Vn, S. 426; Ztschr. /. d. Realschulwesen, 1899, 
XXrV, S. 404; Dietrich, Ferienkurse in Besanfon, 
Neuere Sprachen 1901, IX, S. 485; Klinghardt, Mont- 
pellier als Studienaufenthalt, Neuere Spraehen 1903, 
XI, S. 78. 
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Von belgischen Universitäten kommen für einen 
deutschen Studierenden nur die freie (doktrinäre) Uni- 
versität der Stadt Brüssel und die zu Lüttich in Frage. 
Die ein kümmerliches Dasein führende Brüsseler, sog. 
neue d. i. sozialdemokratische Universität wird auf 
deutsche Studierende keine Anziehungskraft ausüben. 
Die schöne Stadt Brüssel mit ihren zahlreichen Sehens- 
würdigkeiten und Prachtbauten ist unzweifelhaft eines 
längeren Aufenthaltes würdig, imd obgleich die Unter- 
stadt flämisch ist, so ist doch auch dort viel für prak- 
tische Spracherlernung zu gewinnen. Man kann Brüssel 
etwa einem Aufenthalt in Genf gleichsetzen, nur dass 
die Lebensverhätnisse in Brüssel nicht so bequem, die 
Universitätseinrichtungen fremdartiger sind, ohne darum 
einen ganz französischen Charakter zu tragen^). Den* 
selben Zwischencharakter zeigt auch Lüttich. Das 
Französisch der gebildeten Bewohner dieser Stadt ist 
wie das der französisch sprechenden Bewohner von 
Brüssel nicht ohne einige Eigenheiten (offenes o für 
geschlossenes in den Ausgängen -op, -ot, wie in Süd- 
frankreich und der Schweiz; erhaltenes erweichtes / 
wie in der Schweiz; Einschub von « {y) nach hellem, 
von %^ (w) nach dunklem Vokale vor Vokal im Wort- 
innem; w = u in mit diesem Buchstaben anlautenden 
Worten ; Erhaltung von a^iriertem h ; energische Aus- 
sprache von auslautenden stimmhaften Konsonanten, 



1) Pensionate verzeichnet Bädeker, Belgique et Hollande; 
auch in kleineren Hotels kann man Pension von 6 Fr. an täglich 
finden (s. ebenda). Allgemeine Kenntnis des Landes vermittelt 
am gründlichsten der 4. Band von Elisie Reclus' Nouvelle Geo- 
graphie universelle: La Belgique, 



192 Praktisches Studium. 

ausserdem eine Anzahl eigener Ausdrücke und Wen- 
dungen, die meist auch auf dem pikardischen Sprach- 
gebiete üblich sind), die auch hier nicht mit anzunehmen 
sind. Die Einrichtungen der Lütticher Universität er- 
fährt man aus: Universum de LUge, Extraits des 
dispositions legislatives et r4glementaires sur Ven- 
seignement supMeur et la collation des grades aca- 
d^miques (Lüttich 1892). Die Immatrikulation kostet 
15 Fr., das Kollegienhonorar (die inscription) für ein 
Studienjahr 200 Fr. Auch Lüttich hat jetzt seine 
Ferienkurse; der Prospekt (vom Sommer 1905) kündigte 
2 Kurse an (17. Juli bis 15. August und vom 7. bis 
26. August; Honorar 40 Fr. für jede Serie, 70 Fr. 
für beide Serien). Auskunft bei Mr. Joseph Brassinne, 
sous-biblioth^caire de l'Universit^, rue Wazon 78. 

Da weibliche Studierende der Philologie nicht 
mehr fehlen und im Laufe der Zeit wohl immer zahl- 
reicher sein werden, so mögen auch für sie wie für 
die deutschen Lehrerinnen des Französischen, die das 
Ausland aufsuchen, hier einige Ratschläge angeschlossen 
werden. 

Die oben für jeden Studierenden, der ein franzö- 
sisches Land mit wirklichem Nutzen besuchen will, als 
wünschenswert bezeichneten Vorkenntnisse sind es 
natürlich auch für die zukünftigen Lehrerinnen. Ihnen 
steht gewöhnlich schon von der Schulzeit her eine 
grössere Sprechfertigkeit zur Verfügung; dagegen ist 
es mit ihrer Kenntniss der grammatischen Regeln, mit 
ihrem stilistischen Sprachgefühl und ihrer Fähigkeit, 
sich schriftlich korrekt auszudrücken, meist schlechter 
bestellt, als bei den männlichen Studierenden. Ihre 
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praktische Weiterbildung muss daher besonders diesen 
Teil des Studiums ins Auge fassen. In Frankreich, 
der französischen Schweiz und in Belgien stehen ihnen 
die Hochschulen, Ferienkurse und sonstigen Lehrein- 
richtungen im vollsten Umfange zur Verfügung, sie 
können also dort ihre Studien ohne jegliches Hindemiss 
ganz so einrichten wie ihre männlichen Genossen. Nur 
in ihrem Studium des öffentlichen Lebens werden sie sich 
noch vielfach den Zwang auferlegen müssen, von dem 
gegenwärtig die Sitte noch nicht die deutsche Frau und 
noch weniger die Französin ganz entbindet. In der 
Schweiz wird ihren Bedürfnissen wohl am meisten 
Rechnung getragen; doch werden alle Deutschen, welche 
die Schweiz auf längere Zeit aufsuchen, sich damit be- 
freunden müssen, dass sich in der Presse des Ländchens 
nicht selten ein albernes Liebäugeln mit dem Fran- 
zosentum auf Kosten der Deutschen geltend macht. 
Die Pensionspreise (das Einnehmen der Mahlzeiten in 
öffentlichen Lokalen ist für jüngere Damen ohne Be- 
gleitung ausgeschlossen) sind für Frauen im Durch- 
schnitt etwas niedriger als für Herren. In Freiburg i. d. 
Schweiz, wo der Senat der katholischon Universität 
beschlossen, seit Oktober 1901 Damen den Zutritt zu 
den meisten Vorlesungen zu gestatten, giebt es auch 
ein Konvikt mit billigen Preisen, weitere Aufschlüsse 
erteilt M^^®- Clement, Avenue de la gare 35. Auch in 
Frankreich (Paris) stellt sich der Lebensunterhalt für 
sie etwas billiger; mit weniger als 200 Fr. monat- 
lich ist aber für sie, selbst bei der grössten Anspruchs- 
losigkeit, nicht auszukommen. In Paris besteht ein auch 
deutschen Studentinnen und Künstlerinnen zugängliches 

Kosohwiti, K, Anl. s. Stadium d. Fr. Philologie. S. Aufl. 13 
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Lehrerinnenheim, das den Ankommenden zu sehr 
massigem Preise ein Unterkommen für drei Monate 
gewährt und für Lehrerinnen als Absteigequartier 
jedem Hotel vorzuziehen ist. Nach Verlauf des ange- 
gebenen Zeitraums müssen die Aufgenommen darauf 
vorbereitet sein, auf vierzehntägige Kündigung hin 
Neuangemeldeten Platz zu machen. Der Pensionspreis 
beträgt bei Beanspruchung eines kleinen Sonderzimmers: 
96 Fr. den Monat, 28 Fr. die Woche, 4 Fr. 50 Cent, 
den Tag; bei Teilung eines etwas grösseren Zimmers 
mit einer Gefährtin 85 Fr. den Monat, 22 Fr. 50 Cent, 
die Woche, 3 Fr. 50 Cent, den Tag; für ein Zimmer 
mit 3 Betten: 80 Fr. den Monat, 22 Fr. 50 Cent, die 
Woche, 3 Fr. 50 Cent, den Tag. Gewöhnlich gebricht 
es nicht an freien Zimmern; ist dies ausnahmsweise 
der Fall, dann wird anderweitig für ein Unterkommen 
gesorgt. Die Anmeldung erfolgt von Deutschland aus 
am besten 14 Tage voraus; im Oktober und November, 
wo der grösste Zudrang stattfindet, ist eine vier 
Wochen vorausgehende Anmeldung empfehlenswert. 
Die Zimmer sind natürlich den billigen Preisen ent- 
sprechend einfach, die Mahlzeiten bestehen ausser dem 
Morgenkaffee nach französischer Sitte aus einem Früh- 
mahl (V2I2 Uhr) und einer Hauptmahlzeit {^1^7 Uhr); 
der Wein (der Liter zu 75 Cent.) wird besonders be- 
zahlt. Von dem Heim aus wird auch für Pensionen 
in geeigneten Familien (der billigste Preis 125 Fr. ; 
sonst 150 Fr., natürlich auch diese Pension nur bei 
bescheidenen Ansprüchen) und für billige Lehrkräfte 
(1 Fr. bis 1 Fr. 50 Cent, die Stunde) gesorgt. Die 
Anmeldung ist »an die Vorsteherin des deutschen 
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Heims« rue Brochant 21 (BatignoUes) zu richten, mit 
ihr ist die Einsendung einer beglaubigten Zeugnisab- 
schrift oder einer Empfehlung durch eine Amtsperson 
zu verbinden. Das Haus, das auch zugleich deutschen 
Dienstmädchen ein Unterkonmien bietet^ ist für Stu- 
dierende etwas unbequem, weil weit ab vom lateinischen 
Viertel gelegen, doch fehlt es nicht an guten Ver- 
bindungen mit diesem Stadtteile. 

Ein anderes Heim, das nur für geprüfte Lehrerinnen 
und zwar als Absteigequartier begründet ist, steht in enger 
Verbindung mit dem Pariser »Verein deutscher Lehrer- 
innen in Frankreich« (rue de Villejust 8), der als eine 
Abzweigung des Allgemeinen deutschen Lehrerinnen- 
Vereins zu betrachten ist. Der Pariser Verein hat vor- 
zugsweise das Interesse der Lehrerinnen im Auge, die 
in Paris ansässig sind oder sich dort ansässig zu machen 
suchen, indem er ihnen Stellen und Privatunterricht 
zu verschaffen sucht, eine in Anbetracht des Überflusses 
an deutschen Lehrerinnen in Paris und der geringen 
Nachfrage nach ihnen schwierige und oft unlösbare 
Aufgabe. Es versteht sich von selbst, dass wer zu 
Studienzwecken nach Paris geht, seine Zeit nicht mit 
Erteilen von Unterricht verlieren darf ; ein kurzer Auf- 
enthalt, der ausschliesslich dem Studium gewidmet wird, 
ist mehr wert als ein langer Aufenthalt, dessen Löwen- 
anteil mit dem in Paris sehr umständlichen Herumreisen 
von einer Privatstunde zur andern ausgefüllt wird. Der 
gegenwärtig von Fräulein Schliemann (Sprechstunde 
Mittwoch von 2 — 4 Uhr), Fräulein von Harbou und 
Fräulein Pflücker (Sprechstunden Montag, Donnerstag 

und Sonnabend von 2 — 4 Uhr für Stellenvermittlung, 

13* 
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im Vereinslokale) geleitete Verein, der eine Kranken- 
und Unterstützungskasse besitzt und seinen Mitgliedern 
alle Sonntage Gelegenheit zu geselliger Vereinigung, 
auch zu Weihnachten besondere Feiern bietet, berück- 
sichtigt das Interesse weiblicher Studierender insofern, 
als er ihnen ebenfalls Pensionen zu 125 — 150 Fr. (für 
Nichtmitglieder gegen eine Entschädigung von 2 Franken) 
nachweist, ihnen Gelegenheit zu billigem Unterricht 
verschafft und sonst mit Rat behilflich ist. Aussprache- 
bezw. Literaturunterricht erteilt ein Professeur de diction 
ViLLEMiN, Traduction et Explication M. Besson (Prof. 
für Deutsch am College Condorcet), M. Talot : Kunst- 
geschichte und Literatur. Die Kurse des Lehrerinnen- 
vereins haben im Laufe der letzten Jahre an Umfang 
und Ansehen gewonnen, derart, dass städtische Schul- 
verwaltungen in Deutschland ihre Lehrerinnen zum 
Studium nach Paris schicken mit der ausdrücklichen 
Bedingung, in jenen Kursen zu studieren und Examen 
zu machen, und dass eine französische Nachahmung der 
ganzen Studieneinrichtung von den Herren Villemin 
und Delbost in deren Institut St. Germain untemonmien 
worden ist. Dieses Institut, nie des 6coles 60 nimmt 
eine beschränkte Anzahl Pensionärinnen auf und bietet 
Cours sup^rieurs wie C. dementaires und die Vor- 
bereitung auf die Diplomprüfungen der AUiance fran- 
9aise und der Facult^ des Lettres an der Universit^ 
de Paris. 

Das Organ des deutschen Lehrerinnenvereins in 
Paris ist das ^Pariser Vereinshlatt^^ das im Jahre drei- 
mal, 1. Februar, 1. Juni und L Oktober erscheint und 
auch die genaueren Informationen bringt. Mitglied 
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des auf gegenseitige Hilfe gerichteten Vereins kann jede 
deutsche Lehrerin werden, die sich als solche ausweist. 
Der Jahresbeitrag beträgt 6 Franken einschliesslich des 
Vereinsblattes, für Mitglieder des Allgemeinen deutschen 
Lehrerinnenvereins 5 Fr. 60 Cent. Für die Vermittelung 
einer Stelle werden 2 von Hundert nach Massgabe 
des Jahresgehaltes nach Verlauf der ersten drei Mo- 
nate in die Vereinskasse entrichtet ; für eine unbezahlte 
Ferienstelle 5 Fr.; für Stunden oder Morgen- oder 
Nachmittagsbeschäftigungen der fünfte Teil der ersten 
Monatseinnahme. 

Ein katholisches Gegenstück zu den beiden vor- 
hin genannten Instituten bildet das Marienheim der 
Liebfrauenmission: die Maison de fatnille de la 
Salette, nie Fondary 5/6. Auch hier werden Lehrer- 
innen, Erzieherinnen (die kein Lehrerinzeugnis zu 
besitzen brauchen) und stellenlose Mädchen (diese 
zahlen nur 2 Fr. für volle Pension) aufgenommen und 
unentgeltlich mit Stellen versehen. Die Anstalt steht 
unter Leitung des P. L. Helmig. Ausserdem giebt 
es seit 1901 ein deutsches »Heim für katholische 
Lehrerinnen und Erzieherinnen«, das Elisabeth-Heim, 
nie Vanveau 45, das den katholischen Lehrerinnen aus 
den verschiedenen Ländern deutscher Zunge (Deutsches 
Reich, Österreich, Schweiz, Luxemburg) Schutz und 
standesgemässe Unterkunft gewährt, Stellen und Studien- 
gelegenheiten vermittelt. Aufnahme finden die Mitglieder 
der verschiedenen katholischen Lehrerinnenvereine so- 
wie andere dem Lehrerberuf angehörende oder sich 
darauf vorbereitende Damen. Der Pensionspreis beträgt, 
wöchentlich vorauszubezahlen, bei geteiltem Zimmer 
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100 Fr., für Privatzimmer 120—140 Fr. pro Monat. 
Ankunft und Abreise müssen mindestens 2 Tage vor- 
her der Vorsteherin, Frl. Agathe Hentze, 15 rue Van- 
veau angezeigt werden. Auskunft erteilt auch Frl. 
E. Simon, Boppard a. Rh. (Marienheim). Für katho- 
lische Lehrerinnen bietet sich in Paris und in allen 
französischen Städten auch die Möglichkeit, in einem 
Kloster als Pensionärin zu sehr billigem Preise Auf- 
nahme und damit zugleich die reichlichste und be- 
quemste Gelegenheit zu praktischen Sprechübungen zu 
finden, die Hausregeln müssen natürlich eingehalten 
werden, dürften aber kaum zu drückend sein ; Theater 
imd sonstige Abendvergnügungen mag man vor oder 
besser nach seiner Aufnahme aufsuchen. Auch fehlt es 
weder in Paris noch in der Provinz an empfehlens- 
werten katholischen Pensionaten, von denen aus für 
ein weiteres Fortkommen der aufgenommenen Lehrer- 
innen gesorgt wird. Als bekannt und selbstverständ- 
lich mag vorausgesetzt werden, dass in Frankreich 
katholische Lehrerinnen eher eine Stelle finden, als 
protestantische. Am wem'gsten Aussicht auf Beschäf- 
tigung in Frankreich haben Lehrerinnen, die nicht in 
ihren Anzügen die dort von Lehrerinnen vorausgesetzte 
Schlichtheit wahren, oder die die Emanzipation ihres 
Geschlechtes auf ihre Fahne setzen. Die eine Zeit 
lang gestattete Aufnahme je einer deutschen Lehrerin 
als R^p^titrice in den acht provinziellen staatlichen 
Ecoles normales (Lehrerinnenseminarien), die deutschen 
Unterricht erteilen, ist eingeschränkt worden. 

Im Allgemeinen ist es wohl überhaupt nicht be- 
sonders zu empfehlen, im Auslande eine Lehrer- 
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stelle anzunehmen. Man erhält mit ihr allerdings 
reichliche Gelegenheit zu praktischer Sprachbetätigung 
und tritt in einen Gesellschaftskreis von Ausländem, 
der zweifellos vielfache Anregung und Aufklärung mit 
sich bringt; aber man büsst doch gleichzeitig auch 
sehr viel an Freiheit, Behaglichkeit und Zeit für eigene 
wissenschaftliche Studien ein. Nur bei längerem Auf- 
enthalte könnte daher die Annahme einer Lehrerstelle 
angeraten werden, wenn nicht auch damit meist ein 
entsprechender Verlust in der Anciennität und in den 
Besoldungsverhältnissen der später in Deutschland an- 
zunehmenden Stellung verbunden wäre. Die Annahme 
einer Lehrerstellung im Auslande ist darum immer sehr 
zu überlegen. Der ausserordentlich rührige sächsische 
Neuphilologenverband hat auch diese Angelegenheit in 
die Hand genommen und sein Mitglied Oberlehrer 
Dr. Gassmeyer, Leipzig-Gohlis, Blumenstrasse 31, ist 
bemüht, Lehrstellen im Auslande nachzuweisen, die 
man sonst auch mit Hilfe von Lombard's Concordia 
(s. o. S. 29) aufsuchen kann. 

Am meisten wird man immer profitieren, wenn 
man ganz frei und mit ausreichendem Vorrat von Zeit 
und Geld seine Studien verfolgen kann. Das gilt auch 
für die deutschen Damen, die sich, so gut es irgend 
angeht, von der Gängelung durch Institute imd 
Pensionate frei machen sollten. Diejenigen zumal, die 
daheim bereits von den ihnen heutzutage leichter zu- 
gänglichen akademischen Studiengelegenheiten Gebrauch 
gemacht, gar ein Oberlehrerinnenexamen bestanden haben, 
werden schwerlich viel Nutzen oder Befriedigung bei 
den selten mit grossen Wissensvorräten wirtschaftenden 
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»Professeurs« finden. Zu empfehlen ist daher das »Fran- 
zösische Studienhaus für Ausländerinnen«, nie d'Assas, 
gegenüber dem Luxembourg, das seinen Insassen keinerlei 
Pennalzwang auflegt, nur Umgangssprache, Nachhilfe 
bietet und den Lehrerinnen, Kunstschülerinnen u. a. 
freie Hand in Wahrnehmung der Vorlesungen am College 
de France, Lehrerinnenverein, an der Kunstschule oder 
sonstwo lässt. Gelegenheit zum Hospitieren in fran- 
zösischen Schulen ist nicht leicht zu erlangen, wenn 
man nicht selbst als Lehrender auftritt. Damen be- 
nutzen oft das Mädchenlyceum zu Versailles ; um Aus- 
kunft wende man sich an M™^ la Directrice de la 
maison Jacqueline Pascal, 7 rue du Sud. Sonst er- 
teilt die Genehmigung zum Hospitieren an Pariser 
Schulen M. Liard, Vicerecteur de PAcad^mie de Paris. 
Vgl. Gr6ard, Education et Instruction^ Paris, Hachette. 
Wer sich über die französischen Schulen im Allgemeinen 
informieren will, benutze dazu Heinzig, Die Schule 
Frankreichs in ihrer historischen Entwickelung, be- 
sonders seit dem deutsch-fransösischen Kriege, 2. Aufl., 
Leipzig und Frankfurt a. M., 1902. 

So wenig sich die mit der Frauenbewegung not- 
wendigerweise verbundene Agitation mit ruhiger wissen- 
schaftlicher Arbeit verträgt, so sehr ist doch auch den 
für den Lehrerinnenberuf sich vorbereitenden Damen 
anzuraten, die Fortschritte und Wandlungen dieser Be- 
wegung zu verfolgen und, soviel an ihnen liegt, nach 
eigenem Urteil an der Hebung und Vervollkommnung 
weiblichen Wesens mitzuarbeiten. Einen vollständigen 
Überblick über die Frauenbewegung giebt das Hand- 
buch der Frauenbewegung, hrsg. von Helene Lange 
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und E. BAumer, Berlin 1901, Bd. I— V; insbesondere 
Bd. IV : Die deutsche Frau im Beruf; die wichtigsten 
Frauen-Zeitschriften sind Die Frau, hrsg. von H. Lange, 
und Frauenbildung^ hrsg. von Wychgram. Die Zeit- 
schrift des deutschen Lehrerinnen Vereins: Die Lehrerin, 
hat als Anzeigeblatt Wert. Als Stellen-Anzeiger 
empfiehlt sich auch der Lehrerinnenhort (Versand durch 
Frl. Th. Koch, Bielefeld, Herperstr. 13). Sehr ver- 
ständige Ratschläge für Lehrerinnen erteilt R. Löv^ten- 
STEiN in Frauenbüdung I (1902), 2, 54 ff. 



ANHANG. 

Weitere Fortbildung. 

Der Ablegung der Prüfung^) folgt die Vorstellung 
vor dem Schulrate, in dessen Provinz man seine ersten 
Versuche im Schulfache anstellen will, die Zuweisung 
an ein pädagogisches Seminar, und damit die Einver- 
leibung in ein Lehrerkollegium. Man glaube aber nicht, 
mit seinen Antrittsbesuchen bei den neuen Berufs- 
gefährten die Vergangenheit völlig abstreifen, die Weiter- 
ausdehnung seiner wissenschaftlichen und praktischen 
Kenntnisse endgültig aufgeben zu können. Nur für den 
Anfang, für die Seminarzeit und einen Teil des Probe- 
jahres, mögen die pädagogischen Interessen und das 
Einleben in den neuen Berufskreis die Aufmersamkeit 
ungeteilt für sich beanspruchen. Die allgemeine prak- 
tische und theoretische pädagogische Ausbildung über- 
nimmt hier der Direktor des Seminars ; doch suche man 
sich schon vorher oder gleichzeitig auch durch andere 
Mittel für seinen Fachunterricht vorzubereiten. Dazu 
dient gegenwärtig am zweckmässigsten das aufmerk- 



1) Vgl. dazu Otto Schroeder, Die Ordnung des Studiums 
für das höhere Lehramt in Deutschland und die gesetzlichen 
Prüfungsbestimmungen in den einseinen deutschen Bundesstaaten, 
Leipzig 1906. 
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same Studium von Münch (-Glauning), Dte Didaktik 
und Methodik des französischen (und englischen) Unter- 
richts (2. Aufl., München 1903); daneben lese man etwa 
noch Ohlert, Allgemeine Methodik des Sprachunter- 
richts in kritischer Begründung (Hannover 1893), 
Münch, Zur Förderung des französischen Unterrichts 
(Heilbronn ^1895), und Schriften wie K. Wehrmann's 
Wider die Methodenkünstelei im neusprachlichen Unter- 
richt (Kreuznach 1890, Progr.), Mangold, Der Unter- 
richt im Französischen und Englischen in W. Lexis, 
Die Reform des höheren Schulwesens in Preussen, 
Halle a. S. 1902, O. Boerner, Bemerkungen zur Methode 
des neusprachlichen Unterrichts nebst Lehrplänen für 
das Französische, Leipzig, Berlin 1903, Otto Wendt, 
Studium und Methodik der franz. u. engl. Sprache, 
ein praktisches Hilfsmittel für Lehrer und Studierende 
unter Berücksichtigung der neuen Lehrpläne und Lehr- 
aufgaben vom I.Juli 1901 (Leipzig 1905). Ausserdem 
versehe man sich mit den einschlägigen bibliographischen 
Hilfsmitteln : O. Wendt, Encyklopädie des franz. Unter- 
richts (2 Teile, Hannover 1895), Breymann, Neusprach- 
liche Reform-Litteratur von 1876—99 (Leipzig 1900 
und 1905), (Kressner's) Führer durch die französische 
und englische Schul-Litteratur (2. Aufl., Wolfenbüttel 
1891, mit 2 Nachträgen) und Vollmöller's Jahres- 
berichten, die alle für Bearbeitung der im Seminarjahr ge- 
stellten schriftlichen Aufgaben die besten Dienste leisten 
werden. Auch die sonst veraltete ScHMiTz'sche Ency- 
klopädie des Studiums der neueren Sprachen mit ihren 
Fortsetzungen {Die neuesten Fortschritte usw.) wird 
für pädagogische Arbeiten manchmal noch von Nutzen 
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sein. In derselben Zeit unterrichte man sich auch über 
das französische Schulwesen mit Hilfe von Mey, Die 
Schulen und der organische Bau der Volksschule in 
Frankreich (Berlin 1893), B. Heinzig, Beiträge sur 
Geschichte des französischen Unterrichtswesens vom 
Beginne der Revolution bis aur Begründung der 
^Universiti de France> (Plauen i. V. 1876), Gerhardt, 
Über die gegenwärtige Gestaltung des höheren Schul- 
wesens in Frankreich (Progr. des Berl. Königstädt. 
Realgymn. 1896), Stropeno in Baumeister's Handbuch 
der ErsiehungS' und Unterrichtslehre für höhere 
Schulen, München 1897, I, 419—61), M. Hartmann, 
Reiseeindrücke und Beobachtungen eines deutschen 
Neuphilologen in der ScJtweis und in Frank- 
reich (Leipzig 1897), Liard^ L'enseignement supdrieur 
en France, Paris 1888—94, und mit Hilfe der in diesen 
Schriften angeführten Werke sowie der WYCHGRAM*schen 
Zeitschrift für ausländisches Unterrichtswesen, Man 
lese von dem grossen Werke Geschichte der Ersiehung 
von Anfang bis auf neuere Zeit von K. A. Schmid, fort- 
geführt von Georg Schmid, Stuttgart^ Berlin 1902, 
wenigstens die Abteilungen: Hoffmann, Geschichte des 
Realschulwesens in Deutschland; v. Sallwürk, Das 
höhere Bildungswesen in Frankreich und Wychgram, 
Geschichte des höheren Mädchenschulwesens in Deutsch- 
land und Frankreich; auch den Nachtrag sur Ge- 
schichte der preussischen Gymnasien und Realgym- 
nasien von G. Schmid. Eine ganz aktuelle und durch- 
aus unparteiische Zusanmienfassung von Tatsachen und 
Meinungen bietet das Handbuch für Lehrer höherer 
Schulen, bearbeitet von Auler, Boerner, Capitain, 
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Fricke, Leipzig 1906; von Fachzeitschriften verfolge 
man die Zeitschrift für das Gymnasialwesen, Zeit- 
schrift für das Realschulwesen, die Lehrproben und 
Lehrgänge, die Zeitschrift für frans, und engl. Unter- 
richte die Monatschrift für höhere Schulen, die reformeri- 
schen Neueren Sprachen, und um auch eine französische 
Zeitschrift zu nennen, die Revue de Venseignement 
des langues Vivantes, für die Schweiz die Schweißer 
pädagogische Zeitung. Wenigstens die eine Hälfte 
des Probejahrs benutze man unbedingt zu einer Studien- 
reise nach Frankreich. Nachdem die wissenschaftliche 
Bildung abgeschlossen (etwaige Zeugnislücken müssen 
im Seminarjahr ausgefüllt werden), die praktische Bildung 
weit genug vorgeschritten ist, um ohne allzu grosse 
Mühe die Fremdspreche zu verstehen und sich in ihr 
verständlich zu machen, und nachdem man auch bereits 
auf die Punkte zu achten gelernt hat, die für die Schul- 
praxis von wesentlicher Bedeutung sind, ist der rechte 
Augenblick gekommen, sich durch einen gut ausgefüllten 
(s. o. S. 137 ff.) Studienaufenthalt gewissermassen die letzte 
Weihe zu holen. Der Aufenthalt im Auslande, für dessen 
Benutzung das preussische Kultusministerium eine be- 
sondere Anweisung^) aufgestellt hat, ist zugleich die 

1) In ihr wird gesagt, der Aufenthalt im Auslande solle 
nicht phUologischen Arbeiten und Betrachtungen dienen, sondern 
in erster Reihe dazu verwandt werden, ,,durch verständnisvolles 
und vielseitiges Mitleben, durch unbefangene Betrachtung des ge- 
sellschaftlichen, politischen und künstlerischen Lebens eine auf 
eigene Anschauung gegründete Kenntnis des fremden Volkes und 
seiner Entwicklungen zu gewinnen." Als vorzüglichste Mittel hierzu 
werden empfohlen: der Umgang mit gebildeten Franzosen, wo- 
möglich durch Anschluss an eine Familie, der Besuch von öffent- 
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Probe zu dem Exempel, ob man seine Studienzeit auch 
nach der praktischen Seite hin richtig verwertet habe. 
Auch mit der endgiltigen Anstellung darf das Streben 
des Neuphilologen nach VervoUkommung in seinem Fache 
niemals aufhören. Wer stehen bleibt, schreitet zurück. 
Man verfolge also den Weitergang der französischen 
Philologie , indem man wenigstens die Zeitschrift für 
fransösische Sprache und Litter atur regelmässig liest. 
Auch VoiÄMöhhER^s Jahresberichte über die Fortschritte 
der romanischen Philologie sind unentbehrlich und sollten 
auf keiner Lehrerbibliothek fehlen. Den Zusammenhang 
mit den verwandten Philologien wahre man durch Lek- 
türe von Neumann-Behaghel's Litteraturblatt der ger- 
manischen und romanischen Philologie und des Archivs 
für das Studium der neueren Sprachen, die auf den 
meisten Lehranstalten gehalten werden. Aus diesen Zeit- 
schriften erfährt man auch, was die sonstigen Fachzeit- 
schriften (Romania, Zeitschrift für romanische Philo- 
logie, Revue des langues romanes, Revue de Philologie 
franfaise, Revue d'histoire littdraire, Revue critique) 
für den Einzelnen wissenswertes Neues bringen. Über 
die neueste Litteratur und die gleichzeitige politische und 
soziale Entwicklung Frankreichs unterrichten am billigsten 



liehen Vorlesungen, guten Theatervorstellungen, von Gerichts- 
verhandlungen, Sitzungen politischer Körperschaften, Predigten 
und Versammlungen wissenschaftlicher oder gemeinnütziger Natur. 
Vgl. auch Ztschr, f. frans, u. engl, Unterricht IV, 6. — Anschluss 
an die französischen Fachgenossen suche man mit HUfe der So- 
ciiti des r^pdttteurs des Lyc^es et des ColUges de Paris, r. Ser- 
pente 28, Hotel des Soci^t^s savantes, und an weitere Kreise mit 
Hilfe vonLombard's Sociiti d'ttudes (s. S. 126). 
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die in Deutschland weit verbreiteten Annales politiques et 
littdraires (12 Fr. jährlich) und die Revue hebdomadaire 
(25 Fr.)» mit denen seit 1899 das Echofranfais, Organe 
de la France intellectuelle ä Vitranger (Berlin, 10 M.) 
in Wettbewerb zu treten sucht. In Lesezirkeln findet 
man gewöhnlich auch noch einige andere französische 
Zeitschriften, die allgemein wissenschaftlichen und schön- 
geistigen Interessen gleichzeitig dienen wollen (s. die Auf- 
zählung auf S. 175 ff.), und die entsprechenden deutschen 
Zeitschriften, von denen manche, wie das Magazin für 
Litteratur, Frankreich eine ganz besondere Berück- 
sichtigung zu teil werden lassen. Leider liegt die Be- 
richterstattung in diesen Blättern zumeist in den Händen 
philologisch nicht durchgebildeter Berufslitteraten, die 
oft nur Echos der für xms nicht massgebenden fran- 
zösischen Litteraturkritiker sind. Die billigen Andr6- 
schen Causeries frangaises (seit 1899, Lausanne, jährl. 
10 Nummern, 4 Fr. 50) und das leider sehr unvoll- 
kommene und lebensschwache. Jahrbuch der franzö- 
sischen Litteratur (seit 1894, Zittau) von M. Mayr, 
der aber jetzt in VoLLMöLLER's/aÄr^s&^r, referiert, muss 
denen Ersatz schaffen, denen andere Mittel fehlen, um 
sich über die zeitgenössische französische Litteratur auf 
dem Laufenden zu erhalten. Wie die wissenschaftliche 
Weiterbildung niemals unterbrochen werden darf, so 
auch nicht die praktische. Die Schulpraxis allein ge- 
nügt nicht ; im Gegenteil, das fortwährende Hören von 
mangelhaftem Schülerfranzösisch pflegt selbst bei Na- 
tionalfranzosen, die in Deutschland unterrichten, nicht 
ohne nachteilige Wirkung sein. Der Lehrer benütze 
also jede Gelegenheit, mit Nationalfranzosen in Verkehr 
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zu treten. In den grösseren Städten (Berlin, Frankfurt 
a. M. und auch wohl anderwärts) sind zu diesem Zwecke 
sog. Dauerkurse eingerichtet, die gestatten, in fort- 
währender Sprachgewöhnung zu bleiben, die zur Bei- 
behaltung der Sprechfertigkeit ebenso notwendig ist, 
wie fortwährende praktische Übung für den Musik- 
virtuosen. Wer in einem kleinen Städtchen wohnt und 
derartiger Unterstützung entbehrt, muss sich mit einem 
häufigeren Besuch von französischen Ferienkursen und 
Unternehmen neuer Studienreisen nach Frankreich helfen. 
Bei Vergebung von Reisestipendien verdienen zweifel- 
los die Lehrer in kleineren Städten die erste Berück- 
sichtigung. Es versteht sich auch von selbst, dass ein 
Lehrer im Auslande sich andern Umgang suchen 
muss, als den oben für Studierende als natürlich ge- 
schilderten. Ihm stehen im Auslande am nächsten seine 
französischen Kollegen (s. S. 206 Anm.); die S. 203 f. ge- 
nannten Schriften werden weitere Wege angeben. Man 
unterbreche ferner niemals seine französische Lektüre 
und bilde sich auch im schriftlichen Gebrauch des Fran- 
zösischen weiter (s. o. S. 125 ff.), besonders durch schrift- 
lichen Verkehr mit Franzosen, mit oder ohne Hilfe der 
oben S. 126 dafür genannten Vermittlungen. Endlich 
verfalle man auch als Pädagoge nicht in Routine, ver- 
steife sich nicht auf eine bestimmte Methode, sondern 
achte auf alle neuen verwendbaren Anregungen und 
halte, sich fähig, nach jeder Methode zu unterrichten. 
Der pädagogischen Weiterbildung diene das Hospitieren 
auf ausländischen Schulen (s. o. S. 200), der per- 
sönliche Gedankenaustausch mit Lehrern anderer Rich- 
tung, die Lektüre von pädagogischen Fachzeitschriften, 
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die an keiner hohem Lehranstalt zu fehlen pflegen, 
und der Besuch der vorzugsweise von den sog. Schul- 
reformen! geförderten und von ihnen beherrschten Neu- 
philologen-Kongresse sowie der allgemeinen Philologen- 
Versammlimgen mit ihren neuphilologischen und päda- 
gogischen Abteilungen. Man verfolge selbständig ur- 
teilend die Litteratur auf den Gebieten der Psychologie 
und der Pädagogik. Zur Orientierung über den Prinzipien- 
streit in der neusprachlichen Methodik dienen: Guter- 
soHN, Zur Methodik des neusprachlichen Unterrichts, 
Progr. Lörrach 1906; Baumann, Reform und Anti- 
reform, Berlin 1902; Eggert, Der psychologische Zu- 
sammenhang in der Didaktik des neusprachlichen 
Reformunterrichts und die Gegenschrift von Baumann, 
Sprachpsychologie und Sprachunterricht, Leipzig 1905. 
So wird ein tüchtiger Lehrer im Stande bleiben, mit 
jeder Methode das gesteckte Lehrziel zu erreichen^); 
einem weniger veranlagten helfen die schönsten Methoden 
nicht, ja es ist eine alte Erfahrung, dass die Methoden- 
künstler unter den Oberlehrern die geringsten Erfolge 
zu haben pflegen. Die pädagogischen Ideale und An- 
schauungen wechseln ebenso sehr wie die wissenschaft- 
lichen; jede Art der Anstalt erfordert von dem Neu- 
philologen eine andere Art seines Lehrbetriebes, legt 
ihm verschiedene Verpflichtungen auf. Es wäre dem- 
nach eine Torheit, sich auf eine Art des Unterrichtens 
verlegen, auf eine mehr oder minder reformirte u. dgl. 
Methode schwören zu wollen. Die verhängnisvollste 

1) Vgl. Hasl, Lehrmethode und Lehrpersönlichkeit , Zschr. 
f. frz. u. engl. Unterricht V, 404 ff. ; für Frankreich Sigwalt, De 
l'Enseignement des langues Vivantes^ Paris 1906. 

Kosohwits^ £., Anl. s. Studium d. Fr. PhUoloerie. 8. Aufl. 14 
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Richtung unter unsem neuphilologischen (oder besser 
neusprachlichen) Reformern ist die, welche darauf hinaus- 
geht, durch einseitiges Bevorzugen der imbewussten 
Sprachaneignung (s. o. S. 97 f.) dem Nachdenken der 
Schaler zu wenig Raum zu lassen, Granunatik, Über- 
setzung und Interpretation zu Gunsten der Sprech- 
übungen unverhältnismässig zurückzudrängen. Eine 
solche, die Erwerbung von Sprechfertigkeit zum fast 
ausschliesslichen Hauptziel setzende Methode macht den 
französischen Unterricht unfähig, mit dem altsprachlichen 
an allgemein bildender Kraft zu wetteifern, vermindert 
demnach den Wert und das Ansehen des neusprach- 
lichen Unterrichts und setner Vertreter und macht die 
Behauptung hinfällig, der neusprachliche Unterricht ge- 
währe dieselbe geistige Förderung wie der altsprachliche. 

Frannösisch im Nebenfach. NackirägUche Er- 

Werbung einer frannösischen Unterricht$befähigung. 

Vorbereitung für die Oberlekrerinnen-Prüfung* 

Infolge der Entwicklung unseres Schulwesens tritt 
immer häufiger der Fall ein, das Studierende eines an- 
dern Faches im Französischen eine Nebenfakultas 
für die Mittelklassen (zweite Stufe) erwerben woUen. 
Für diese Art von Studierenden bedarf es keiner be- 
sonderen ausführlichen Anleitung, denn es liegt auf der 
Hand) dass ihr Bildungsgang dem des französisdien 
Philologen entsprechen muss, umd dass im allgemeinen 
nur em gradueller Unterschied in bezug auf die von 
ihnen zu verlangenden Kenntnisse gemacht werden kann. 
In Kenntnis der Elementaiphonetik des Französischen 
(s. o. S. 98 ff.), der praktischen Grammatik der gegen- 
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wärtigen Sprache (s, o. S. 129 ff.) und in gewohnheits- 
massiger Beherrschung der gesprochenen Sprache (s. 
o. S. 121 ff.) dürfen sie hinter den französischen Philo- 
logen nicht zurückstehen, wenn sie auf der Schule kein 
Unheil anrichten sollen. Denn das Schwergewicht des 
französischen Unterrichts liegt in den Unter- und Mittel- 
klassen; ein in Bezug auf Aussprache und Sprechfertig- 
keit mangelhaft vorgebildeter Lehren der in diesen 
Klassen unterrichtet» kann und muss die französische 
Ausbildung seiner Schüler für immer verderben. Da 
der Lateinunterricht sich (in Reformschulen) auf dem 
französischen, sonst der französische Unterricht auf dem 
Lateinunterricht aufbaut* so kann auch niemand in den 
Mittelklassen erfolgreich unterrichten, der gar keine 
Kenntnis von der historischen Entwicklung des Fran- 
zösischen besitzt. Darum wird auch der Studierende, 
der nur die mittlere Unterrichtsbefähigung erstrebt, 
wohl tun, Vorlesungen über historische Laut-, Formen- 
und Satzlehre zu hören, die er aus einen wirklichen 
Ersatz bietenden praktischen Handbüchern nicht lernen 
kann. Nur im Notfalle mag er sich an die oben (S. 33 f. 
und 129 f.) genannten Werke von Nyrop, Darmesteter, 
Clädat, Brunot, Koschwitz halten. Auch kann er, 
um von den eben empfohlenen Vorlesungen vollen Nutzen 
zu ziehen, des Altfranzösischen nicht völlig entbehren; 
er mag dessen etwa so viel lernen, wie oben (S. 29 f.) 
für die erste Einführung empfohlen wurde. Dagegen 
kann für ihn das Provenzalische völlig wegfallen, das 
Studium der altfranzösischen Litteratur eingeschränkt 
werden auf die Durchnahme des darüber in den Kom- 
pendien von G. Paris (La^ litt&ature franfaise au 
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ntoyen äge, s. o. S. 45), Kreyssig-Kressnbr, Junker 
oder Lanson (s. o. S. 43) Gegebenen, das der Vers- 
lehre auf die Durchnahme der Bücher von Kressner, 
FoTH, LuBARSCH Und am besten auch noch von Tobler 
und Stengel (s. o. S. 39 f. und 117). Aus der neueren 
französischen Litteratur hat auch er einige Klassiker 
(s. o. S. 55 ff.) genauer zu studieren, wenn möglich 
unter Anhörung von Sondervorlesungen über sie. Sonst 
suche er mit Hilfe der S. 44 f. genannten Werke eine 
etwas eingehendere Kenntnis der litterarischen Ent- 
wicklung des 17. — 20 Jahrhunderts zu gewinnen unter 
besonderer Berücksichtigung der in den Mittelklassen 
zur Lektüre kommenden modernen Schriftsteller. Das 
Studium der sog. Realien kann bei ihm auf das not- 
wendigste, etwa auf die Lektüre von Sarrazin-Mahren- 
HOLTZ, Frankreich (Leipzig 1897), und A. R. Sternfeld, 
Französische Geschichte (Leipzig 2. Aufl. 1902) ein- 
geschränkt bleiben ; ganz entbehren lassen sie sich auch für 
ihn nicht. Aber es kann genügen, wenn wenigstens der 
Kandidat weiss, aus welchen Quellen (s. o. S. 140 ff., 
80 f.) er sich im Bedürfnisfalle zu unterrichten hat. 
Die Notwendigkeit fortwährender Erneuerung und 
Ergänzung seines Wissens und Könnens (s. o. S. 202 ff.) 
besteht für den nur für Mittelklassen gerüsteten Lehrer 
in noch höherem Masse als für den weiter ausgebildeten. 
Akademisch gebildete Lehrer, die bereits angestellt 
sind und nachträglich eine Unterrichtsbefähi- 
gung für die Mittelklassen^) erwerben wollen, 

1) Die nachträgliche Erwerbung einer Unterrichtsbefähigung 
für die Oberstufe seitens eines Lehrers, der an der Universität 
keine französisch-philologischen Studien betrieben hat, halte ich 
für ausgeschlossen. 
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sind natürlich fast ausschliesslich auf Privatstudium an- 
gewiesen. Sie finden an den eben angegebenen Stellen 
(und an den früheren» auf die wir dabei verwiesen) 
die zu Gebote stehenden litterarischen Hilfsmittel ver- 
zeichnet. Doch mögen sie niemals versäumen, auch 
noch einen französischen Philologen aus dem Kreise 
ihrer Kollegen zu Rate zu ziehen. Ebenso wie die 
Sprachpraxis ist auch manche wissenschaftliche Kennt- 
nis im Selbststudium schlechterdings nicht zu erwerben. 
In ähnlicher Lage wie die eben genannten Lehrer- 
kreise befinden sich die Lehrerinnen, die sich für 
die neu eingeführte Oberlehrerinnenprüfung im Fran- 
zösischen vorbereiten wollen. Ihre Vorbildung ist be- 
sonders dadurch eine abweichende, dass sie der Kenntnis 
der alten Sprachen völlig entbehren. Mit Ausfüllung 
dieser Lücke ist bei ihnen zu beginnen; man verlangt 
von ihnen mit Recht, dass sie sich im Lateinischen 
wenigstens die Kenntnisse eines Obersekundaners an- 
eignen. Ausserdem soll von ihnen in der Oberiehrerinnen- 
prüfung der Nachweis geliefert werden, dass sie wissen- 
schaftliche Methode (s. o. S. 83 ff.) gelernt haben, ein 
Nachweis, von welchem bei den eine französische Fakultas 
für die Mittelklassen anstrebenden Studierenden und 
Gymnasiallehrern abgesehen werden kann, weil diese 
der Regel nach in einem oder mehreren andern philo- 
logischen Fächern die Methode wissenschaftlicher For- 
schung erlernen oder erlernt haben. Im allgemeinen 
ist sonst von den Oberlehrerinnen das Mass der Kennt- 
nisse zu erwerben, das wir oben als für die mittlere 
Unterrichtsbefähigung notwendig bezeichnet haben. Es 
tritt für sie nur die Verpflichtung hinzu, historische 
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Grammatik (Laut-, Formen- und Satzlehre) sowie histo- 
rische Verslehre etwas eingehender zu betreiben und sich 
in wissenschaftlicher Arbeit auf dem Gebiete des Neu- 
französischen zu versuchen. Wer Gelegenheit hat, Uni- 
versitätsvorlesungen (über die Verhätnisse der einzelnen 
Universitäten findet man das Nötigste in Ascherson*s 
Deutschem Universitäts-Kalender ^). Man erkundige 
sich aber auch durch direkte Anfrage, ob und wie weit 
die Vertreter der französischen Philologie Lehrerinnen 
zu ihren Vorlesungen zulassen) oder einen der Fort- 
bildungskurse in Berlin, Viktoria-Lyzeum (Anmeldung 
bei Fräulein A. v. Cotta, Potsdamerstrasse 39, Garten- 
haus I; Sprechstunde täglich nachmittags 3 — 4 Uhr), 
Bonn (Anmeldung bei Fräulein Gottschalk, Hofgarten- 
strasse 17), Göttingen (Anmeldung bei Fräulein MEjEr, 
Lohmühlenweg 2), Königsberg (Anmeldung bei Direktor 
K. Heinrich, Ziegelstr. 10, Sprechstunde täglich von 
12 — 1 Uhr), oder Münster (Anmeldung bei Schulrat 
Brockes, Collegium Borromäum), Breslau (aufgelöst!) 
zu besuchen, die für Oberlehrerinnenkandidaten ein- 
gerichtet sind, höre dort die Vorlesungen in dem Um- 
fange, wie wir es Studierenden und Lehrern empfehlen, 
die eine französische Unterrichtsbefähigung in den 
Mittelklassen anstreben. Besonders ist den zukünftigen 
Oberlehrerinnen dringend der Besuch von Vorlesungen 
über neuere französische Litteratur und einzelne neuere 
Autoren sowie die Teilnahme an wissenschaftlichen 



1) Ueber Königsberg unterrichtet in wissenschaftlicher und 
wirtschaftlicher Beziehung genau der Königsherger Universitäts- 
kalender, W.-S. 1906/7, hrsg. von Gräfe & Unzer (Verlag) und 
G. Thurau. Für Berlin vgl. Handbuch f, F^auenhildung und 
Frauenberuf. Bcrl. 1902 (Habel). 
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Übungen, wenn möglich über neufranzösiscbe (nament- 
lich litterargeschichtliche) Stoffe, anzuempfehlen, in 
denen sie methodisch arbeiten lernen können. Auch 
mögen sie durch Lektüre (s. S. 87 f.) sich über wissen- 
schaftliche Methode zu unterrichten suchen. In bezug 
auf praktische Sprachkenntnis ist für sie dasselbe Ziel 
anzustreben, dass wir in imserm ersten Abschnitt für 
französische Philologen aufgestellt haben, natürlich mit 
denselben Mitteln. Nur ist dabei wieder zu beachten 
(s. o. S. 192), dass Lehrerinnen die mündliche praktische 
Beherrschung des Französischen weniger, die schriftliche, 
namentlich die grammatische, um so mehr Schwierig- 
keiten zu bereiten pflegt. 

Es haben sich innerhalb der Zweigvereine der 
Lehrerinnen nunmehr auch besondere Gruppen der 
Oberlehrerinnen und der Damen, die deren Laufbahn 
verfolgen wollen, gebildet, zur persönlichen und sach- 
lichen Förderung; diese Gruppen sind alle zu einer 
Organisation zusammengeschlossen. Die Adressen der 
den Vorsitz führenden Damen, die zu jeder Auskunft 
über Studienangelegenheit bereit sind, folgen hier: Frl. 
Maria Kley, Bonn, Colmanstr. 33, Frl. M. Landsberg, 
Hannover, Georgsplatz 15, Frl. OttilieFleer, Göttingen, 
Ob. Karspüle 31, Frl. Maria v. Bredow, Charlotten- 
burg, Am Lützow 14, Frl. Maria Roehlicke, Breslau, 
Königsplatz 5 a, Frl. Helene v. Frai^kenberg u. Prosch- 
utz, Königsberg i. Pr., Nachtigallensteig 21a. 

Lehrerinnen, die nicht in der Lage sind, Univer- 
sitätsvorlesungen hören oder die genannten Fortbildungs- 
kurse besuchen zu können, müssen sieb, wie oben 
S. 202 f. für G3rmnasiallehrer angegeben, forthelfen. 
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Alles Übrige, was zum Zwecke der Weiterbildung der 
Lehrerinnen zu wissen notwendig ist, ergiebt sich aus dem 
in den früheren Abschnitten Vorgetragenen von selbst. 

Die eben angegebenen Kenntnisse sollte auch jeder 
Mittelschullehrer und überhaupt jede Lehrerin 
des Französischen anstreben. Der Mittelschullehrer, 
der berufen ist, an höheren Mädchenschulen mit Ober- 
lehrern und Oberlehrerinnen gemeinsam zu unterrichten 
und nach neueren preussischen Bestimmungen selbst 
deren Vorgesetzter werden kann, wird trotz der ihm 
wohlwollenden behördlichen Verfügungen seinen Platz 
nur dann behaupten können, wenn er sich die Kennt- 
nisse erwirbt, die wir (S. 2 13 f.) für eine Oberlehrerin 
als notwendig erachteten. Es ist auf die Dauer ganz 
unmöglich, auf ein und derselben Anstalt drei Gat- 
tungen von Lehrern mit so weit auseinander gehender 
Bildung, wie sie gegenwärtig noch gestattet ist, im Ver- 
hältnis der Gleichstellung neben einander wirken zu 
lassen. Auch wird ein strebsamer Mittelschullehrer 
schon von selbst nicht unterlassen, sich wissenschaftlich 
möglichst dem Niveau seiner Amtgenossen und Amts- 
genossinnen zu nähern. Die Art, wie er seine Fort- 
bildung zu suchen hat, ist für ihn dieselbe wie für die 
Bewerberinnen um ein Oberlehrerinnenzeugnis. Auch 
ihm stehen die Universitäten offen, nur fehlen für ihn 
noch besondere Fortbildungskurse, wie sie für die 
Lehrerinnen bestehen. Mit steigendem Bedürfnisse 
werden auch für ihn gleiche oder ähnliche Einrichtungen 
mit Sicherheit ins Leben gerufen werden. 

Das Bedürfnis nach wissenschaftlicher, praktischer 
und pädagogischer Fortbildung oder auch nach Er- 
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neuening des Gelernten, das wir (S. 202 ff.) für die Ober- 
lehrer feststellten, die mit französischem Unterricht 
betraut sind, besteht für die zuletzt genannten Gat- 
tungen von Lehrern und Lehrerinnen in um so höherem 
Grade, je geringer ihre Kenntnisse bei Erlangung der 
ihnen erteilten Unterrichtbefähigung waren. 

Für alle aber, die, nachdem sie selbst in der Schule 
der Wissenschaft und Praxis sich gebildet haben, als 
Lehrer wirken, ist es Pflicht und Notwendigkeit, den Zu- 
sammenhang zwischen ihrer berufsmässigen Unterrichts- 
arbeit und der abstrakten Wissenschaft sich dauernd 
lebendig zu erhalten, den Geist der Wissenschaftlich- 
keit in sich durch Aufnahme alles von ihr neu Er- 
rungenen zu nähren imd selbst nur in diesem Geiste 
kritisch oder produktiv zu arbeiten.^) Die Massen- 
erzeugung wertloser oder gar schädlicher SchuUitteratur 
ist ein bedauerliches Zeugnis wissenschaftlichen Nieder- 
ganges, dem nur durch strengere Kritik seitens der 
neuphilologischen Lehrer begegnet werden kann. 

Das Bildungsideal jedes Neuphilologen ist die 
Entwicklung einer praktischen, aber wissenschaftlich 
vertieften und freien Persönlichkeit, die auf andere 
wieder in gleichem Sinne erzieherisch wirken kann. 



1) Für Frauen, die literarisch tätig sein wollen, bietet die 
f^ammlung wissenschaftlicher Frauenarbeiten** hrsg. von Jantzen 
und Thurau, Berlin, Duncker, bequeme Publikationsgelegenheit 
für grössere Arbeiten. Für Rezensionen, wissenschaftliche Mit- 
teilungen und Aufsätze stehen den in der französischen Philo- 
logie ausgebildeten Damen alle Fachzeitschriften (s. oben S. 205 
und 206) ebenso wie den männlichen Mitarbeitern offen. 
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Abiturienten, deren Kenntnisse 
94 ff. 

About 75 

Acaddmie (Wörterbuch) 134 
Acad4mie du Gourguillon 183 
Accentf südfranzösischer 185 
Ackerknecht, Anleitung Bur Aus- 
sprache ßlr Süddeutsche HO 
Pariser Ferienkursus 180 

Action 174. 176. 
Adam de le Haie 53 
Adamspiel 32 

Adressen für das Ausl. 189 ff. 
191 Anm. 

Aeschylos 8 
Aiol, ed. Foerster 32 
Akademische Blätter 189 
Albert, La Litt^ature franfaise 
au XIX^ stiele 46 

Alcazar d*i.t4 158 

Alexandre, Musie de la Omver- 

sation 132; Les mots quirestent 

132 
Alexandriner 58 
Algier 183 
Allais, Quelquesvuesginiralessur 

le Romatisme franfais 70 
Alliance franfaise 179. 180. 188 
Altfranzösisch 29 ff.; Gramma* 

tik 30; Texte 34 f. 
Altprovenzalisch 22 f. 



Ambassadeurs 158 
Ambros, Geschichte difr Musik 17 
Andr^, Manuel de diction 103. 115 
Causeries franfaises 207 

Angers 187 

Annales de la Sodätä J^-J* 
Rousseau 65 

Annales politiques et litt^aires 
207 

Annuaire de la presse franfaise 
et du monde politique 173 Anm. ; 
des joumaux, revues et publi- 
cations pModiques 173 Anm. 

Annuaires vgl. Livret, Auskunft 
über Universitätsverhältnisse 
186. 161. 

AnHjuif, 174 

Appe], Provensalische Chresto- 
mathie 24 

Arbalat, Uart d'äcrire enseignd 
en vingt lefons 133; La For- 
mation du Style par l* Assimi- 
tation des Auteurs 133 

Archiv /. d. Studium der neueren 
Sprachen 206, 60. 

Ardouin - Dumazet, Voyage en 
France 140 Anm. 

Ardne 139 

Argot 134. 36. 

Arndt, Die lateinische SchHft 18 

Art du Thiätre 177 



Articulationsphonetik 101. Hilfs- 
mittel 101 ü. S. ■nch ElementfU'- 
phonetik. 

Ascheraon, Deutscher Universi- 
tätskalender 152. 214 

Asa&at, ed. Diderot 64 

Assiette au beurre 174 

Assistants itrangers 139. US 

AssoeiatioH catholique de la jeu- 
Hesse fi-anfaise 160 Amn.; J)«w 
la propagaüon des langues 
itrangires 156; ghtirale des 
ätudiants 160. 186. 

Aabertin, Gh., La versißcation 
franfaise et ses nmtveaux 
Ikiorieiens 119 

Aubertin, Histoire de la laiigue 
et de la littärature frattfoise 
an moyeH-äge 45 

Anbignä, d' 11 

AucassiH et ffleolete ed. Sncliler; 
Üben, von Gundlach imd von 
T. SallwUrk 32 

Angier 77. 24 

Aulard, Bistoire poitiqut de la 
rivoltition frattfaise 

Aurore 174 

Auslandsadressen s. Adressen. 

Auslandreisen 137 ff. 182 

Aussprache 3. 4. 98 f. ; luibe- 
wusste und bewusste Aneiffnuns 
97 ; Auasprachemängel 97 f. in 
Sudfrankreich 184 f, 

Autoren, wichtige, alter u. neuer 
Zeit 50 ff. 

Autorin 173 

Ayer, Grammaire comparie 130 

Badeker, Reiseltatidbücker 149. 
152. 191. 77; Paris U9;Sehvieiz 
152; Belgien et Holtande 191 

Bally, Pficis de stilisHgues 133 
Balzac, Honorä de 75 
Banner, Das fratuSsische Theater 
der Gegettwart 78 
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Bonville, Petit traiti de poisie 
fraM(aise 78. 119 

Barös, Le Riformiste 108 

Bargetiki, Ober die Ferienkurse 
der JroHtdStsehtH Sprathe in 
Paris und Gtnf 153 

Barlne, A. de Musset 72 

Barris 117 

Bartsch, Chres t omatMe prooett- 
fule 24; GrundrÜs tur Ge- 
schichte der proventalisehen 
Litteratur 28; Chrestomathie 
de l'ancien franfoia 33. 51; 
B.-Homing-, Langue etLitUrat. 
froMcaises 30. 33; AltfranaSsl- 
sche Volkslieder 81 

Bener, Texte xum Übersetzen ins 
Französische 128 

Banenispraclie 106 

Banmann, Reform und Antirefarm 
209; Sprachpsychologie und 
Sprachunterricht 209 

Baumeister, Handbuch der Eräit- 
hÜHgs- u. UnterriehlsURre 204 

Bayle 16 

Bajot, Gormoud et Isembart b. 
Nachtrage 

Beaumarchais 65 

Beauvais, Phraseologie 136 

Becker, Ursprung der romani- 
schen Versmasse 40 

Becq de FouquiäreB, ed A. Chi- 
nier 65; Traiti de dicHon 115; 
TraM de versißeation 168 

Becqne 78 

Behrens, Bibliographie des pa- 
tois gallo -romans (nenprov.) 
26, 111. 151 f.; BearbeltuDE 
ron Schwan, Afre. Gramm. 6. 30, 

BelsJscbe UniversiUten 191 f. 

BelletristlsGhe Zeitschriften 174. 
176 

Bengesco, Voltaire-Bibliographie 
64 

B6ranger 69; Ma biographie 69 
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Berg^mann, Die sprachliche An- 
schauung und Ausdrucksweise 
der Franzosen 136; Französi- 
sche Phraseologie 136 

Berner, Jahresbericht der Ge- 
schichtswissenschafl 13 

Bemheim, Lehrbuch der histori- 
schen Methode 13. 86 

Bertram, Exercices de style 127 
Bertran de Born, ed. Stimming 24 
Bertauz, Victor Hugo artiste 71 
Bertuch, Uebersetzung von Mis- 
traPs MirHo, Nerto 25 

BesanQon 189. 190 
Bescherelle, Grammaire nationale 
130 

Bettelheim, Beaumarchais 65 
Betz, La Litt^ature compar^e 

10. 87; H. Heine und A. de 

Musset 72 

Beyer, van, et L^autaud, Les 
poites d'aujourd'hui 78 

Bewusste Sprachaneignung 98 ff. 

Beyer, Französ, Phonetik 100; 
B.-Passy, Elementarbuch des 
gesprochenen Französisch 106 

Bibliographische Hilfsmittel 78 ff. 

Bibliothek, rom,, ed. Foerster 32 

Bibliotheken in Paris 177 

Bibliothique de l' Arsenal 177; 
des Beanx Arts 170; Mazarine 
177; Ste Geneviive 177; natio- 
nale 177; de la Sorbonne 177 

Bildende Kunst in Frankreich 16 f. 

Biographies des troubadours en 
langue provenfale, ed. Cha- 
baneau 24 

Birch-Hirschfeld, Geschichte der 
frz. Litt, seit Anfang des 16. 
Jh, /, 46; und Suchier, Ge- 
schichte der französisch. Litte- 
ratur von den ältesten Zeiten 
bis zur Gegenwart 43 

Bir6, Victor Hugo 69 ; 70 f ; Honori 
de Balzac 75 



Blanc, Histoire de la Philosophie 
et particuliirement de la Philo- 
sophie contemporaine 16 

Ch. Blanc, Histoire des peintres 
de tous les siicles, depuis la 
Renaissance jusqu'ä nos jours 

Blass, Hermeneutik und Kritik 
86 

Blennerhassett, Lady, Frau von 
StaUl 68; Chateaubriand 68 

Block, Singspielhallen 158; Zur 
Aussprache des Französischen 
116 

Boeckh, Encyklopädie und Me- 
thodologie der philologischen 
Wissenschaften 86; Methoden- 
lehre 86 

Böhmer, Die neuprovenzalische 
Poesie der Gegenwart 26; 
Transskriptionssystem 105 

Boerner, Bemerkungen zur Me- 
thode des neusprachlichen Unter- 
richts nebst Lehrplänen für , 
das Französische 203 

Bohnstedt, Ferienkurse in Nancy 
190 

Boileau 57. 61 ff. 

Boxte ä Fursy 158 

Bonnard et Salmon, Grammaire 
sommaire de Vancien frangais 
30; Professor Bonnard 153 

Bonnefon, Montaigne, l'homme et 
Vceuvre 38 ; La soci4t4 franfaise 
au XVII siicle; La soc, fr, 
au XVIIL s.; Portraits et räcits 
extraits des prosateursfranfais 
du XVIL stiele^ s. Nachtrag. 

Bonnier, Lettres de soldats 106 

Bon usage 112 

Bordeaux 187. 189 

Bordier et Charton, Histoire de 
France, d'apr^s les monuments 
de l'art 170 

Borel, Grammaire franfaise ä 
Vusage des Allemands 130 
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Born, lieber die Sprache von G, 
Sand in den Maitres Sonneurs 106 

Bornecque u. MUhlan, Les Pro- 
vinces fran^aises s. Nachtrag. 

Bornhak, Geschicke der französi- 
schen Litter atur 44 

Boschot, La Riforme de la 
prosodie 117 

Bossuet 62 

Bouillon, Restaurants in Paris 155 

Bouquinistes 178 f. 

Bourdaloue 62 

Bourget 76. 124 

Bouvier, Professor 153 

Brächet Gratntnaire 131 

Brandes, Litter atur des 19, ßi* 46; 
Die Literatur^ s. Nachträge 

Brantöme 11 

Braunholtz, Books of Reference 
for Students and Teachers of 
French 3 

Br6dif, Du caractäre moral et 
intellectuel de J.-J, Rousseau 
s. Nachträge 

Breitinger, Lustspiele sunt Rück- 
übersetzen 128 

Bremer, Deutsche Phonetik 100 

Br^mont L'artde dii e des vers 1 15 

Br esslau, Quellen und Methodik 
der romanischen Philologie 2 

Breton, Notes d'un ^tudiant fran- 
fais en Allemagne 146 

Breymann, Neusprachliche Re- 
fortnlitteratur, bearb. von Stein- 
müller 129. 141. 190. 203; 
Phonetische Litter atur 102 Anm. 

Brieux 78 

Briefpflege 125 

Brinckmann, Die Metaphern 132 

Brisson 174 

Brockerhoff, /.-/. Rousseau 64 

Brockes, Direktor s. Adressen 

Brockhaus, Konversationslexikon 
15. 65 

Brun, Le mouvement intellectuel en 
France 47 ; Beyle-Stendhal 74 f. 



Bruant 134; L'argot au XIX. 
stiele 135 

Brunetifere 125; L' Evolution du 
genre lyrique au 19® s. 78; 
L'4volution de la critique de- 
puis la renaissance jusqu*ä nos 
jours 79; Manuel de l'histoire 
de la litt^rature fran^aise 44, 
125 

Brunot, Histoire de la langue 
franfaise 7; Grammaire hi- 
storique 34; Histoire de la 
langue franfaise 37; Biblio- 
graphie 37; Bericht über den 
Ferien - Kurs der Alliance 
franfaise zu Paris 180 

Brüssel, Universität 191; Neue 
Universität 191 

Bücherauslagen, im Od6on und 
bei Bouquinisten 178 f. 

Büchmann, Französischer 132 

Bühnentexte 159 Anm. 

Burguy, Grammaire de la langue 
d'oil 30 

Busse, Wie studiert man neuere 
Philologie 3 

Caßs chantants 158. 175 

Cahu, Chez les Allem ands 146 

Caricature 174 

Carillon 158 

Caro, E., George Sand 72 

Caro, G., Syhtaktische Eigentüm- 
lichkeiten der franz, Bauern- 
sprache 106 

Casino de Paris 158 

Caspar, Als deutscher Spion in 
Frankreich gefangen 144 

Castellan de Coucy 53 

Castellar, L'art du lecteur, l'art 
du diseur, l'art de Vorateur 115 

Catalogue alphabätique des livres 
imprim^s mis ä la disposition 
des lecteurs (Bibliothique natio- 
nale) 178 

Catalogue des thises et äcrits 
acad4miques s. Nachträge 
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Cel^ritis d'aujourd'hui, Biogra- 
phien und Bibliographien48 f.; 
77 

Cercle des dtudiants protestants 
161; du Luxemhourg 161 

Chabaneau, Biographie des Trou- 
badours en langue provenfale 24 

Chamard, ed. du Bellay 66 
Chamhre des Diputis, Sinat 
Zutritt 160 

Champfleury, s. Weckerlin. 
Champion 178 
Charivari 174 

Chassang. Nouvelle grammaire 
franfaise 130 

Chateau, Histoire de Varchitecture 
en France 17 

Chateaubriand; z» lesen: Atala^ 
Rena, Demier des Ahencerages 
68; Litteratur über ihn: 68. 

Ch^nier, A. 65. 69 

Chrestomathien, altfranz. 30. 53. 
50 f.; provenzalische 24 

Christian v. Troyes 32. 50. 52 

Chronique amüsante 174 

Chuquet, /. -/. Rousseau 64/ 
Histoire de la musique drama- 
tique en France depuis ses 
origines Jusqu'ä nos jours 17 

Cim, E, Zola, Souvenirs 71 

Cladel 71 

Clarins, Exercices franfois entii- 
rement nouveaux 108 

Clar^tie, Bdranger et la chanson 
69; Les Prussiens chee eux 146 
C16dat, Gramm, raisonnde 106. 
107; Gramm, 4l4ment. de la 
vieille langue fran^, 30 ; Nou- 
velle Gramm, historique de la 
langue franfaise 34. 158; 
Chanson de Roland 31 
Clermont-Ferrand 190 
Cliges, ed. Foerster 32. 52 
Cloetta, Erläut^rnngen »um Spon- 
sus 51 
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A, de Musset 72 
Cluny, Theater 158 
Cohn, Suffiocwandlungen 36 
Colli ge de France 184 
Comit^ des Voyages d'itude s. 
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Commines 11 
Comte 16 

Concordia^ Zeitschrift 126. 199 
Conferences: Olivaint 161 Anm.; 

Ozanam 162 Anm.; Saint Paul 

161 Anm.; Saint Thomas 161 

Anm. 
Conon de B6thune 53 
Conrad, E, Zola 
Conservatoire in Paris 114 f. 
Constans, Les grands kistoriens 
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mathie de Vanden franfais 
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L. Constans, Mistral et son ceuvre 

s. Nachträge 
Copp6e 76. 78. 124 
Coquelin, Gebr. L'art de dire le 

monologue 115 
Corneille 57. 58. 59 f.; Trois dis- 

rours sur la tragidie 66 
ComSliens 164 
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internationale 125 
Correspondant 176 
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Cours 157; c, de diction 164: de 

rAlliance franfaise (Preise) 180 

Anm. 
Coursier, Handbuch der Conver- 

sationssprache 23 f. 
Croix (das katholische Petit 

Journal) 173 
Crou8l6, Lessing et le goüt fron" 

fais en Allemagne 60 
Damen, als stud. phil. 192 ff. 
Darmesteter (et Hatzf eld), Seisiime 

siicle en France 12. 37. 38. 46; 

Dictionnaire g^iral de la 

langue franfaise 134: Traitd 
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de la formatUm des nnots com- 
pos4s 36 ; De la criatian actuelle 
de mots nouveaux dans la 
langue fran^aise 36; La vie 
des mots ätudide dans leurs 
significations 36; Cours de 
Grammaire'^historique 34. 211 

Daudet 75 

Dauerkurse, in Berlin, Frankfurt 
a. M., (Wien) 208 

Deklamation 113 

Delbrück, Einleitung in das 

Sprachstudium 4 ; Grundfragen 

der Sprachforschung 4 
Delesalle, Dictionnaire argot- 

ftf, et frf.-argot 35 
Deschamps 125 
Deschanel, Lamartine 68 
Desfeuilles, Bibliographie v. Mo- 

liire 56 
Desnoiresterres, Voltaire 63 
Despois, Moliire 56. 57 
Deutsch 9 ff. 

Deutschland in französischer Schil- 
derung 144 

Dialektische Eigenttlmlichkeiten 
99 ff.; der Deutschen 99 ff.; 
Franzosen Ulf. 150 f.; Südfran- 
zosen 184 ff.; Brüsseler 191 f.; 
Schweizer 150 f. 

Dictionnaire de la conversation 
177; Dictionnaires de la langue 
franfaise 133 f. 

Diderot 64 

Didon, P., Les Allemands 146 

Diederich, E. Zola 71 

Dietrich, Ferienkursus in Be- 
sanfon 190 

Diez, Grammatik der romanischen 
Sprachen^21. 24; Romanisches 
Wörterbuch 21; die Poesie der 
Troubadours, 2. Ausg. bes. von 
Bartsch 25; Leben und Werke 
der Troubadours, 2. Ausg. v. 
Bartsch 25; Erläuterungen tsu 
afrz, Werken 51 



Dijon 190 

Dis dou vrai amel, bg. v. Tobler, 
überv. V. Gröber 32 

Dissertation 90 f. 

Dittrich, Grundsüge der Sprach- 
psychologie 4. 5 

Dogmatik, christl. 9 

Doktorwürde 90 f. 

Doncieux, Le Romanc^o populaire 
de la France 81 

Don Juan 175 

Donnay 78 

Dorison, A, de Vigny 73 

Doumic 79. 125; Kcrivains d'au- 
jourd*hui 160 Anm. ; Präcis 
historique de littirature fran- 
faise s. Nachträge 

Dressler, Die Kurse der Alliance 
franfaise 180 

Droz 77 

Drumont, Libre Parole 71 

Du Bellay, Deffense et Illustration 
de la langue fran^oyse 66 

Dubois, Album gdographique 

Duchemin, Institution (Kathol. 
Pensionat) 88 Anm. 89 

Ducondut, Essai de rhythmique 
franfaise 120 

Dumas, A., fils 77. 124 

Dumas, A., p^e 73 

Dumazet, Voyage en France 140 
Anm. 

Dupont-Vernon, Uart de bien 
dire 114; Diseurs et Comidiens 
114 

Dupuy, Victor Hugo 71 

Dussouchet, Grammaire 131 

Duval, Restaurant 155 

e, dumpfes in Verse 116. 117 

Ebert, Jahrbuch /. rom. u, engl. 
Litt, 115; Allgem. Geschichte 
der Litteratur des Mittelalters 
im Abendlande 7 

icho franfais 207 

Echo de Paris 174 

iclair 174 
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Eckstein, Pariser Lehen 143 
^coles, in Paris 155 ff. 
ilcoles normales 189 ff. 
tcole des hautes ^tudes 184 
icole des hautes ^tudes sociales 157 
Eggert, Phonetische und metho- 
dische Studien in Paris s. 
Nachtr.; Der psychologische 
Zusammenhang in der Didaktik 
des neusprachlichen Reform- 
Unterrichts 209 

Elie de St,-Gile 31 

Elisabethheim in Paris 197 f. 

Encyklopädie des frans. Unter- 
richts 203 

Encyklopädien (deutsche: Brock- 
haus, Meyer, Pierer) 15 

Encyklopädisten 16 

Engel, Die Uehersetsungsseuche 
in Deutschland 126 Anm. 

Englisch als Nebenfach 29 f. 

Engwer, Anthologie de poites 
franfais 78 

Enquite sur l'influence allemande 
s. Nachträge 

Erckmann-Chatrian 75 

Erec 52 

Emest, Charles, Litteraturkritik79 

Etienne, Essai de grammaire 
de fanden franfais IX— XIV ^ 
stiele 30 

itrennes 86 

ttudiants, Association g^n^ale 
des H, de Paris 160. 186 

Euripides 8 

Experimentalphonetik 102. 105 ff. 

Extraits des dispositions legisla- 
tives et räglementaires sur 
l'enseignement supMeur et la 
collation des grades acadimi- 
ques (Universite de Li^ge) 192 

Eabre, Romane 76 

Fachzeitschriften 206 

Faguet 125; Lafontaine 62 ; Litte- 
rarische Kritik 79 

Fahrenberg, Entwicklungsgänge 
in der Sprache Comeilles 69. 60 



Fahrradsteuer 170 
Familienanschluss 164 
Familienblätter, illustrierte 176 
Familie 176 

Fath, Die Lieder des\Castellans 
von Coucy 53 

Feliber 25 f. 185 

F61ix (-Koschwitz), Les Franfais 

avantj pendant et apris la 

guerre 144 

Femina 177 

Ferienkurse in Genf, Lausanne 
Neuchfttel 153; Paris 179 
Nancy 188: Grenoble 188 f. 
Besan^on 189; Bordeaux 189 
Boulogne sur Mer 190 ; Clermont- 
Ferrand 190; Dijon 190; LiUe 
190: Lüttich 192; Marseille 
190; Rennes, St. Malo 190 
Feuillet, Octave, 75 
Figaro 173 

Filon, Prosper MMm^e 75 
Fin de siicle 174 
Flaubert 75 
Flemming, Vacances d*eti en 

Picardie 154 
Foerster, Wendel., Ausgaben 32. 

52. 38. 54 
Folies Bergires 158 
Fontaine, Bearbeiter des^Bädeker 

149 
Formenlehre, vom lautl. Stand- 
punkte 105 f. 
Forschung, philolog.; Anleitung 

dazu 89 ff. 

Fortbildung, wissenschaftl. 202 ff. 

203 ff.; pädagogische 201 f. 

208 f.; praktische 207 f. 217 

Foss, DieNuits von A, de Musset 72 

Foth, Die französische Metrik 

118. 212 
Foulch6 — Delbosc, Causeries 

Parisiennes 124 
Foumel, Les rues du vieux Paris 

s. Nachträge 
Foumier, Le thäatre franfais 
avant la Renaissance 53 



Francais, A., La Grammaire du 
Puristne et l'Acadimiefrait(aise 
au XVIII. stiele 38 

France, Aoatole 78. 79. 124 

France, Zeitung 173 

Franke, Edmund, FrataBs. Sti- 
listik 131 

Franke, Felii, Pkrases de tous 
les jours 103. 124 

Frankreich, Fraiuösische Werke 
über Fr. 140 f. ; Deutsche Werke 
über Frankreich 142 ff. , s. 
Nachtr. Reisehandbücher 148f.; 
Verhalten der Deutschen in F. 
145 f.; Smdienanfenthalt 137 ff. 

Französisch, Stndium des Franz. 
im besondem 28 ff.; Studien- 
folge 29 f.; Philologie 11 ff.; 
Umfang 3; Hilfsfacher 5 ff. 

fyamösische Studien 36. 55. 111 

Frau (Zeitschrift) 201 

Frauenbewegung 200 f. 

Frauenbildung, Zeitschrift 201 

Frauenzeitschriften 201 

FrSson, Terre germattique 146 

Friedwagner, JP"*- de Stall 68 

Friesland, Wegweiser durch das 
dem Studium der franxSsisch. 
Sprache und Litteratur die- 
nende Bibliograph. Material 
48. 86 

Fritsche, Namenbuch m Afoliires 
Werken in der Weidmannschen 
Schulausgabensammlung 56. 57 

Froissart 11. 12 

Fulda, Moliäres Meisterwerke 57 

Galli, P6re, 162 Anm. 

Gallizismen 136 

Garnier, Tragidies ed. Foerster 
38. 54 

Garnier, le Päre 173 

Gassmeyer, SteUenvennittlung 199 
KDIchwtta, E., Aul. i. Stadium d. Fi. 



rter. 225 

Gaster Meine Studienreise nach 
der franiösichen Sckwei», 
Frankreiek und Belgien 148 

Gasthofe (in Paris); (in der Pro- 
vinz) s. Adressen. 

Gaucbat, Idiotikon der roman. 
Schwein 152 Anm' 

Gaudriole 174. 175 

Gauänei, ^tudes syntaxiques sur 
la langue de Zola 106 

Gaulois 173 

Gautier, La Chanson de Roland 
51 f.; Apopdes/ranfoisesbl. 62 

Gautier, Histoire du romantisme 
47. 70 

Gatette de France 173 

Gebhardt, La Senaissance et la 
Rtforme 53 

Gelbcke, Übersetzung Rabelais' 38 

Genf, Universität 150; Ferien- 
kurse 153 

Genin, Lexique compari dt la 
langue de Moliire 56 

Gensei, W., Paris 143 

Geographie von Prankreich 1 1, 
140 u. Nachtr. 

Gerber, Die Sprache als Kunstn2 

Gerhardt, Über die gegenwärtige 
Gestaltung des höheren Schul- 
tcesens in Frankreich 204 

Germanistik 5. 9 f. 

Geschichte Frankreichs 11 ff. 

Geschichtsquellen 12 f. 

Gesellschaft der romaniscben 
Sprachen in Montpellier 185 

Gidel, ed. Boileau 61; Histoire 
de la littirature Jranpaise de- 
puis 1813 jusqu'A nos jours 46 

Gil Blas 174 

Girault-DuTivier, Grammaire des 
Grammaires bes. v. Lemaire 130 

Godefroy, Lexique cotnpari de 
la langue de Corneille et du 
XVII' siicle 59 

Gohio, Les trans/ormations dt 
la langue /ranpaise pendant la 
PhUalDgle. S,AaB. ig 



deuxUm* moitU 4u 18. stiele 

38 
Gonconrt, Gebr., 76 ; Bistoire dt la 

sociiU JrOHfai&t petidaat la ri- 

voltttiort et sous le direetoire ü 
Gonse, La sculptHre /rmtfoiae dtt 

XIV au XJX'siieUs 17 
Gonttond et Isembart 6&. Bayot, 

a. Nachtr. 
Gorra, ItalieniKhe ÜberBetning 

TOD Nyrop's Heldedigtning 52 
GotMcbalk, FrSal«)]i c Adressen 
Graounatik, praktische 129 f.; 

iriwenschaftliche 33 f. ; histori- 

sehe 33; altfraniOsiscbe 30 f.; 

der gesprochenen Sprache 129 
Gramont. Les vera froHtais et 

lettr prosodie 118; Le Vers 

froKfais, ses moyens d'ex- 

pression et son annonie 119. 



Grammophon 122 

Grand-Carteret, Li XIX' stiele 
ett France 14; /.-/. RoHSseau 
jugiparlesFranfois d'aujourd' 
lud 64; Lui 146 

Grande EncycUtpidii 177 

Grande Revue 176 

Grands Ecrivains JranfOis, Ans- 
gabeo nnd Biographien 48. 57. 
58. 59. 60. 62. 65. 67. 6B. 72. 74. 75 

Gräaid, iducaticn tt Instruction 
200 

Grein, Studien über den Reim 
bei Theodore de BOHoille 119 

Grelot 174. 

Griechisch 6 

Griselle, Bourdalotte 62 

Grisette 175 

Gröber, Grundriss der romattiick. 
Philologie 2. 6. 10. 18. 25. 35. 
39. 45. 1 44 ; Einleitung n. äussere 
Geschiebe der romanischen 
Sprachen 2; Geschichte und 
Aufgabe der romanischen Philo- 
logie 2; Quellen und Methodik 



der rom. Philologie 2; Ueber- 
setznng von Ii Dis doit vrai aniet 
32; Bibliotkeca romaniea 57; 
übersieht über die lateinische 
Litteratur von der tütte des 
6. Jahrhunderts bis 1350, im 
Grdr, n 7; AUfranaSsiscke 
Litteratur 45; Anleittmg m. 
philol. Forschung 86 

Gropp, Abriss der frans, Vers- 
lehre 117; G. u. Hausknecht, 
AusKahl frans. Gedichte 78 

Gross, TVo^m und Figuren 133 

Guide de l'Etudiant itranger ä 
Paris 180 

Guilhermj, L'Iltiniraire arehäo- 
logique de Paris 170 

Guiiot, Histoire de la dvilisation 
ginirale en France 141; Essai 
sur l'hisioire de France 11, 12 

Gnndlach, s. Snchier 

Gurlitt, Geschichte der Kunst 17 

Gutersohn, Zur Methodik des neu- 
sprachlichen Unterrichts 209 

Gyp 77. 104. 124 

Haase, F^ane. Syntax des XVIL 
Jh. 37 

Hachette, a. Grands Ecriraina 

Hagen, A. (Harpf), Mein Spanier- 

gang nach Paris 143 
Halövy 77 

Hallays, Beaumarchais 65 
Hamdorf. Pariser Argot 135 
Hammel, Ein Studienaufenthalt 

in Grenoble 169 
Hammer, Praktische Winke für 

einen Studienaufenthalt in Paris 

181 
Handbuch für Frauenbildung und 

Frauenberuf 214 Anm. 
Handbuch für Lehrer höherer 

Schulen 207 f. 
Hanotauz, Histoire du cardinal de 

Richelieu 13; Histoire de la 

France contemporaine 13 
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Harbou, Fräulein von, s. Adressen 

Hamisdh, Studienreisen naehParis 
147 

Harpf s. Hagen 

Harth, Qualität der reinen Vo- 
kale 111 

Hartmann, M. 29; Reiseeindrücke 
148 f. 153. 204 ; über Genfer 
Ferienkurse 153; Zeittafel zu V. 
Hugo 70; Briefwechsel 125 

Hasly Lehrmethode und Lehr- 
persönlichkeit 209 

Hasselt, van, seine accentuieren- 
den Verse 120 

Hatzfeldt, s. Darmesteter 

Havet, Priface in Renard, La nou- 
velle orthographe 107 

Heinrich, Schulrat s. Adressen. 

Heinzig. Beiträge zur Geschichte 
des französischen Unterrichts- 
wesens vom Beginn der Revo- 
lution bis zur Begründung der 
Universitä de France 203; Die 
Schule Frankreichs in ihrer 
historischen Entwicklung, be- 
sonders seit dem deutsch-fran- 
zösischen Kriege 200 

Heller, Realencyklopädie d,franz, 
Staats- und Gesellschaftslebens 

Hellwald, ▼., Frankreich in Wort 
und Bild 142 

H^mon, Theätre de P. Corneille 
avec des itudes sur toutes les 
tragddies etc. 59; V, Hugo 71 

Hemme, Das lateinische Sprach- 
material im Wortschatz der 
deutschen, französischen und 
englischen Sprache 21 

Hennicke, Wörterbuch zu Mistrals 
MirHo 107 

Hennion, Lesfleursfilibresques 26 

Henry, Histoire de la littärature 
franfoise 44 

Heptameron der Königin Marga- 
rete von Navarra 38. 116 



H^^dia, de 56. 78 

Herford, Eine Studienreise nach 

Paris 148 
Herodot 8 
Herrigs Archiv 111 
Herrien 78 
Hettner, Geschichte der fr4mzös, 

Litteratur des 18. Jahrhimderts 

46 

Heuckenkamp, in der SammUmg 
kurzer Lehrbücher der romani- 
schenSprachenundLitter4ituren 
45 

Hilfswissenschaften 5 ff. 

Hillebrand, GeschichteFrankreichs 
seit der Restauration 13 ; Frank- 
reich und die Franzosen 142 

Hinz, Sechs Monate als assistant 
ätranger am Lyc^e zu Iroyes 
128 

Historische Grammatik, s. Gram- 
matik 

Höffding, Rousseau und seine 
Philosophie 65 

Hoffmann, Geschichte des Real- 
schulwesens in Deutschland 204 

Holland, Chrestien de Troyes 52 

Homer 8 

Horaz 7 

Hören, Uebuungen 95. 97 

Horning, s. Bartsdi 

Hospitieren in französischen 
Schulen 200 

Huguet, Rabelais etc. 37 

Hugo, Victor, 58. 66; wichtigste 
Werke 69 ff.; Hugo-Museum in 
Paris 71 

Humanitä 174 

Humbert, C, Deutschlands Urteil 
über Moliire 56; Gesetze des 
franz. Verses 116 

Huysmans' natural. Romane 76. 134 

Idiotismen 136 

Illustration 176. 177 
Illustre de poche 175 
Illustrierte Familienblltter 176 f. 
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Immich, Handbuch der mittel- 
alterlichen und neueren Ge- 
schichte 13 

Indicateur Chaix 181; des che- 
mins de fer 181 

Inscription 84 

Institut des langues et des 
sciences 164 

Institut Rudy 164 
Instituts catholiques 187 f. 
Interpretationsvorlesungen 50 
Intransigeant, Rocheforts 174 
Italienisch 5 

Jäger, Quantität der betonten 
Vokale 111 

Janin, Litter. Kritik 79; Bäranger 
et son temps 69 

Jardin de Paris 175 

Jamik, Index bu Diez' Etymo- 
logischem Wörterbuch 21 

Jaufre Rudel, ed. Stimming 24 

Jeanneret u. Malvoisin, Über- 
setzung V. E, Th. A, Hoff- 
mann 128 

Jeanroy, Extraits des chroniquers 
franfais 33 ; Les origines de la 
po4sie lyrique en France au 
moyen-äge 40 

Jeanroy-F61ii, Nouvelle histoire 
de la littdrature franfaise sous 
le second empire et la troisiime 
r ^publique 46 

Jellinek^ Bibliographie der ver- 
gleichenden Litter aturgesch, s. 
Nachtr. 

Jespersen, Phonetische Grund- 
fragen 4. 101 

Joachim, Geschichte der römischen 
Littetatur 

Joanne, Dictionnaire g^ographi- 
que de la France 117; Guides 
183; Geographie 140 

Jodelle 39. 54 ; ed. Marty-Laveaux 
39 

Joinville 11 



Jordell, Catalogue annuel de la 

librairie fran^aise 78 
Jourdanne, Histoire du F^librige 26 
Journal 174 

Journal amusaut 174. 175 
Journal des Däbats 173. 174 
Journal pour rire 174 
Journal pour tous 176 
Jours fixes 167 
Junker, Literaturgeschichte 43. 

65. 212 

Kaatz« Maupassant in deutschem. 

Gewände 126 Anm. 
Kar^nine, G, Sand, sa vie et ses 

Oeuvres 72 
Karlsepik 31 

Karrenritter, ed. Förster 52 
Kastner, A History of french 

versification s. Nachtr. 
Katholische Hochschulen 187 f. 
Kaulek et Plantet, Recueil de 

facsiniilis pouvant servir d 

l'dtude de la Philologie moderne 

18 
Kaulen, Poetik Boileaus 61 
Kawczinski, Essai comparatif sur 

Vorigine et l'histoire des ryth- 

mes 40 

Kirchengeschichte 9 

Klassiker, antike, die zu lesen 
sind 8 

Klassikerausgaben, deutsche 128 

Klassische Philologie 5. 8 

Klinghardt, Der deutsche Lehrer 
in Frankreich und seine Auf- 
nahme 148 

Kloepper, Cl. , Franz, Reallexi- 
kon 16; Beiträge zur franz, 
Stilistik 134; Wiedergäbe des 
deutschen Adjektivs 134; Franz, 
Synonymik 136 

Klöster, welche deutsche Lehre- 
rinnen aufnehmen 197 

Kluge, in Die vorromanischen 
Volkssprachen der romanischen 
Länder 3 



Knackfuss u. Zimmermann, All- 
gemeine Kunslgesckickte 17 
Knauer, Beiträge air Kenntnis 
der franz. Sprache des 14. 
Jahrh. 37 
Knörich, MoUire- Aisgabe 57 
Koldewey, Fram. Synonymik f. 

Schulen 135 
Kongresse, Philologen- 156 
Eontrollapparate, phonetische 8 
Konversationsbücher 123 f. 
Körting , Handbuch der roma- 
nischen Philologie 1. 4. 6. 7. 
8. 25, 26. 30. 37. 40. 48. 65; 
Encyklopädie 13. 48. 60. 65. 
1 44 ; Französische Grammatik 
129; Formenlehre der fram. 
Sprache 35; Formenbau des 
frans. Verbums und des frone. 
Nomens 35; Lateinisch-roman. 
Wörterbuch 21 ; Gedanken und 
Bemerkungen über das Studium 
der neu. Sprachen 2 ; Uebungs- 
buch Butn Uebersetsen aus dem 
Deutschen ins FranzBsische 127 ; 
Neuphilologische Essays 3 
Koschwitz, Parlers Parisiens 104. 
112. 115; JVeufr. Formenlehre 
105; Zur Aussprache des 
Franeös. in Genf und Frank- 
reich 110. 150; aber Argotwbb. 
135; Frtma. Volksstimmtmgen 
187017 J 144; Karls des Grossen 
Reise nach Jerusalem und Kon- 
stantinopelSl s.Nachtr.; Gramm, 
der neufr. Schriftsprache 16. 
bis 19. Jh. I. 35. 108 ; Kommentar 
XU den ältesten franz. Sprach- 
denkmälern 50 f.; Les plus 
anciens monuments de la langue 
franfoiseSl; üb. Experimentai- 
phonetik 4 ; Zum tonlosen e im 
Neufransdsischen 117; über die 
provena. Feliber und ihre Vor- 
gänger 36; Grammaire de la 
langue des fälibr es 25; 5. Ausg. 
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von Bartsch' Oirestomathie pro- 
venfale 24 
Krause, A travers Paris 1 40 Anm. ; 
Bedeutung d. Accents imfrana. 
Vers 118 
Kreiten, Moliire 55; Voltaire 63 
Kressner, Leitfaden der fran- 
sösischen Metrik 41. 118. 212; 
Führer durch die französische 
und englische Schullitteratur 
203; Rutebuef 32 
Kreyssig-Kressner-Sarraiio, Litte- 

raturgeschichte 41. 65, 212 
Kritiker, litterarische 28 
Krön, Le petit Parisien 124 
Krumbacber, s- Willamowitz- 

MöUendorf 
Kulpe, Lafontaine, s. Fabeln w. 

ihre Gegner 62 
Kulturgeschichte 52. 13 
Kunst 16 ff. 
Labiche 17. 124 
Labori, Grande Revue 176 
La Bruyäre, Caractires 62. 67 
Lachmund, Ein Ferienkursus in 

Paris 180 
LacFoix, P., Bibliographie Mo- 
li^resgue 56; Bibliographie 
Lafontainienne 62; Les arts, 
la trie militaire etc. 14 
Lafaye, Dictionuaire des syno- 
nymes 135 f. 
Lafontaine 61 f. 
Lagarde, Clef de la conversation 

franfüise 124 
Lalonne, Dictionnaire historique 

de la France 177 
Lamartine 66 
Lamennais 46 
Landais, Grammaire gAtA-ale des 

Grammaires franfoises 130 
Langenscheidt, JVo(wfif(er6iM:A 147 
Lange, Die fremaösischen Ferien- 
kurse für Ausländer an der 
Universität Grenoble 189 
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Lange, Helene, und E. Bäumer, 

Handbuch der Fr auenhewegung 

200 f. 
Langevin, Briefwechsel 126 
Langhaus, Geschichte der Musik 

des 17, bis 18. Jahrhunderts 17 
Langlois, Les travaux sur Vhistoire 

de la Soci4t^ fran^aise au 

fnoyen-äge 13; La Sociät^ 

franfaise au XII^ siicle 14; 

ed. A, de le Haie, Robin et 

Marion 13 
Lanoue 11 
Lanson, Boileau 61; Corneille 

60; Histoire de la littdrature 

franfaise 44. 212 
Lanteme 174 
Laporte, Le Naturalistne, E. Zola, 

l'hofntne et Vceuvre 71 
Larive et Fleury, Dictionnaire 

franfois illustri \11 
Larousse, Grand Dictionnaire 

universel du XIX^ siicle 177 

Larroumet, Conferencier 58; Ra- 
cine 60 

Latein als Nebenfach 6 ff. 

Laun, ed. Lafontaine 62 ; Moliere 
57 

Lausanne Universität 150 ; Ferien- 
kurse 153 

LauteigentUmlichkeiten s. Dialek- 
tische Eigentümlichkeiten 

Lautgymnastik 103 ff. 

Lautlehre 98 ff. 34 

Laveaux, Dictionnaire des diffi- 
cult^s de la langue franfaise 
ed. Marty-Laveaux 130 f. 

Lavisse, Histoire g^ärale 12 

Lavoix, La musique franfaise 17 

Lebarq, Oeuvres oratoires de 
Bossuet 62 

Le Bidois, La vie dous les tragi- 
dies de Racine 60 

Lebrun, A. trance 77; Corneille 
devant trois siicles^ s. Nachtr. 

Leconte de Li^le 73 



Lef^vre, Catalogue Fälihräen 26; 

Les Major a$ix du Fdlibrige 41 
Lefranc , Les demiires poisies 

de Marguerite de Navarre 53 
Legay, Hugo jug4 par son stiele 

71 
Le Goffic et Thieulin, Tratte de 

versißcation franfaise 41 
Legouv^, L*art de la lecture 114; 

La Lecture en actum 114 

Lehrerin, Zeitschrift 201 

Lehrerinnen ; Fortbildung 202 ff. ; 
Franz. Seminare f. L. 200; 
Studienaufenthalt im Ausland 
194 ff. ; Verein deutscher Lehre- 
rinnen 195; Lehrerinnenheime 
in Paris 125 ff. 

Lehrerinnenhort, Anzeigeblatt 201 

Lehrerstellen 198 f. 

Lehrmethode 209 ff. 

Lehrproben und Lehrgänge 205 

Leihbibliotheken in Paris 178 

Leitritz, Paris et ses environs 
140 Anm. 

LektoratsUbungen u. -Vorlesungen 
97. 103. 122 

Lektüre 30. 49 f.; Umfang 49 ff.; 
altfranzös. Texte 50 ; zum Zweck 
prakt. Spracherlemung 123 f. 

Lemaire, ed. Girault-Duvivier, 
Gramntaire des Grammaires 
130 

Lemattre 55. 79. 124 

Leo, s. Willamowitz - Möllendort 

Leodegar 51 

Lesage 

Lescoeur, La condition Ugale des 
4trangers et particuliirentent 
des Allemands en France 147 

Lescure, de, Chateaubriand 68 

Lexis, Die neuen französischen 
Universitäten 183; Die Reform 
des höheren Schulwesens in 
Preussen 203 

Liard, L'enseignement sup^rieur 
en France 204 
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Lihertd 173 

Lihre Parole, Drumont's 174 

Lüle 187. 190 

Lindau, Moliire in Deutschland 
56; Müsset 72 

Lindenberg, Aus dem Paris der 
3. Republik 143 

Lindsay, A short historical latin 
grammar 6 

Lintilhac, Conferencier; Beau- 
marchais 65; Lesage; Le 
th4ätre s^rieux du moyen-äge 
53; Les Fdlibres 27; PrMs 
hist. et crit, de la littir. fran^, 
79; darin Conseils für das 
Studium, modemer Litter atur 87 

Liste alphah4tique des ouvrages 

mis ä la disposition des lec- 

teurs, dans la salle de travail 

(Bibl. natj 178 
Litteratnr, Franz. Geschichte 

41 ff.; Einzelabschnitte 45 f. 

Monographien 49; altfranz.50f. 

14—16 Jh. 53; 17. Jh. 54 ff. 

18. Jh. 63 f.; 19. Jh. 66 ff. 

neueste Strömungen 75 ff. 

provenzalische22 f.; lateinische 

5 f.; griechische 8 f. 

Litteraturblatt für germanische 

M. romanische Philologie 206 
Litteraturkritiker 79. 124 f. 
Littr6, Dictionnaire 134 
Livet, Lexique de la langue de 

Moli4re 56 
Livret de l'itudiant, von Paris 

156 ; für die Provinzialuniversi- 

täten 185 f. 
Lombard, Bureau de Correspon- 

dance 125; Adresse 126; ed. 

Concordia ; Stellenvermittlung 
Löwenritter, ed. Foerster 52 
Lorenz, Catalogue g^äral de la 

librairie franfaise 79 
Lotheissen, Königin Margarete 

von Navarra 53 f.; Moliire, 

sein Leben und seine Werke 



55; Geschichte des framös, 
Litteratur im 17. Jh, 46 

Loti 76 

Lotsch, Über Zola's Sprachge- 
brauch 108 

Louis, Idiotismes dialoguis 136 

Lou viro SouliUf Gazette du 
FilibHge de PaHs 27 

Lubarsch, ed. Lafontaine' s Fabeln 
63; Boileau's Art poit. 62; 

Über Deklamation und Rhyth- 
mus 116; Französiche Vers- 
lehre 118; Äbriss der franz, 
Verslehre 118. 212 
Ludwig, Voyage d'itudes dans 
la Suisse franfaise 154 

LUcking, Alteste Denkmäler 51; 
Franz, Schulgrammatik 129 

Lüttich 191 f. 

Lyon 183 

Mabilleau, Victor Hugo 71 

Mackel, Die germanischen Ele- 
mente in der französischen u. 
provenzalischen Sprache 36 

Maeterlinck 78 

Magazin für Litteratur 207 

Mahlzeiten 65 

Mahn, Grammatik («. Wörter- 
buch) der altprovenz, Sprache 
24 

Mahrenholtz, Voltaire's Leben und 
Werke 55 ; Moliire's Leben und 
Werke vom Standpunkt der 
heutigen Forschung 55 ; Moliire^ 
Einführung in das Leben und 
die Werke des Dichters 55; 
zu Corneille 60; Voltaire' s 
Leben u. Werke 63 ; Frankreich 
100 

Maison d'Art 48 

Maistre, Xavier de 69 

Mattre phonitique 112 

Malherbe 54 

Malvoisin u. Jeanneret, Übersetz, 
von E, Th, A. Hoffmann 128 

Manet 17 
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Mangold, Der Unterricht im 

Französischen und Englischen 

203 
Mann, Pariser Studentenvereine 

60 Anm. 
Marcel Pr^vost 139 
Margarete von Navarra 38. 53 
Margueritte 76. 124 
Marie de France, Die Lais und 

die Fabeln, hg. v. Wamke 35 
Marienheim in Paris 197 f. 

Mari^ton, La Terre provenfale 
27; PrMs de Vhistoire des 
Fälibres 26; G, Sand et A. de 
Musset 72 ; Üne histoire d'amour 
72 

Marot 54 

Marseille 190 

Martin, Histoire de France 11; 
De la France, de son gänie et 
de sa destinäe 12 

Martin u. Thiergen , En France^ 
Guide ä travers la langue et 
le pays de France, s. Nachtr. 

Marty-Laveaux, ed. Corneille 58; 
üb. die PlHade 38; üb. Racine 
38 ; ed. Jodelle 39 ; s. Laveaux 

Materialsammlung, ihre Notwen- 
digkeit 146 ; ihre Bedeutung 149 

Matin 174 

Matin4es 58 

Mätzner, Franz, Gratnnt. mit 
besonderer Berücksichtigung des 
Lat. 130; Syntax der neufranz. 
Sprache 130 

Maupassant 76. 77. 124. Nachtr. 

Maurras, Les Amants de Venise 72 

Mauthner, Beiträge zu einer Kritik 
der Sprache 5 

Mayr, M., Jahrbuch der franz, 
Litteratur 47. 207 

Mayniel, La vie et les ceuvres 
de Maupassantf s. Nachtr. 

Meder, Erläuterungen zur fran- 
zösischen Syntax 130 

Mejer, Fräulein, s. Adressen. 



M^langes Brunot 76 

M^line, R^publique franfaise 173 

Melusine 82 

Manage 27 

Mende, Die Aussprache des frz. 

unbetonten e 117 
Minestrel 17 
Mendds, Le mouvement poitique 

franfais de 1867 d 1900 47 
Mercure de France 119. 176 
M^rim^e, Prosper 75 
Mesnard, Moliire 46. 57 ; Racine 

38. 60; Lafontaine 62 

Metapher (flamme ^feu, hymen) 129 
Methoden im Unterricht 156 f. 
Methodenlehre 83 ff. ; Litteratur 144 
Metrik, lateinische 7. 118; franz. 

22 ff.; historische 117 ff.; Baffs 

116 
Meurer, Französische Synonymik 

136 
Meurice, Hugo-Museum 71 
Mey, Die Schulen und der or- 
ganische Bau dei Volksschule 

in Frankreich 204 
Meyer, E., Die Entwicklung der 

französischen Litteratur von 

1830 ab 46 

Meyer, Konversationslexikon 15. 
65; Schweiz 

Meyer, W., Über die Bedeutung 
des Wortakzentes in der alt- 
lateinischen Poesie und Anfang 
und Ursprung der lateinisch, 
und griech. rhythmisch, Dich- 
tung 40 

Meyer - LUbke, Die lateinische 
Sprache in den romanischen 
Ländern 26; Einführung in das 
Studium der roman. Sprachen 
2 ; Sammlung roman. Elementar- 
bücher 24; Grammatik der 
romanischen Sprachen 21 

Meyer, Paul, Recueil d'andens 
textes bas-latins, provenfoux et 
franfais, s. Nachtr. 
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Meyer et Raynaud, Chansonnier 
de SU-Gertnain des Pr^s 18 

Michaelis-Passy I Dictionnaire pho- 

nitique de la langue franfutse 

109 f. 
Micbaud, Histoire des Croisades 

12 
Michel, Andr6, Histoire de l'art 

83 Anm. 
Michel, Etudes de Philologie 

cotnparie sur l'argot 135 
Michelet, Pr4cis de l'histoire de 

France 11 
Mignet, Histoire de la r&volution 

fran^aise 11 
Millevoye, Patrie 71 
Mirbeau 77 
Mistral, MirHo 25; Tresor döu 

Feiihrige 26; Nerio 25 
Mitteldeutsche 10. 11 
Mittelfranzösisch 53 
Mittelschullehrer, Anforderungen 

an 216 
Moeller-Bruck, Hedda, s. Vigetelly 
Möbius, Rousseau 64 
Moland, ed. Racine 60; Voltaire 

63; Moliire 57; Ch^ier 69 
Molidre 55 ff. 
MoliMste 55 
Monaci, Facsimili di antichi 

manoscritti 18 

Monatschrift für höhere Schulen 

205 
Monde 173 

Monde illusträ 176. 177 
Monde moderne 176 
Moniteur 80 
Monnier, Pasteur 163 
Monod, Bibliographie de Vhis- 

toire de France 13 
Monluc, de 11 
Montaiglon, Anden theätre fran- 

fais 52 
Montaigne 37. 38. 54 
Montesquieu 64. 67 
Montpellier 185 ff. 



Monval, Chronologie moliiresque 
56 

Morf, Geschichte der neueren 
französischen Litteratur 46 

Mortensen, s. Philippot 

Moulin de la Galette 175 

Moulin Rouge 175 

Mühlan u. Bomceque, Les pro- 
vinces fran^atses^ s. Nachtr. 

Muller, J. ▼., Handbuch der 
klassischen Altertumswissen- 
schaft 6. 86 

Muller, Konrad, Die Bindung 
sonst stummer Endkonsonanten 
im französischen Sprachunter- 
richt 111 

Müller, K. E., Über akeentuirend 
metr, Verse i. d.frs, Sprache 120 

Müller, Th., ed. La chanson de 
Roland 3. 51 

Münch, Welche Ausrüstung für 
das neusprachliche Lehramt 
ist vom Standpunkte d. Schule 
aus wünschenswert 3; Zur 
Förderung des französischen 
Unterrichts 203; Die Kunst 
des l/bersetzens aus dem Fran- 
zösichen 132; M. (u. Glauning), 
Die Didaktik und Methodik 
des französischen (und eng- 
lischen) Unterrichts 207 f.; 
Das akademische Privatstudium 
der Neuphilologen 3. 

Mundartliche Eigentümlichkeiten 
s. dialektische Eigentümlich- 
keiten 

Muret, E., Cours de Phon4tique 
et de Morphologie 37 

Murger 75 

Musica 177 

Musik in Frankreich 17 

Musset. A. de 72; Nachtr. 

Muther, Ein Jahrhundert fran- 
zösischer Malerei 17 

Nachschlagewerke 177 

Nancy 146. 190. 189. 186 
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Nätebus, Die nichtlyrischen Stro- 

pkemformen des Aitfranjsösi- 

stkeu 41 
Naturalisten (i^oomn) 71 
Natur e 171 
Nebenfächer 5 f. ; Franeösisch als 

Nebenfadi 2iid f. 
Neodtifttel, Akademie 150» Ferien- 

kunie 1&3 

Neuere Sprächen, Zeitschrift 105. 
148. 180. 189. 199. 205 

Keutnann, Führer durch die 
Städte Nancy, LHie,Cä^n, Tours, 
Montpellier, Grenoble, Besan^on 
149 

Netuk^ann-Behag^el, Litter atur- 
blaft für germanische und 
rofnanische Philologie 206 

Neuphilolo£fen-Kongresse 209 

NeupkiMogisdhe Blätter, über 
Pariser Stüdentehv-ereine 161 
Anm. ; Oenfer Ferienkurse 153 f. 

Uebersetsun^litteratut 179 

Neuphilologt^che Essays s. Kör- 

tin^r- 
Neuphilologisches Zefttral^lattiSi 

Neuj)rarenzalisch 257 

Nlcolardot, Lafontaine et ha co- 

fn^die humaine 62 
Nisard 79; Prantösische Lrtte- 

rätnrgeschidhte 

Nohl, Ühersetsung v, Lindsay's 
tat, OrammaÜk 6 

NoimenmadK&r, Praktisches Lehr- 
buch d. altfransös. Sprache 30 

Nordan, AusgeTtählte Pariser 
Briefe 142; Zeitgenössische 
Franzosen 78; Pari's unter der 
3. Republik 142; Pariser Stu- 
dien und Bilder ans dem wäkrHt 
Milliardeniade 142 

Norden; «. Wfttaniowitz-Möner- 
dorf 9 

Nore, de, Xhnftumes, Mythes et 
traditions 51. 



Niormahtnssprathe 101 ff. 

NormalaimgangsBtissprache 105 

Nourrisson) /.-/. Somsseau et le 
Sousseauisme 64 

Nouveau Larousse illustri 177. 

Nouveiie Revue 176 

N3rrop, Kortfattet Fransk Lyd- 
loere 108; Oldfranske Heiäe- 
digtning 152 ; Grammaire his- 
torique de la iaHgue fran^aise 
33 ; Manuel phon^que du 
froHfois 102 ; Das Leben der 
Wörter, übers, v. Vog^t 136 

Oberi^rerin 213 ff. 

Obert, Haase, Syntaxe froMipaise 
du XV W sUde 37 

Od^on 157. 178 f. 

Oettinger, Das Komiscke bei M$- 
liire 56 

Ohlert, Allgemeine Methodik des 
Sprachunterrichts in kritischer 
Begründung 203 

Ohnet 77; 123 

Oliendorf, PaHs Partien 16«. 173 

Olympia 158. 175 

Orth, Über Reim und Strophembau 
in der altfraneösischen Lyrik 
14 

Orthoepie 188 ff. 

OtHlographie 107 ff. 

Ovid 7 

Pttdasrogik 18 

Paüleron 77. 124 

Pakscher, Arbeit über Roland 1. 

Palaeographie 1% 

Palais-Royal, Theater 56 

Pal^ologue, A. d, Vigny 78 

Papillon, Histoire de lü Philo- 
sophie moderne 16 

Pappritz, Wanderungen durch 
Frankreich 143 

Pari^t, Dumas 73 

Paquelin, Suzanne , Faustttber- 
Setzung 120 

Pariser StudiehaufentiMlft 154 ff. ; 
Theater und Konzerte 189; 
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Werke über Paris 142 f. 
AlltoMcefranfais^ (Ferienkurse) 
179 ; Vorst^^tbühnen 158 Aiim. 
Bureau de renseignement& 155 
Universit^populaires 157 Anm 

Paris, G., Aie»iusausg, 87; Bis- 
tQire poitiqut de Qkarlemagne 
52 ; Extrmts de la Chanson de 
Roland 30. 51 ; zu Darmesteter's 
Vie des Mots 36 ; Les origmes 
de la po4sie lyrique en France 
im Journal des Savants 40 f. 
La littärature fran^aise au 
moyen äge 45. 158 ; G. B. u. Jean- 
roy's Extraits des chroniqueurs 
franfais 11. 33 ; G. p. u. Lang- 
lois, Chrestomathie 31. 33. Xi^ 

Paris, Henry, Les Franfais chee 
eux et entre eux 124 

Parole 105. HO 

Pascal 16 

Paupe, Histoire des ceuvres de 
Stendhal 75 

Parlamentsverhandlungen, Zutritt 
59 

Passion 51 

Passy, J. (Ran;ibeau), Chresto- 
mathie franfaise 103 

Passy, P., 9. 12. 18. 62; Le 
Franfais parU 103- 20; Les 
sons du franfais 108; Phone- 
tische Übungen 62 ; P.-Beyer, 
Elementarbuch d. gesprochenen 
Französisch 106 ; Abrdgi de 
prononciation franfaise 110. 
164; Petite pJum^tique com- 
par4e des principales langues 
europienneSf, s. Nachtr. 

Pattie 174 

Paul, Grundriss der germanischen 
Philologie 10. 86 ; Principien 
der Sprachgeschichte 4 

Peillaube, P^e, 162 Anm. 
Pile-Mile 174 

Pellissier, LeMouvemeut litUraire 
au XIX ßücle 46 (.; Trai$^ 



historique et thiorique de la 
versißcatioufrtfucaiserS. Nachtr. 

Peschier» Causeries Parisiennes. 

Petersen, Aus Frankreich 142 

Petit Caporal 173 

Petite R4publique 174 

PeHt Bleu 174 

Petit 4e JuUeville, Histoire de la 
langue et de la littirature 
franfaises 37. 44. 52. 60. 77 

PeHt Journal 174 [107 

Petit Journal pour rire 71 

Petit Parisien 174 

Peuple Franfais des Abb6 Gar- 
nier 173 

Pflücker, Fräulein 195 

Pfundheller, ed. Voltaire's Siicle 
de Louis XIV 

Philippot, Le tMätre franfais au 
moyen äge^ übers, a. d. Schwe- 
dischen y. Mortensen. 

PhÜQSophie 15 f. 18 

Phonetik, elementare 8 ff. 93 ; ex- 
perimentelle 10. 93; Biblier 
graphie 10 Anm, 

Phraseologie 37 

Picot, E., Bibliographie Com4- 
lietme 60; Recueil g^n^al de 
sotties 53 

Fierer^KonversationslexikoH 15. 65 

Pierret, Le relivemeut naiiqmal; 
L'esprit moderne .141 

Pikardisches Sprad^ebiet (dialek- 
tische Eigentümlichkeiten) 83 

Pilori 174 

Plange, Uebersetzung -wen ffane- 
taux, Histoire de la Franse 
coHtemporaine 13 

Planter, s. Ki^ulek 

Plattner, Ausführliche Grammatik 
109 ; SHlschule 128 

Platzhoff-Lejeune, Schweizer LH- 
teraturbericht^ 47 

Plautus 7 

Plion, Ün chansonmer national: 
Biranger 69 
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Ploetz, Syntax und Formenlehre 
der neufransösischen Sprache 
129 ; Nouvelle gramm. frang, 
bas^e sur le latin 139 ; Übungen 

. sur Erlernung der fransös, 
Syntax 130 ; Systematische Dar- 
stellung der franeöe, Aus- 
sprache 109 ; Voyage ä Paris 124 

Pludhun (Wuarin), Parlons franf, 
151 

Pontmartin 79 

Pornographische Blätter 175 

Portal, Sulla letteratura proven- 
zale modema 26. 

Porto-Riche, de 78 

Pouvülon 7/ 

Praktische Fertigheit 120 ff.; 
Mängel der Vorbildung 95 ff.; 
unbewusste Aneignung 97 ff.: 
bewusste Aneignung 98 ff. 

Praktisches Studium 94 ff.; im In- 
lande 94 ff . ; im Auslande 137 ff. 

Prediger 160 

Presse, Pariser 170 f. 

Presse, (Zeitung) 177 

Pr^vost, Marcel 77 

Promotion 90 f. 

Prou, Manuel de paläographie 
latine et fran^aise du VI^ au 
XVII^ siicle, suivi d*un diction- 
naire des abbräviations avec 23 
facsimiUs 18. Recueil de facsi- 
miUs d'icritures du XII^ au 
XVII^ siicle IS, Recueil de fac- 
simiUs du XII au XVIIsiicle 18 

Promotion 90 f. 

Provenzalisch 5. 22 

Provinz, Ausflüge 181 f.; Univer- 
sitäten 183 ff. ; Land und Leute 
181 f. 

Provinzialuniversitäten 183 ff. 

Prüfungsfächer, Nebenfächer 5 ff. ; 
a) Latein 5 ff.; b) Griechisch 
80; c) Germanistik 9 ff.; d) Ge- 
schichte und Geographie 11 ff. ; 
e) Englisch 19 f. 



Prüfung der Oberlehrerinnen 213 

Prüfungsarbeiten, schriftliche 92 

Psichari, Le vers franfais 146 

Psychologie 4 

Quartier latin 

Quich^rat, Petit traitd de versi- 

ßcation fran^aise 118; Traiti 

de versißcation franfaise 39 ; 

118 
Quentin - Bouchart , Lamartine 

homme politique 68 

Quiehl, Französische Aussprache 
nnd Sprachfertigkeit 102 

Quineaine 176 

Quitard, DicHonnaire des pro- 
verbes 81 

Rabelais 37. 38. 53 f. 

Racine 57. 60 f. 

Radfahrer 170 

Radical 174 

Radlerkarten 170 

Rambaud, Histoire de la civili- 
sation contemporaine en France 
14 

Rambeau-Passy, Chrestomathie 
franfaise 103 

Ramin, Impressions d'Allemagne 
146 

Ranke, Französische Geschichte 
13 

Rappel 174 

Ravaisson, La Philisophie en 
France au XIX siicle 16 

Raynaud, s. Meyer 

Realencyklopädie 14 

Realien 141 Anm.; Nachschlage- 
werke 177 

R^belliau, Bossuet 62 

Reclam, Universal-Bibliothek 

Reformer, 209 

Regis, Übersetzung von Rabelais 

38 
Regionalismus 77 
Regnier 126; ed. Jouaust 39. 54. 
Regnier, ed. Lafontaine 62 
Reisehandbücher 49 
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Remy de Gourmond, EstMtique de 
la langue franfaise 41. 119; 
Livre des masques 78 ; Le Pro- 
blime du Style 133, s. Nachtr. 

Renard, Nouvelle orthographe 107 

Renard, G. Les Princes de la 
jeune critique 180; La tn^thode 
scientiflque de l'histoire litt4- 
raire, s. Nachtr. 

Rennes 186. 190 

Renouvier, Victor Hugo 71 

Repertoire alphab^tique des livres 
etc. (Bibliothique nationale) 178 

Rip4titeur 206 Anm.; RäpititHce 
198 

Ripuhlique franfoise 173 

Restaurants in Paris 155; in der 
Provinz 167 Anm. 

Restori, Letter atur a provenzale 2b 

Rdunion des jeunes gens de la 
rue de S&vres 161 Anm. 

Revanche, Im Lande der R, 143 
Anm. 

Revue blanche 176; bleue 116. 
176; catholique des Revues 176; 
de Paris 116; de Philologie 
fran^aise 206 ; des Cours et Con- 
ferences 176; d, deux Mondes 
176; des langues romanes 206; 
des patois gallo-romans 110; 
d'histoire littäraire 206; du 
Palais 176; hebdomadaire 176; 
Revue historique 13; desitudes 
rabelaisiennes 53 f.; des trad, 
populaires 82; Revue 176; R. 
universitaire 176, politique et 
parlementaire 176; latine 176; 
de Venseignement des langues 
Vivantes 205; critique 206 

Reynier, Corrections raisonn^es 
desfautes de langage dans la 
Provence 185 

Rheinsberg - Düringsfeld, Sprich- 
wörter der germanischen und 
romanischen Sprachen 81 

Rhetorik 132 f. 103 



Rhythmik 117 

Richepin 78. 134 

Rictus 134 

Riemann, Handbuch der Musik- 
geschichte 82 

Rigal, V. Hugo poite dpique 70 

Rire 174. 177 

Ritter, La famille et la jeunesse 
de J.-J. Rousseau 64 

Robert, La Po4tique de Racine 64 

Robert, La Musique ä Paris 159 
Robin et Marion 53 
Rochablave, Bibliographie zu G. 

Sand 72 
Rochefort, L'Intransigeant 174 
Rod, Stendhal 74; Romane 76. 

124; litterarische Kritik 79 
Rodenbach 77 
Rohde, Essais de Philologie 

moderne 106 
Rolandslied 31. 51 f. 
Rolin, Essai de grammaire pho- 

niUque 105 
Rolland, Dictionnaire des ex- 

pressions vicieuses dans les di- 

partements märidionaux 185 
Rolland, Recueil de chansons 

populaires 81 
Romania 206 
Rom, Bibliothek, ed. Foerster 24 

Romanische Philologie, Begriff 

1 f. 102 f. ; Hilfswissenschaften 

13 ff.. 
Romanische Sprachen, Studium 

aller 102 ff; Gesellschaft für 

r. S. in Montpellier 79 
Ronsard 54. 58 
Roque-Ferrier 79 
Rössel, Histoire des relations 

littäraires entre la France et 

VAllemagne 10 
Rosset, Exercices d'articulation et 

de diction 105 
Rossmann, Studienaufenthalt 1 47f . 

164; Lebruu, Quinste jours ä 

Paris 140 Anm. 
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Rostand 77 

Rouaiz, Dictioftnaire des id^es 
sugg^rdes par les mots 125 

Roulotte 56 

Rousseau 63. 64. 65 f. 66. 67 
Nachtr. 

Rousselot70; Ptononciationfrmn- 
faise 10 Aiim. 16; Modtfications 
phonStiques du langage 4; 
Principes de phonitique ex- 
pSrimentale 4. 102; Revue des 
patois galla-romans 16; Rousse- 
lot-Laclotte,/V^as depronoHcia- 
tion f ran faise 101. 110; Etudes 
de prononciatum parisiennes 
110; Kurse 164 

Roy, Etudes sur le thiätre fran- 
fuis du XVI^ et XV^ siicles 53 

Rttbenkamp, 1200 der gebräuch- 
lichsten fransösischen Sprich- 
wörter 81 

Rutehuef, Ged* hrg. ▼. Kressner 32 

Ryat, Paris (als Kunststätte) 170 

Sabatier, Le Faust de Goethe HO 

Sachs, ÜherArgotwörterhücherl^b 

Sachs -Villattc, Wärterbücher 109. 
134 

Sahr, Werke zum Übersetaen ins 
Französische 128 

Sainte-Beuve79; Chateaubriand (>% 

Saintine 75 

Saint-Marc Girardin 79; La Fon- 
taine et ses fäbles 62 

Sales, Fran^ois de 54 

SallwUrk, y., Das höhereBildungs- 
wesen in Frankreich 204; s. 
Suchier, Voltaireausgaben 63 

Samfirescui Manage grammairien 
37 f. 

Samosch, Pariser Feste und Streif - 
Züge in die Normandie, Bretagne 
und Vend^e 146; Provenzalische 
Tage und spanische Nächte 146 ; 
Nach Lourdes und Monte Carlo 
146 

Sand 72 






SandiekUJenses, in Die vorrornrnui' 
sehen Volkssprachen der ro- 
numischett Länder 2 

Sansot- Orlando CSUbritis d'au- 
jourd'hm 49 

Saran, Der Rhythmus des fran- 
zösischen Verses 40 

Sarcey 79. 124; L'art de faire 
la Conference, s. Nachtr. 

Sardou 77. 124 

Sarrazin, Bearbeitung der Franz. 
Nationallitteratur von Kreyssig 
43. 212; S.-Mahrenholte, Frank- 
reich, seine Geschichte, Ver- 
fassung und staatlichen Ein- 
richtungen 14. 147. 212; Das 
mod. Drama der Franzosen 78 

Sauvageot, Le RiaHsme et le 
Naturalisme dans la littirature 
et dans l'art 70 

Scala 158; La question des langues 
etrangires dans l'enseignement 
moyen, s. Nachtr. 

Scharff, Belgische Litteratur- 
berichte 47 

Schaukai, Verlaine-Här^dia- Nach- 
dichtungen 78 

Seheffler, Französische Volks- 
dichtung und Sage 81 

Scherer 79 

Scherffig, Französischer Antibar- 
barus 131; Villatte-Sch^rffig, 
Land u. Leute in Franbreith 
147 

Schirmacher, Voltaire 64 

Schlegel, A. W. v., Vorlesungen 
über dramat. Kunst u. Litter, 
60 

Schliemann, Fräulein 195 

Schmalz, Lateinische Syntax und 
SHlisHk 6 

Schmeding, V, Hugo 70; Aufent- 
halt der Neuphilologen ün Aus- 
lande 147 

Schmid, G., Nachtrag z, Ge- 
schichte d^ pr^us^ Gymih ^<H 
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SchMifl, K. A^, e^&ihddkteäef' Be- 
ziehung vmt Anfmtg bis eur 
neueren Zeit 204 

Schmidt, H., SchutgrammtiHk und 
Schulschriftsteller 131; Fran- 
iKösische Stilütik ßlr Deutsche 
131 f. 

Schiaitz, Franz, Grammatik 130; 
Synonymik 136; Phraseologie 
136; Encyklopädie 131. 140 
Anäi.; Nmeste Fortschritte d. 
franz.-engl. Philologie 131. 203 

Scbneegfans^ Geschichte der gro- 
tesken Satire 54; Moliire 55 

Schnell, Pariser Ferienkursus 180 
Scholle Rol/mdslied 51 
Sclniftliche Uebungen 125 ff. 

Schriftsteller, wichtige, alter und 
&€uer Zeit 150 ff. 

Sfiiroeder, Die ördwmg des 
Studiums fUr das höhere Lehr- 
amt in Deutschland und die 
gesetzlichen PrüfungshesHm- 
mungen 202 Anm. 

SdbulfrasuiJsisch 3 ff. 

Schulthess, Gesckichtskalender 13 

Schultz, Alw., Dws höfische Leben 

im Mittelalter 14 
Schultz-Gora, ProvenüalischesEie- 

mentarbuch 24 

^hulze, A», Über einige Hilfs- 
mittel französischer Biblio- 
graphie 79 

Schum, Quellen u, Methodik der 
romanischen Philologie 2. 18 

^humann, Franz, Lautlehre für 
Mitteldeutsche 102 

SchwaäLbi^cIl, ed. Boilean 62 

Schwan-Behrens, Grammatik des 
AUfranzösischen 6. 30 

Schweiz, franz. 149 U.; Mund- 
artl. Eigentlhniiehkelt. 150 f. 

Schweitzer, MoUire- Museum 55 

Schweizer Pädagogische Zeitung 
205 



Sehw^ieer^idler, Granmuatik der 

lateinische Sprache 5 
Scribe 124 
Scripture^ Elements ofexperimen- 

tal Phonetics 4 
S^biUot, Le Folk-Lore de France, 

8. Nachtr. 
S^ch^, A, de Vigny et son temps 73 

Seeger, Lehrbuch der neufran- 
zösischen Syntax 130 

Seelmann, Bibliographie des Ro- 
landsliedes 51 

Seybold, in Die vorrontanischen 
Volkssprachen der romanischen 
Länder 2 

Sehenswtirdigkeiten, in Paris 70 f. 

Semaine religieuse 159 

S^inaires 150 

Seminare, romanische, ihre Auf- 
gabe 141 ; Zeit des £intnJtt8 143 

S^nat, Zutritt 160 

Seneca 7 

Siicle 173 

Siede, Syntaktische Eigentümlich- 
keiten 106 

Sievers, Grunzüge der Phonetik 
100 

Sigwalt^ De i*enseignement des 
langues Vivantes 209 

Simond, Paris de ISOO ä 1900 14 

Sittlichkeit der Franzosen 121 f. 
Skutsch. 9 in: Die griechische 

u, lat, Litteratur u, Sprache 
Sleumer, Die Dramen V, Hugo's 

70 
Socialist. Univers. 157 Anm. 
Sociigfä des Etudes et de Corre- 

spondance internationales 126 
Socii^ä des rdpititeurs des lycäes 

et des Colleges de Paris 206 

Anm. 
Soci4tis Savantes, Hotel des 156 
Soir 174 

Soleü (Zeiiung) 173 
Sommer, Lateinische Laut- und 

Formenlehre 6 
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Sonneoburg, Wie sind die franz. 

Verse su lesen 116 
Sophokles 8 
Sorel, Madame de StaH 67 

Souriau, Evolution du vers fran- 
fais au XVII^ siicle 60; Intro- 
duction ä la Priface de Crom- 
voell 70 

Sourire 174 

Souvestre 75 

Souza , Robert de , Le rhythme 
po4tique; Questions de tnitri- 
que 119 

Sponsus 51 

Sprachkenntnis, auf der Schule 
erworben 94 ; Erweiterung not- 
wendig 96 ff. 

Sprachfertigkeit 120 f. 

Sprachmeister VII 

Sprachwissenschaft, Werke 4 

Springer, Handbuch der Kunst- 
geschichte 17 

Sprachfertigkeit 121 f. 

Staatsprüfung 91 f. 

Stagl, Mme de 67 

Staffe, Rigles du savoir-vivre 167 

Stapfer Moliire, Shakespeare et 
la critique allemande 58 ; Mon- 
taigne 38. 

SteinmtUler, s. Breymann 

Stellenvermittlung 199 

Stendhal 74 

Stengel Roman, Verslehre 22. 38; 
Wörterbuch zu den ältesten 
franz. Sprachdenkmälern (La 
Canfun de Saint Alexis) 51 ; 
Variantenausgabe des Roland- 
liedes 51 

Sternfeld, Französ. Geschichte 2\2 

Stier, Franz. Sprachschule 124; 

Französische Syntax 136. 
Stilistik 131 f. 108 
Stimming, Provenzal. Litteratur 

25 ; Jaufre Rudel 24 ; Bertran 

de Born 24 
Stevens, A., Mme. de StaH 68 



Stolz, Historische Grammatik der 

lateinischen Sprache 6 
Storm, Dialogues frangais 124 
Strauss, Voltaire 63 
Strehlke, Ausgabe v. Corneille 60 

Stropeno, Unterricht inFrankreich 

203 
Studentenvereinigungen in Paris 

163 ff.; in der Provinz 184. 186 
Studienaufenthalt im Ausland 

137 ff.; für Damen 192 ff. 
Studienreisen 137 ff.; fUr Damen 

192 ff.; Vorkenntnisse 138; Zeit 

138 f.; Schriften über 141 f. 
Studierende, weibliche 192 ff. 
Studium im Inlande 97 ff.; im 

Auslande 137 ff.; wissenschaft- 
liches, sein Umfang 1 ff. ; Reihen- 
folge 28; Methode 27 

Suchier, Altfranzös. Grammatik 
30; die französ. und provenz. 
Sprache 35 ; S.-Birch-Hirschfeld, 
Geschichte der französ. Litte- 
ratur 43 ; Aucassin 32 

suddeutsche 

Süddeutsche Blätter für höheren 
Unterricht 148 

Sudre, ed. Darmesteter, Cours de 
gramm. historique 24 

Sue, Romane 134 

Suds, S., Gallicismen 136 

SuUy-Prudhonmie : R^flexions sur 
l'art des vers 41. 78. 119 

SUpfle, Geschichte des deutschen 
Kultureittflusses auf Frank- 
reich 128 

Supplement de la Lanteme 175 

Synonyma 135 f. 

Syntax des gesprochenen Franzö- 
sisch 106 

Taine, Lafontaine et ses fahles 
62 ; Les origines de la Frottee 
contemporaine 12. 14. Vie et 
opinions de Thomas Graindorge 
14 

Talbert, F., Le Morbus foneticus 107 
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Tallenteyre, TheLife ofVoltaire6S7 

Temps 173. 174 

Temps nouveaux 174 

Terenz 7 

Teubner, Schulausgaben 62 

Teuffei, Geschichte der römisch. 

Litteratur 1 
Texte, /. y. Rousseau 64. 65 
Theater, in Paris 57 f. 

Theologie als Hilfswissenschaft 97 

Theuriet 124 

Thiel, Ein Studienaufenthalt in 
Paris 148 

Thieme, Littdrature frangaise du 
19e stiele 78. 79. 87; Guide 
bibliographique de la litt4rature 
franfoise du XIX et du XX 
stiele, s. Nachtr. 

Thiergen, Ein Aufenthalt im Aus- 
land 148; s. Martin u. Nachtr. 

Thierry, Ricits des temps miro- 
vingiens 12; Histoire de la 
Conquite de VAngleterre 12 

Thiers, Histoire du consulat et 
de l'empire 12 

Thieulin, s. Le Goffic 

Thomas, Wörterbuch 34 ; Milanges 
d'itymologie franfaise; Nou- 
veaux essais de Philologie fran- 
faise, s. Nachtr. 

Thomas, Manuel de littirature 
provenfale, s. Nachtr. 

Thümen, ed. Boileau 61 

Thurau 45; Das Studium der 
französischen Litteratur auf 
den deutschen Universitäten 83 
Anm.; Vom modernen Geist in 
Frankreich 141; Königsberger 
Universitätskalender 214 Anm.; 
Sammlung Wissenschaft, Frauen- 
arbeiten 217 Anm. V. Hugo 71 

Thurot, De la prononciation fran- 
faise 35. 112 

Tiersot, Histoire de la chanson 
franfoise 81 ; Index musical zu 
Doncieuz (s. d.) 81 
Kotchwiti, £., Ani i. Studium d. Fr. 



TiUier 75 

Tisseur, Uart de versißer 119 

Tissot, De Paris ä Berlin 146 

Tissotfahrt, eine deutsche 1 43 Anm. 

Tobler, Quellen und Methodik der 
romanischen Philologie 2; Ro- 
manische Philologie an deutsch. 
Universitäten 92 ; Dis dou vrai 
aniel 32; Vermischte Beiträge 
zurfranzöschen Grammatik S5f.\ 
Vom frans, Versbau alter und 
neuer Zeit 39. 158. 

Toepffer 75 

Toque 184 

Toulouse 187 

Touring Club de France 170 

Traducteur, le, Halbmonatsschrift, 
s. Nachtr. 

Transskription 108 

Trautmann, Die Sprachlaute 100 

Trobadors 24 ff 

Troyes, Christian von 52 

Troyes 148 

Übersetzen 123 ff. 126 

Übungen, schriftliche 125 ff.; an 

der Ecole des Hautes Etudes 

und an der Ecole de frangais 

157 
Ulrich, Der französische Familien- 

bHef 126 
Ulrich, Französische Volkslieder 

81; Proben der französischen 

Novellistik des XVLJahrh, SS. 
Umgangsformen 166 ff. 
Umgangssprache 13. 18 
Umgangssprache (mes yeux ont 

vu u. dgl.) 58 
Unbewusste Aneignung 97 ff. 
Union vilocipidique de France 170 
Univers 173 
Univers illustri 176 
Universitäten: Paris 56; Provinz 

78 ff.; Brüssel 83; Lüttich 83; 

Schweizer 48; Katholische 80 f. 
Unterrichtsbefähigung, mittlere im 

Französ. 157 ff. 
PhUologie. 3. Aufl. v^ 
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Vapereau, DicHonnaire des con- 

temporaius 79 
Vamhagen-Martin , Systematisch, 

Verzeichnis der Programm' 

abhandlungen, Dissertationen 

usw. 56 
Vast-Ricouard 134 
Vergü 7 
Verkehr mit franz. Studenten 62 ; 

seine Ausnutzung 64 
Verlaine 78 
Verne 75 
Verse, wie sie zu lesen sind 21 

Verslehre 22 f. 108; historische 

39 f. 
Vie au grand air 177 
Vie illustr^e 176. 177 
Vie joyeuse 176 
Vie parisienne 14. 175 
ViStor, Elemente der Phonetik 

100. 108 
Vigetelly, Zola, s. Nachtr. 
Vigny, A. de 73 
Viktoria- Lyzeum 214 
Villatte (-Sachs), Wörterbücher 

15. 42; Parisismen 134; Land 

und Leute in Frankreich 147 
Villehardonin 11 
Villemain 79 

Villemin, professeur de diction 87 
Villon 38 

Voissant, P^re 60 Anm. 
Voizard, über Montaigne 37 
Vokale 17 
Volkskunde 80 ff. 
Volkssprache 104. 134 

Vollmöller, Jahresbericht über 

die Fortschritte der romanisch. 

Philologie 4. 37. 40. 47. 52. 60. 

64. 102 Anm.; 105. 119. 203. 206 
Voltaire 16 ; Werke über ihn 63 f. ; 

Commentaire sur Corneille 59. 

67 
Voretzsch, Studienreisen nach 

Paris 46; Einführung in das 

Studium der altfrans, Sprache 



31; Einführung in das Studium 

der altfranz, Litteratur 45; 

Ueber Studienreisen nach Paris 

148 
Vorlesungen, ihre Bedeutung 118. 

126; öffentliche in Paris 56 
Vortrag 113; von Versen 115 ff.; 

Vuibert, Annuaire de lajeunesse 

183 
Vulgäraussprache 103 f. 
Vulgärlatein 6 
Wackemagel, Poetik, Rhetorik, 

SHlistik 132 
Wackerknecht 9 in: Die griech. 

und lat. Litteratur und Sprache 
Wager 17 
Wallenskiöld, Chansons de Conon 

de B^thune 53 
Wamke, ed. Marie de France 32 
Wattenbach, Das Schriftwesen im 

Mittelalter 18 
Weckerlin, La Chanson populaire 

80 ; W. et Champfleury, Chansons 

des provinces de France 80 f. 
Wehrmann, Wider die Methoden- 
künstler im neusprachlichen 

Unterricht 203 
Weibliche Studierende, in der 

Schweiz 193; in Paris 194 ff. 
Weidmannes Sanmilung 60 
Weigand, Trait^ de versification 

118 
Weigand, WUh., Rabelais, Ueber- 

seteung v. Regis 38 ; Stendhal 74 
Weil, Schwierige Uebungsstücke 

sunt Ueberseteen aus dem 

Deutschen 127 
Welter, Frederi Mistral^ der 

Dichter der Provence 26 

Wendt, Encyklopädie des franz. 
Unterrichts 203; Französische 
Briefschule 126; Studium und 
Methodik der französischen und 
englischen Sprache 129. 203 

Werner, Kleine Beiträge zur Wür- 
digung von A. de Musset 72 
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Wershoven, Conversations fron- 
faises 124 ; Frankreich, Realien- 
huch für den franz. Unterricht 
141 Anm. 

Wiecki, v., Aus den Pariser Ca- 
barets 158 

Willamowitz-MöUendorf in: Die 
griech. und lat. Litteratur und 
Sprache 9 

Wimmer , Spracheigentümlich- 
keiten des modernsten Fran- 
zösisch, erwiesen an Erckmann- 
Chatrian 141 Anm. 

Windisch, Die vorromanischen 
Volkssprachen der romanischen 
Länder 2 

Wissenschaftliche Kenntnisse 1. 
9 ff. 

Wissenschaftliches Studium 61 ff. 

Wissenschaftliche Arbeit , Ver- 
fahren 89; Muster 89: Hilfs- 
mittel 87 

Witzblätter 71 

Wortbildung 115 

Wörterbücher 133 f. 

Wortschatz 133 

Wuarin, Parlons fran^ais 151 

Wulff, Von der Rolle des Akzentes 
118; Om Rytm och Rytmicitet 
118; Ow Värsbildning 118 

Wundt , Völkerpsychologie 4 ; 
Sprachgeschichte u, Sprachen- 
psychologie 4 

Wurzbach, v., Die Werke Franfois 
Villons 38 

Wychgram, Zeitschrift für aus- 
ländisch, Unterrichtswesen 204 ; 
Frauenbildung 201 ; Geschichte 
des höh. Mädchenschulwesens in 
Deutschland und Frankreich 204 

Yvain 32 

Zabel, Zur modernen Dramaturgie 
in Deutschland 57 



Zauner, Romanische Sprachwissen- 
schaft 83 

Zeitschriften, wissenschaftliche 
206; belletristische 174. 176. 
177 

Zeitschrift der internationalen 
Gesellschaft für Musikwissen- 
schaft 1 7 ; Z.fÜr das Gymnasial- 
wesen 189. 205; für das Real- 
schulwesen 180. 181. 190. 200; 
für die österreichischen Gym- 
nasien 189; für französische 
Sprache und Litteratur 101. 
105. 110. 111. 116. 117. 132. 
135. 158. 164. 180. 206; für 
franz. und engl. Unterricht 
45.47. 102. 139. 141 Anm.; 148. 
158. 205. 209; Zeitschrift für 
romanische Philologie 106. 118. 
206; Z. für lateinlose höhere 
Schulen 147 

Zeitungen, Pariser 124. 172 ff. 

Zenker, Peire von Auvergne 24 

Zettel, ihre Notwendigkeit für 
wissenschaftliche Arbeiten 146 

Zimmermann, s. Knackfuss 17 

Zola 17. 69. 71 ff. 76. 77. 134. 
Nachträge 

Zolling, Reise um die Pariser 
Welt 143 

Zünd-Burguet, La Phonätique ex- 
pirimentale appliqu4e ä l'En- 
seignement des Langues Vi- 
vantes 102; Methode pratique, 
physiologique et compar4e de 
prononciation franfaise 101; 
Das französische Alphabet in 
Bildern 101; Exercices pra- 
tiques et mithodiques de pro- 
nonciation, s. Nachtr. 

Zyromski, Lamartine poite lyri- 
qne 68 
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Nachträge. 



Zu S. 87 : Jellinek, Bibliographie der vergleichenden Litteratur- 
geschichte seit 1906 Beilage zu den Studien zur vergl, Litteratur- 
geschichte; zu S. 11: Aulard, Histoire politique de la rävolution 
franfuise, Paris 1906; zu S. 14: Bonnefon, La socUtä fran^aise 
au XVII stiele; Lectures et extraits de mämoires et de corre- 
spondances^ und La soc. au XVIII s,, Victor Fournel, Les rues 
du vieux Paris, P. 1881; zu S. 18: Gomwnd et Isembart, Rä- 
production photocollographique du tnanuscrit unique avec une 
transscripHon litt^ale, p. p. A. Bayot, Bruxelles 1906; zu S. 25: 
Thomas, Manuel de litt^rature provenfale (Mailand, Hoepli), 
L. Constans, Mistral et san oeuvre, Avignon 1905; zu S. 31: 
Karlsreise, 5. Aufl. 1907; zu S. 33: Paul Meyer, Recueil d'anciens 
textes baS'latins, provenfaux et franfais, P. 1875/78; zu S. 36: 
Thomas, Mälanges d' Etymologie franfaise 1902, Nouveau essais 
de Philologie franfaise 1905; zu S. 40: Pellissier, Traitä histori- 
que et thäorique de versification franfaise, Paris', s. d.. Kastner, 
A history of french versification ; zu S. 44: Doumic, Pricis 
historique de la litt^ature franfaise ^^ 1900; zu S. 54: Bonnefon, 
Portraits et räcits extraits des prosateurs franfais du XVIL 
siicle; zu S. 60: LeBrun, Corneille devant trois siiclesFaris 1906; 
zu S. 65: Br^dif, Du caractire intellectuel et moral de J.-J, 
Rousseau, P. 1906; zu S. 68: H^mon, Chateaubriand, Paris 1902; 
zu S. 71: Emest Alfred Vigetelly, E. Zola übers, v. Hedda 
Moeller-Bruck, Berlin 1905, M. G. Conrad, E. Zola in Die Literatur 
von Brandes, Berlin 1906; zu S. 72: Lafoscade, Thäätre de A. 
de Musset, P. 1900, E. Mayniel, La vie et les oeuvres de Guy 
de Maupassant, Paris 1906; zu S. 79: Thieme, Guide biblio- 
graphique de la litt, franfaise du XIX. et XX. siicles, in Sub- 
skription Paris, Welter; Vapereau, Dictionnaire des contemporains; 
zu S. 81: S^billot, Le Folk-Lore de France, Paris (Guilmoto) 
im Erscheinen; Scheffler, Fransösische Volksdichtung und Sage. 
Zeitschrift für frans. Sprache u. Litt. 1905, S. 260 ff.: Fran- 
sösische Sprichwörterbibliographie; zu S. 86: Catalogue des 
thises et äcrits acad^miques, p. p. le Minist^re de l'Instruction 
publ., Paris (Leroux) ; zu S. 87 : Renard, La Methode scientißque 
iie l histoire littiraire, Paris 1900; Enquite sur l'influence alle- 
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mande , Mercure de France 1903; zu S. 100: P. Passy, Petite 
phondtique cotnparie des principales langues europ^ennes, Leip- 
zig 1906; zu S. 102: Zünd-Burguet, Exercices pratiques et mäthodi- 
ques de prononciation, spec, art. pour les hudes pratiques aux 
Universums et les cours de vacances, Marburg 1906; zu S. 104: 
Eggert, Phonetische und methodische Studien in Paris, 1900; 
zu S. 115: Sarcey, L'art de faire la confärence, P. 1900; zu 
125 ff. Le Traducteur, Halbmonatsschrift zum Studium der fran- 
zösischen und deutschen Sprache (Adresses, abonnement etc. k 
r Administration du Tr., k La Chauz- de- Fonds, Suisse) 5 Fr. p. 
ann^e; zu S. 140 Anm.: P. Martin u. O. Thiergen, En France, 
Guide ä travers la langue et le pays de France, Leipzig 1906 ; 
H. Bornecque und Mühlan, Les Provinces franfaises, Mceurs habi- 
tuelles etc., Berlin 1906; zu S. 142: Marcel Dubois, Album gio- 
graphique, T. V.: La France P. 1906, zu S. 147: Ferd. Bac, 
Vieille Allemagne; B^rard, La France et Guillaume II, P. 1907; 
zu S. 166: Le savoir-vi'vre , les usages, le monde, sous la direction 
de Mme Aline Raymond, Paris, F. Didot 1907. Ludwig Gayer, 
Betrachtungen und Wünsche su einem französischen Provinsial- 
Ferienkurs (Besannen) Neuer. Spr. XIV, 2 1906; zu S. 203 Scharff : 
La question des langues ätrangires dans Venseignement moyen, 
Tournay 1901. S. 214: Frl. Gottschalk, Riesstrasse 20, Bonn; 
Oberlehr erinenkurse bestehen auch in Kiel, Auskunft erteilt Prof. 
Dr. A. Unzer, Düppelstrasse 5, sowie in Hamburg, Auskunft bei 
Frl. Ida Schöne, Prüfungsordnungen ohne Kurse in Mecklenburg 
(Rostock) und Elsass-Lothringen (Strassburg). Vgl. Die Fort- 
bildung der Lehrerin, hrsg. von 1 1 Oberlehrerinnen und 4 Schul- 
vorsteherinnen, Leipzig, Berlin 1906. 

Berichtigungen. 

S. 30, Z. 10 V. o. : fran^aise — S. 34, Z. 6 v. u. : 37 statt 
120 — S. 38, Z. 1 V. u.: Regnier — S. 47, Z. 3 v. o.: 1867 ä 
1900 — S. 49, Z. 2 V. o.: C4l4bHtis — S. 51, Z. 7 v. o.: Canfun 
S. 53, Z. 14 V. u.: siicle — S. 60, Z. 7 v. o.: Souriau's — S. 64, 
Z. 1 V. u. sind die letzten 5 Worte zu streichen — S. 73, Z. 14: 
Delagrave — S. 124, Z. 11 v. o. : Conversations — S. 133, Z. 4: 
Arbalat — Z. 13: Stilistique — S. 134, Z. 11 v. o.: g^äral — 
S. 135, Z. 13 V. o. : comparie — S, 162 Anm. : Peillaube — S. 164 : 
Ecole des hautes ^tudes — und S. 158: Bodini^re bestehen nicht 
mehr — S. 173, Z. 8 v. o.: Garnier — S. 178, Z. 15 v. u. : Quai 
Malaquais 5 — S. 179, Z. 12 v. u.: S. 126. — S. 184: President 
des ^tudiants ^trangers: M. Valery, Professeur k la Facult^ d« 
Droit, 9 me Vieille Intendance. 



Adressen. 



Im Folgenden sind in übersichtlicher Anordnung die im Te±te 
des Buches verstreuten Adressen zusammengestellt und ausserdem 
einige weitere, insbesondere eine Reihe empfehlenswerter Wohn- 
ungen, Pensionen und anderer Institute des Auslandes hinzu- 
gefügt. Selbstverständlich und durch die Natur der Sache ge- 
boten ist dabei der Vorbehalt, dass diese Adressen, Preise u. a. 
Umstände in z. T. sehr kurzer Zeit sich ändern, und es der prak- 
tischen Selbsthilfe und Umsicht der Leser überlassen bleiben 
muss, sich mit dieser Möglichkeit abzufinden. 

Für den Nachweis von Wohnungen giebt es eine allgemeine, 
leicht zugängliche Einrichtimg, eine Zentralstelle für Internatio- 
nalen PensionsnachweiSf die von Dr. Flügge in Leipzig-Gohlis, 
Blumenstrasse 22, verwaltet wird und ihre periodisch erscheinenden 
Adressenlisten gegen ein Jahresabonnement von 50 Pfg., auf 
Einzelbestellung für 30 Pfg. liefert. Dieser J.-R-N. darf allen 
Neuphilologen zur Benutzimg und Förderung empfohlen werden. 

In unserer Uebersicht sind die Wohnungs- und Pensions- 
gelegenheiten für Damen, die unter den heute gegebenen Ver- 
hältnissen eine Anleitung schwerer entbehren, als die das Aus- 
land besuchenden Studenten und Lehrer der neueren Philologie, 
besonder^ berücksichtigt und durch * hervorgehoben. Für jede 
Vervollständigung und Berichtigung dieser Adressentafel werden 
Herausgeber und Verlag dankbar sein. 

Belgien: 

Preise, im allgemeinen für Brüssel wie Lüttich gleich: Zimmer 
mit Dejeuner 30—40 fr., bürgerliche Pension 55—75 fr.; Durch- 
schnitt für den Monat 90 — 120 fr. Auf bez. Annoncen in der 
Zeitung La Meuse für Lüttich, UEtoile beige für Brüssel erhält man 
viele Angebote ; freundlichst entgegenkommende Auskunft erteilen 
auf Anfragen, selbst ohne genaue Namenadresse, die Direktoren 
und die französischen wie deutschen Lehrer jedes Ath^n6e oder 
einer Ecole moyenne ; Damen dürfen sich an die Directrice einer 
Ecole normale in Brüssel oder Li^ge wenden. 
Brüssel: 

Forest bei Brüssel, avenue Momm 3. Aufenthalt und Rat 
zur Erlangung von Stellen. Pension und Logis pro Tag 
0,75—3 ir. 
Pensionate, S. 191 Anm. 



247 
Adressen. ^^' 



248 Adressen. 

Lüttich: 
M. Joseph Brassinne, rue Wazon 78, Sous>biblioth6caire de 
rUniversit6, Auskunftstelle für Ferienkurse, S. 192. 

Deutschland : 

^Akademische Sektiooea der Lehrerhneaverehie, Auskunftsstellen 
S. 215, in 

Bonn, Frl. Maria Kley, Colmanstrasse 33 
Breslau, Frl. Maria Roehlicke, Königsplatz 5a 
Berlin-Charlottenburg, Frl. Maria v. Bredow, AmLützow 14 
Göttingen, Frl. Ottilie Fleer, Obere Karspüle 31 
Hannover, Frl. M. Landsberg, Georgsplatz 15 
Königsberg, Frl. Hei. v. Frankenberg und Proschlitz, Nachti- 
gallensteig 21a 

«Portbilduifskiirse S. 214. Nachtrag S. 120. Auskunftstelle in 

Berlin, Frl. v. Cotta, Fotsdamerstrasse 39, Gartenhaus 1 

Bonn, Frl. Gottschalk, Riesstrasse 20 

Breslau, Frl. Marie Roehlicke, Königsplatz 5a 

Göttingen, Frl. Mejer, Lohmühlenweg 2 

Kiel, Prof. Dr. Unger, Düppelstrasse 5 

Münster, Schulrat Direktor Brockes, CoUegium Borromäum 
bezw. Domplatz 8, vertr. durch Prof. Mausbach, Weseler- 
strasse la 

♦Gassmeyer, Dr., Oberl., Leipzig-Gohlis, Blumenstr. 31.S 199. 

♦Lehrerinnenhort, Stellenanzeiger, Versand durch Frl. Th. Koch, 
Bielefeld, Herperstrasse 13. S. 201. 

Frankreich : 

Besan^on, 

Comit^ du Patronage des ^tudiants ^trangers, 13 rue de la 

Pr6fecture. 
Auskunft für Ferienkurse: M. Suffren, Secr6taire de l'Uni- 
versit6. S. 189 

Bordeaux, 

Comit^ regional der Alliance fran^aise sendet auf Wunsch 
Listen von Familienpensionen (von 100 fr. monatlich an). 
Auskunftstelle: Secr^taire de la Facult^ des lettres de 
Bordeaux. (Cours Victor Hugo). S. 189. 

Boulogne sur Mer: 

M. B6car, 10 rue Henri Martin : Auskunft für Kurse. S. u. Lille. 

Clermont-Ferrand: 

M. Planchard, Secr^taire de l'Acad^mie, Palais de l'Uni- 
versit6. (Avenue Vercingetorix). S. 190. 

Dijon: 
M. L. Eisermann, 3 rue Millotal, Auskunftstelle für Ferien- 
kurse. S. 190. — M. Lambert, 10 rue Berbisey. 
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Grenoble: 

Auz Armes Dauphinoises, 5 rue Condorcet, Pension pour 
Etudiants fran^ais et ^trangers. 150 fr. p. m. ^clairage 
et chauffage compris, Bibliothöque , Conservation , Intro- 
duction auz Soci6t^s fran^ises de Phothographie, de Sports 
et d'Alpinisme. 

M. Reymond, 4 place de la Constitution. S. 189. Bureau 
officiel de renseignements (für Ferienkurse). 

M. Capitant, Prof. h la Facult6 de Droit. 

Lille: 

M. Bomecquei Professeur k rUniversit^, 25 rue Gauthier de 
Chatillon. S. 190. 

Marseille: 

Institut moderne, Direction rue Paradis 106. S. 190. 

Montpellier: 

Auskunft erteilen: 
M. Bnm, Professeur ä l*Universit^, Villa Cyrano , all^e des 

Beauz-Arts 
M. Coulet, Prof. k l'Univ., S. 185, 39 promenade des Arceaux 
M. Grammont, Prof. k la Facult6 des Lettres, 4 rue Draparnaud 
M. Flahault, Prof. k l'Univ., Institut de botanique (S. 184) nie 

Mignol 
M. Roque-Ferrier, avenue de Ganges. 
M. Valery, Prof. k la Facult^ de Droit, 9 rue Vieille Intendance. 

Nancy: 

M. F. Laurent, Maitre de Conferences k l'Uni versitz, Auskunft 

für Ferienkurse und Pensionsnachweis, rue Jeanne d'Arc 

S. 186 
Soci^te Nanc^ienne pour l'Etude des langues ^trang^res, rue 

des Cannes 24. Versammlungsort (6 fr. Eintrittsgeld) und 

Vermittelung gesellschaftlichen Verkehrs für Fremde. 

Paris: 
Bureau de renseignements : Sorbonne, Galerie des Sciences 

anciennes, Salle no. 1, Eingang Rue des Ecoles. S. 155/6. 
Institute, öffentliche und private: 
Alliance fran^aise S. 180. boulevard St.-Germain 186, Si^ge 

central. 
Association g6n6rale des Etudiants de Paris, rue des Ecoles 

S. 160/1 
Bibliotheken: B. Nationale, rue de Richelieu 58 — B. de 

l'Ars^nal, rue de Sully 1/3 — B. Mazarine, k Tlnstitut — B. 

Ste. Genevi^ve, 8 place du Pantheon — B. des Beauz Arts, 

rue Bonaparte 14 — B. de l'Uni versitz, k la Sorbonne 
Bodini^e, S. 158 u. 245. 
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Buchhandlungen: Champion, quai Malaquais 5, S. 178; Magasin 
th^atral, boulevard St. Martin 12, S. 159 Anm.; Ollendorf f, 
chauss6e d'Antin 50, S. 159 Anm. — Le Sondier, S. 173 
Anm. — Tresse et Stock, Th^fttre fran^ais 8—11, S. 159 
Anm. 
Cercle des 6tudiants protestants, rue de Vaugirard 46 
Cercle du Luxembourg, rue du Luxemburg 18, S. 162 
ÄfUe F. Chalmandery, 195 rne de rUniversit6, Cours de dic- 
tion, litt6rature, pr^paration k l'Examen sup^rieur de 
l'AUiance fran^aise 
Concerts (S. 159): Colonne, place du Chfttelet; du Conservatoire, 
faubourg Poissonni^re 15 — Lamoureux, rue Blanche 15 

— Rey, Theätre Marigny, Champs Eljrs^es — Rouge, 
6 rue de Toumon 

Concordia, Soci^t^ d'Eiudes et de Correspondance inter- 
nationales, rue Denfert-Rochereau 77. S. 126, 199 

Les Com61iens, avenue Parmentier 109 und rue des Mar- 
tyrs 41 

Ecoles des Hautes Etudes, S. 156 und 245. 

Ecoles des hautes 6tudes sociales, 16 rue de la Sorbonne 
S. 157 

Galli, P., rue de Vaugirard 104. S. 162 Anm. 

Institut catholique, rue de Vaugirard 74. S. 156 

Institut des langues et des sciences, faubourg Montmartre 
17, S. 164 

Institut Rudy, rue d'Antin 53. S. 164 

Institut St.-Germain, 60 rue des Ecoles. 

Langeyin, Professeur, rue des grands Augustins 15. S. 126. 

Madeleine, place de la Madeleine. S. 159. 

Mounier, Pastor, rue de Val de Grftce 9. S. 163 

Museen: Carnavalet (mus^e historique de Paris) rue de 
S^vign^ 23 — Cluny, rue Pierre-Charron 10 (nationale 
Altertümer) — Galli^a, rue Pierre-Charron 10 (Kunst- 
gewerbe) — des Gobelins, rue des Gobelins 41 (Tapisseries) 
Guimet, place de J^na (Orientalia) — des Invalides, esplanade 
des Invalides (Waffen) — Louvre (Gemälde und bildende 
Künste) — Luxembourg, rue de Vaugirard (Moderne Kunst) 

— Trocad^ro (vergleichende Skulpturenausstellung) 

Mlle Nogufe, 3 rue des Beaux-Arts. Cours, 25 fr. monatlich. 
Notre-Dame, Isle de la Cit^. 

Peillaube, P rue de Vaugirard 104. S. 162 Anm. 
♦R^sidence pour les Dames ^tudiantes, 69 rue Madame. Cours, 

Le^ons particuli^res en vue d'aider k la pr^paration des 

Cours de la Sorbonne, de la Guilde internationale et de 

l'AUiance fran^aise. 
R^unions des jeunes gens de la rue de Sdvres, rue des Saints 

Pdres 76. S. 161 Anm. 
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M. Rousselot, Abb^, me des Foss^ St. Jacques 63. S. 162. 

Mme de St.-G6nes, nie Madame 37. S. 164. Cours. 

Studienhaus für Ausländerinnen , nie d' Assas 76 , gegenüber 
dem Luzembourg. S. 200 

Theater: Th. fran^ais, place du thefttre fran^ais — Od^on, 
place de l'Od^on — Chfttelet, place du Chfttelet (F^eries) 
— Porte St. Martin, boulevard St. Martin 18 — Gait6, 
Square des Arts et Metiers (Operetten) — Vaudeville, bou- 
levard des Capucines 2 — Gymnase, boulevard Bonne Nou- 
velle 38 — Sarah Bernhardt, place du Chfttelet — Vari6t6s, 
boulevard Montmartre 7 (Operetten und Komödien) — 
Renaissance, boulevard St. Martin 20 — Folies dramatiques, 
nie de Bondy 40 (Vaudevilles) — Palais Royal, nie de 
Montpensier 38 (Vaudevilles) — Antoine, boulevard de 
Strassbourg 14. S. 157 ff. — Op^ra, place de rOp6ra — 
Op^ra comique, place Boieldieu. — 

Touring Club de France, avenue de la Grande Arm6e 69 

Union v^locip^dique de France, boulevard des Stations 6. 

Wohnungen. Empfehlenswerte Gasthäuser, in denen man 
sich auch dauernd einrichten kann, und über die man sich zugleich 
nach dem neuesten Baedeker {Paris et ses environs) und Meyer 
sowie nach der letzten Ausgabe des Bottin (Annuaire-almanach du 
commerce et de l'industrie, Pariser Adressbuch, her. v. Didot 
Bottin, in allen Hotels und Caf^ einzusehen) unterrichten mag,^) 
sind im Quartier latin: Hotel Perreyre, rue Madame 61 (Z. 
monatlich 35 — 95 fr., mit P. 115 fr.) Hotel de la Minerve, r. de 
la Chaise 22 (Z. 35—60 fr., P. 115 fr.); Maison de famille de la 
rue de Fleurus, r. de Fleurus 3 (Z. 40—75 fr., P. 120 u. 135 fr.) : 
Hotel Cassette, r. Cassette 29 (Z. 30—60 fr., P. 100 u. 110 fr.); 
Hotel de Bretagne, r. Cassette 10 (Z. 45—75 fr., P. 110 u. 125 fr.); 
Hotel Jean Bart, r. Jean Bart 9 (Z. 30—50 fr., P. 120 u. 135 fr.); 
Hotel Massillon, r. du Vieux Colombier 9 (Z. 25—95 fr., P. 120 fr. 
bes. von katholischen Geistlichen viel besucht); Hotel Orsila, r. 
d'Assas 62 (Z. 20—45 fr., P. 80—90 fr.); Chambres meubl^es, r. 
de Vaugirard 31 (Z. 30 — 50 fr.); Hotel meubl6 du Luxembourg, 
r. de Vaugirard 54 (Z. 25 — 60 fr.); Hotel Saint Georges, r. de 
rUniversit^ 4. 

Femer: Hotel des Carmes, 5 rue des Cannes. Zimmer 30 — 80 fr. 

monatlich, serv. compris, repas k volonte. 
Hotel de Cologne, rue de Tr^vise 10/12. Sehr gut und nicht 

teuer. Kein Restaurant im Hause. 



1) Eine Schilderung der gewöhnlichen Pariser Studenten- 
wohnungen in derartigen Hotels gabMonstert in den Neuphilo- 
logischen Blättern 1896/97, S. 38ff. Für 3 fr. täglich oder 35 
bis 40 fr. monatlich kann man ein leidlich behagliches Zimmer 
beanspruchen. 
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Hotel Malherbe, Maison de Familie, 11 me de Vangirard. 
Pension 105 fr. monatlich. Zimmer Ton 15 fr. (5 m«) — 60 fr. 
monatlich. Altes Hotel, gegr. 1865. 

*Hostel for Women Students, 6 rue de la Sorbonne. 

Pensionen, über deren Lage bezw. Beschaffenheit man sich 
nach den in Bädekers Paris enthaltenen Plänen und unseren 
Angaben unterrichten mag, sind: 

^Deutsches Lehrerinnenheim, 8 rue de Villejust, S. 195 f. 

*Marienheim der Liebfrauenmission, Maison N. D. de la Sa- 
lette, 5 rue Fondary; Pension 2 fr. pro Tag, S. 197 f. 

*Elisabethheim, 45 rue Vanneau, S. 000. 

*Home allemand, rue de Brochant 21; Pensionspreis bei 
1 Zimmer sep. 96 fr. monatlich. 

Institut St.-Germain, 60 rue des Ecoles, nimmt einige Pen- 
sionäre auf, S. 000. 

*Deutsche (katholische) Lehrerinnen nehmen auf: die Maisons 
des Soeurs de St. Vincent de Paul, rue Cardinal Lemoine 69 
und rue Geoffroy St. Hilaire 32, die Soeurs de la Com- 
passion, rue Saint Simon 12 und die Congr6gation de 
Sainthe Marthe, rue Bara 8 (monntlich 100 fr. und darüber). 
Empfohlen werden femer: 

Mlle Andr^, 1 rue Danton, für Damen und Herren 

♦Mme Babut, rue Rollin 5 

Mme Bach, 4 rue Lagarde — M. Bar, 99 boulevard St.-Michel 

*Mme Barbin, 37 Boulevard St. Michel 

M^e B. Barral, rue d'Assas 51, mit Conversation 

Mme Barr6, 70 rue d'Assas — M^e Belot, 4 rue Boccador 

M. B^trine, 219 boulevard Raspail 

*M^^ Bonnet, rue Vauquelin 28. P. von 150 fr. an (geteiltes 
Zimmer) 

Mme Bouche, rue Nicols 42 

*Mme BouSt, rue Barye 6 (Parc Monceau), P. 160—200 fr. 
monatlich 

Mme Brenzinger, Boulevard Pereire 9, P. von 150 fr. an 

t*Mme Bricond, rue de Cherche Midi 92 

Mme Chauteau, rue des Ecoles 

Mme Chaureau, 48 rue Monsieur le Prince 

Cl. Clement, boulevard Raspail 140 

Mme Commolet, rue de Passy 1, P. 180 fr. monatlich 

Mme de Coppet, rue Pergolivi 51 

Mme Courtois, 100 rue d'Assas 

M. et W^^ D^bacque, rue des Feuillantihes 5 

M. le prof. Dev^ze, 48 rue des Ecoles 

Mme Devouton, rue d'Ulm 8, P. 125— 150 fr. monatlich 

*Mme Doisneau, cue de Saintonge 60. Cours 

»Mme Duchatel, rue Louis Phillippe 21^*3^ Neuilly sur Seine, 
P. 120 fr. monatlich, Schule, guter Unterricht 
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M. Fichou, licenci6 hs lettres et en droits officier d'acad6mie, 

29 nie de Al^ia 
t*M. Fleur, Boulevard de Port-Royal 86: Cour d'^ducation 

protestante 
Mme Galland, 4 nie Broca 
M°ic Gard^, rue de la Pompe 92 
Mme Gaubert, rue de la Clef 52 
Mme Geffroy, rue Grenelle 80 
♦Mme G^n^r^, Professeur am Lyc6e F^n^lon, boulevard St. 

Germain 36. P. 200 fr. monatlich 
Mme Guillier, rue Vallette 21 für Damen und Herren. Z. m. 

P. (3 Mahlzeiten) von 5,50 fr. pro Tag 
M. Guyot, 41 rue des Ecoles 
♦Mme Harang, pl. Saint Sulpice 8 
♦Mme ibled et Comiquet, rue Jacques Dulud llhis ä Neuilly. 

P. 5—7 fr. täglich 
Mme Jaubert, 7 rue Quesnay, k Sceaux 
♦Mme Lafontaine, rue des Bourdonnais. Cours, Conversation, 

massige Preise 
Lalot, pasteur, passage St. Paul 3 
M. et Mme Le Bourville, boulevard de Montpamasse 148. 

Conversation 
Mme Laille, 17 rue de Sommerard 
M^le Lef^vre, 86 rue du Lyc^e Sceaux 
Mme Larmier, Chambres meubl^es, monatlich oder wöchentlich, 

4 fr. mit erst. D^j. täglich. Arrangements pour professeurs ; 

rue d'Hauteville 40 
♦Mme Masson, boulevard St. Michel 45. P. von 150 fr. ab 
Mme Pasteau, 48 rue Monsieur le Prince 
Mme Paulier, rue de la Seine 72 
Mme Pecler, rue St. Sulpice 38 
Mme Pemotte, rue Notre Dame des Champs 117 
Mme Perraudeau, 29 rue Descartes 
♦Mme Quichon, Saint Mand6 (Seine), Avenue V. Hugo 7, P. 

150 fr. monatlich. Mit Schule verbunden. 
Mme Quincampois, rue de Bagneuz 6, täglich 7 fr. P. 
Mme Royer- VioUet, 17 rue de Lancry 
♦Mme Sibut, rue de Cluny 11 
Mme St.-Marc, 47 rue Claude-Bemart 
Mme Tiffon, Bois Colombes (Seine), avenue des Beiles- Vues 14. 

Conversation. 
Mme Trannoy, 69 boulevard St. Michel 
♦Mme Valton, rue d'Assas 64 
P^re Voissant, rue des Saints P^res 76 
Peillaube, s. Galli, rue de Vangirard 104. S. 162 Anm. 

Stellenvermittler für Lehrer : M. Gu6rineau, 55 rue St. Jacques 
M. Biroble&Uf 15 boulevard St.-Michel 
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Rennes: 

M. Feuillerati Prof. de litt. a,ngh k l'Univ., rue des Foug^^res 31, 

erteilt fremden Studenten Auskunft. 
M. Gobin, Prof. am Lyc^e de Rennes, S. 190; Leiter der 

Ferienkurse. 
*Damenpensionen: M™« Wagner, Ker Arden, rue Marceau 
Mme Ory, rue de Bei- Air 15, Schule mit P. 

Versailles: 

M<nc la Directrice de la Maison Jacqueline Pascal, 7 rue du 
Sud, Auskunftstelle für die Pensionate des Mädchenlyceums, 
unter dem Protektorat der Universität Paris. S. 200. 

Schweiz: 

Man sehe das Annuaire von Stroehlin, L'Education en 
Suisse, p. p. Paul Ch. Stroehlin, Gen^ve, 6 rue du Pui Saint-Pierre, 
letzte Ausg. 1906/07 ein; man findet dort jede erdenkliche Aus- 
kunft für alle Orte der Schweiz, Studiengelegenheiten, Pensionen, 
Sports etc.: 

Freiburg: 

*Acad6mie S^^-Croiz. Etudes universitaires de dames. 

Auskunft: Direction de l'Acad^mie 
Pensions-Familles : W^^ Bugnon, rue de la Pr^fecture 211 
— Mnae Burgy, boulevard de P^roUes 13 — M«ne Moura, 
rue de Romont 20 — W^^ PoUien, rue de la Pr^fecture 
206. 
«Mme Clement, avenue de la gare 35. S. 193 
Genf: 
Eine Liste des Pensions de Genive publice par Paul 
T r a c h s e 1 , £lditeur, 3 place des Eauz-Vives, erscheint alljährlich 
(7. Ed. 1906, Gen^ye), ein handliches, illustriertes Heftchen, das 
auch aus der näheren Umgebung von Genf Pensionen nachweist. 
Andere Pensionatsadressen erfährt man durch die Sekretariate 
der betr. Universitäten; auch der Bottin giebt Namen, aber ohne 
Adressen, weitere findet man auch in Bädekers Schweiz u. a. 
Reisehandbüchern. Ein Bureau officiel de renseignements, Place 
des Berques 3. S. 153. Nach eigenen Referenzen sind zu empfehlen: 

Villa Albion, Chemin des Ch6nes 25. English first class 

Boarding-House 
M™e et Mlle Bourdillon, place Toepffer 5 (bei der russischen 

Elirche, 8 Minuten von der Universität und der Ecole de 

chimie) Vie de famille 16. Conversation fr. 
Mme Buscarlet, bd des philosophes; 130 fr. 
M. et Mme H. Delisle, boulevard du Plainpalais 
Mme Dupont, bd du Pont d'Arve 13, m. P. 150 fr. 
M. Louis Frey, boulevard des Philosophes 16. Sehr grosse 

Pension 
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Mme LS Guigron, nie de l'Universit^ 7. Pension-Familie. 

Massige Preise, etwa 4 — 4,50 fr. täglich. Sehr empfohlen 
Mme Mathey, Florissant 3. Pension-Familie: Bienvenue 

Pro Tag 6 fr. Conversations fr. 
W^^ Rauss, Nouguier succ^*, Rond-Point de Plainpalais 2. 

Grosse Fremdenpension 
M. Rosset, Quai des Eauz-Vives. Pension für Schiller und 

junge Leute 
Pension Sergy, Chemin Krieg 5 (Ano. Pens. Dupuis). Be- 
rühmte Küche, grosser Garten, massige Preise: 3,50 — 4 fr. 

täglich 
W^^ Sordet, chemin des petits-philosophes 36 et route de 

Carouge 61, m. P. 100 — 120 fr. monatlich 
M. Su^s-Ducommun, r. d'Italie 1, m. P. 175 fr. 

Empfohlen werden ausserdem: 
Mme Alary, 23his Montbrillard- Villa 
Mr Allard, 16 nie du Mont-Blanc, 100 fr. 
M. A. Bemey, major, bd James Fazy, 2bis^ 120—130 fr. 
Mme Bigler, 6 rue S^gur 135—150 fr. 
Mme Boillat, 2 quai Pierre Fatio 100—110 fr. 
♦MmeBoiron, avenueBeau S^jour, Champel Villa Iris 130—150 fr. 
*Mme Boker, route de Chfene, avenue des Arpilli^res, Villa 

les Violettes 135—150 fr. 
♦Mme Borras, 30 nie de Candole 110—120 fr. 
♦Mme Bruel, 9 rue de St.-Jean 120 fr. 

Mme Buscarlet, b^ des philosophes, 130 fr., empf. durch Dir. Lenk 
♦Mme Dubois, 3 place du Cirque; 110 fr. 
M. Delisle, rue du Conseil g^n^ral 5, m. P. u. Z. 150 — 180 fr., 

P. o. Z. 110 fr. 
Mme Dupont, 5 rue de l'Universit^ 125 fr. 
Mme Duret, 7 rue des Falaises, jardin. 150 fr. 
Les Eglantines (jardin) 100—130 fr. 
Mme Favre-Saltzmann, 8 rue de Carouge, 125 — 150 fr. 
Mme Favre, 44 rue Caroline, Carouge, 100 fr. 
♦Mme Galland, 12 rue Benette, 110 fr. 
M. Hilaire Gay, Prof., boulevard des Philosophes, 125 fr. 
♦Mme Georges, 12 rue du Conseil g6n6ral, 95 fr. 
M. Golaz-Kaiser, grande rue 15, 110 — 120 fr., bei kürzerem 

Aufenthalt tägl. 4 — 4,25 fr., empf. durch Prof. Bouvier 
Mme Gönnet, 26 rue de Candolle 150 fr. 
Mlles Guillaume, rue de Candolle 12, 100 fr. 
♦Mme Haas, 48 rue du Stand 105—110 fr. 
♦Mme Haguenin, 9 rue d'Italie, 125 fr. 
Mme Jacot-Dubois, 11 Avenue de Lancy, 150 fr. 
Mme juge, chemin du Mail 24, Villa Bordigoni, 180—220 fr. 
♦Mme Jaquemot, rue d'Italie, 150 fr. 
Mme Kahler, 8 rue de l'Ecole de m^decine, 100 fr. 
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Mme Köhli, 5 bouleTard des PhUosophes, 130—150 fr. 

M«ne Lander, 14 chemin Gourgas, 125—130 fr. 

♦Mme Magnat, 113 rue de Candolle, 110—115 fr. 

Mm« Margot, lO^ls square de Champel, 90—100 fr. 

M™« Martins, chemin Dumas, 200 fr. 

Mme Mian, Boulevard du Pont d'Arve, m. F. 110 fr. 

Mme Monteggia, 9 rue de la Violette, 100—110 fr. 

♦Mme Moretti, 8 rue de l'Observatoire, 150 fr. 

♦Mme Müller, 43 rue de la Servette, 95—110 fr. 

♦Mme Nietz, Grand Lancy, 120 fr. 

Mme Philippon, 11 boulevard du Pont d'Arve 150 fr. 

Mme Roesgen, 12 chemin des Grands Philosophes, 125 — 135 fr. 

M. Su^-Ducommun, rue d'Italie 1, m. P. 175 fr. 

Mme Thibaud, 20 rue du Consul g^n^ral, 125 fr. 

Mme Verdun, 11 rue de Candolle, 150 fr. 

Mme VioUier, route de Florissant, 200 fr. 

Mme Vivien, rue de Candolle 19, m. P. 100 fr. 

Besondere Beachtung verdienen die geselligen Vereinigungen 
der Association des dames fran^aises, rue du Rhone 54 — des 
Cercle fran^ais, rue du Rhone 54 und der Soci^t6 des ^tudiants 
fran^ais de Gen^ve. 

Bouvier, Professeur k TUniv. S. 153. 

Lausanne: 

F. Bonnard, Professeur k l'Univ., avenue Davel 7. S. 153. 

Bureau de renseignements, Place de Fran^ois 17 

Pensionen: Eine grosse Liste findet man in dem Bulletin 
d'Addresses der Revue sutsse oder Bibltothiqne universelle^ 
vor allem im Stroehlin; ausserdem giebt die Soci4ti 
pour la D&ueloppement de Lausanne^ Bureau ofßciel de 
renseignements, Grand-Pont, Ancienne Poste laufend zwei 
Listen heraus : Pensians-Famille de Lausanne et Environs, 
auch besondere Pensions d'iti mit Preisangaben und 
Pensionats de Demoiselles et de jeunes gens (Jahrespreis 
von 1200—3000 fr.). Aus dem letzten Bulletin des erst- 
genannten seien hier einige (ohne Gewähr) angeführt: 

Amiguet-Pousaz, St. Pierre 9, au 2me^ 100—150 fr. p. mois 

Auberson, Solitude 11, von 80 — 100 fr. p. m. 

Basset, Villa Riachuelle, avenue de Beaulien, HO — 150 fr. 

♦Bauty, chapelain du P^nitencier, 125 — 150 fr. 

Bellenot, avenue Agassiz 5, von 5 — 6 fr. täglich 

Berguer, Villa Albion, Montbenon, 4,50—6 fr. 

♦Berthold, avenue Ruchonnet, 100 — 150 fr. 

Bertrand, la Printanifere, Ouchy, 4,50 — 5 fr. 

Bouzon, route de la Solitude 11, 90 und 100 fr. p. m. 

Brocher, Villa Messidor, avenue des Alpes, 5 fr. 

♦Chapuis, Villa M^ymont, avenue de TEglise anglaise, 100 fr. 
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Cornioley, chemin Vinet 27, 130—150 fr. 

Denier, avenue Dapples 4, 5 — 7 fr. tägflich 

Ecole M^nag^e, Glos Mirabelle, Chailly, 4,50 — 5 fr. 

Mme Gavillet, Les Tourelles, Mousquines, 4,50 — 5 fr. 

M^* zur Gosen, Glos de l'Est, avenue du L^man 150 fr. 

Huguenet, Villa Orient, route d'Ouchy, 5 und 7 fr. 

Mme Krieg-Pascal, Valentin 14, 100—175 fr. 

♦Payot, Prof., Glos de l'Est, avenue de L^man, 100—120 fr. 

Rosset, Belles-Roches 6, 5 — 7 fr. 

Mr Widmer, Ghftteau Montagny, Lutry 125—150 fr. 

Besonders empfohlen werden: 
Andr^ Gharles, avenue Davel, 3, p. jeunes gens, 500 fr. par 

trimestre 
Baudat, avenue de Rumine, Gastel d'AY, ä 5 fr. 
Bauty und Bergner (s. o.) 
Hercod, La Glycine, les Epinettes, pour jeunes gens, 100 et 

130 fr. 
Marmillod, Villa Montal^gre, avenue Secretan, ä 5 et 6 fr. 
*M^an, ancien pasteur, cbemin Vinet, k 150 fr. 
"^M^groz, les Marguerites, k Lutry, 100 fr. p. mois 
Paschoud, Beau R^veil, avenue de la Sallaz, ä 5 et 6 fr. 
♦Payot (s. o.) 

Pension Gampart, route d'Ouchy, depuis 7 fr. 
Pension Grancy- Villa, Boulevard Grancy, depuis 5 fr. 
Pension &6t6: Hötel-pension Beau-S^jour, k Ghäteau d'Oez, 

depuis 5 fr. 
Schinz, prof., GhAteau de Rosemont, 150 fr. 
Th^lin, Pasteur, avenue Davel, 150 — 180 fr. (p. jeunes gens) 

Neuchätel: 

M. Dessoulavye, Directeur du S^minaire de fran^s. Professeur 
ä rAcad^mie. S. 153 

Bureau de renseignements. Place Numa Droz 

Pensionen: 

s. Stroehlin; ausserdem den Indicateur de Neuchätel. Dr. 
Schenk, Bern, empfiehlt: 

M. O. Billeter, Prof., Pont Roulant 

*M. de Gorswant-Dubois, Trois Portes 10 

M. A. Gr^tillat-Schmitter, route de la Göte 32 

Mme Marchand, Villa Belle-Roche, Pourtalfes 

Mme F. Lavanchy, Prof., Pr^fleury, bes. ftlr junge Leute und 
Schüler der Ecole de commerce, 1400 fr. P. fttr das Schul- 
jahr (10 Mon.) 

Mme Pemeux, Beauz-Arts 11 

Mme et Mlle Landry, Pasteur in Morat (bes. empfohlen). 

Empfohlen durch Prof. Lavanchy, Neuchätel, bez. Dr. Schräg, 
Basel werden: 
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Miies Borely rue du Chäteau (Damen und Herren, monatl. 

Pension 80—100 fr.) 

Fttr iunge Leute: 
M. Berney, secr^taire, rue des Beaux-Arts 
Mme Doeff, rue des Beaux-Arts 
Ml* Arthur Fallet^ prof., rue de Pommier 
M^ Hofmann, instituteur, rue Louis Fa?re 
M^* Hosteller, instituteur, rue de THöpital 
"MX Hurin, prof., rue des Beaux-Arts 
M^* Robert-Tissoti prof., route de la Cöte 

Für junge Mädchen (1000—1200 fr. jährlich): 
♦Mme Gretillat, route de la Cöte 10 
«Mllcs Meyer, Pont Roulant, pr^ de Neuchfttel 
*Mme John Clerc, Mont Blanc (Bätiment du) 
»Mme Pemoud-Junod, Faubourg du Cr6t 
♦Mlle Ulrich, mattresse de pians, Vieux Chätel für 1800 fr. 
♦MWcs Benoit, rue des Beaux-Arts 
♦Mllcs Guillaume, Rose Villa, avenue du Mail 

Für Frauen (durchschnittlich 100 fr. monatlich) 
*M. et Mme Cor s wand t-Dubois, Trois Portes 10 (s. o.) 
*M™c Delachaux, avenue de la Gare 4 
*Mme E. Faley, rue du Bassin 3, 80 fr. 
♦Mllc Junod, Cudrefin (am See) 80 fr. 
*M. et Mmc Junod-Kiehl, Industrie 7 
*Mlle Monnier, Wuarin prte de Neuchfttel. 



Marburg, R. Friedrich's Univ.-Buchdruckerei (Inhaber: Karl Gleiser). 



N. 0. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung, Marburg in Hessen. 



Von demselben Verfasser erschien in unserem Verlage: 

LES PARLERS PARISIENS 

d'apr^s le& t^moignages 

de MM. de Bornier, Copp6e, A. Daudet, P. Desjardins, Got, 

Mgr. d'Hulst, le P. Hyacinthe, Leconte de Lisle, Paris, Renan, 

Rod, SuUy-Prudhomme, Zola et autres. 

Anthologie phonötique 

par 

Edouard Koschwitz. 

Troisi^me Müle. gr. 8. XXXI, 153 Seiten. Kartonniert. M. 3.60. 



Chrestomathie proven^ale 

(Xe— XVe si^cles). 
Par 

Karl Bartsch. 

Sizi^me Edition enti^rement refondue 

par 

Eduard Koschwitz. 

gr. 8^ Xn S. und 662 Spalten. M. 8.50, gebunden M. 9.50. 

Lachnit, Berthold, Französische Notgrammatik. 12^ 
1903. 28 S. M. —.40. 

Immer häufiger werden Angehörige der höheren Stände, die ihr 
Schulfranzösisch mehr oder minder vergessen haben, in die Notwendigkeit 
versetzt, sich mit Franzosen in ihrer Sprache unterhalten zu müssen, ohne 
die Zeit zu haben, von neuem ihre Schulgrammatik durchzuarbeiten. Eine 
flüchtige Wiederholung der unentbehrlichsten Formen und Gesetze der 
gesprochenen Sprache und einige wenige Konversationsstunden müssen 
zur Vorbereitung ausreichen. An Gelegenheit zu Konversationsstunden 
fehlt es nirgends, dagegen gebricht es an einem praktischen, nur das 
AllemOtigste bietenden grammatischen Leitfaden, der sprachlich formal 
Gebildeten früher Gelerntes mit zweckentsprechender Einschränkung oder 
Ergänzung wieder wachrufen will. Diesem Bedürfnis sucht die kleine 
„Notgrammatik" abzuhelfen. 



N. 0. Elwcff sehe Veriagsbnchhandlmif, Marbttrg ia Hctscg. 

In unserem Verlage erschien: 

Mir^io 

Poäme proveriQal de Fredöric Mistral. 

Edition publice pour les cours universitaires 

par 

Eduard Koschwitz. 

Avec un glossaire 
par 

Oskar Hennicke 

et le Portrait du po^te. 
Preis M. 7.20, grebunden M. 8.—. 

Frederi Mistral, 

der Dichter der Provence. 

Von 

Nicolaus Welter. 

Mit Mistral's Bildnis. 
Preis M. 4. — , in Leinen gebunden M. 5. — . 

Theodor Aubanel, 

ein provenQalischer Sänger der Schönheit, 

Von 

Nicolaus Welter. 

Mit Aubanel's Bildnis. 
Preis: M. 3.—, in Leinen gebunden M. 4. — . 



N, 0. Elwert'sche Verlagsbuchhandlmig, Marburg in Hessen. 
Ausgaben und Abhandlungen aus der romanischen 

Philologie, veröffentlicht von E. Stengel. 
Die einzelnen Hefte dieser wichtigen Publikation werden 

zu verschiedenen Preisen abgegeben. Die Hefte 1 — 94 haben wir 

im Preise von M. 265.50 auf M. 120. — netto ermässigt. Neu 

sind inzwischen erschienen Heft 95 — 99, und Heft 100 ist im Druck. 
Ausführliches Verzeichnis der einzelnen Hefte steht auf 

Wunsch gratis und franko zur Verfügung. 

Brakeltnann , Jules, Les plus anciens Chansonniers 
fran^ais (Continuation des quatorze premi^res feuilles parues 
ä Paris chez £. Bouillon 1891), publi6s d'apr^s tous les 
manuscrits. gr. 8^ 1896. VI, 120 S. M. 3.20. 

Hardy, Le theatre d'Alexandre Hardy. Erster Neudruck 

der Dramen von Pierre Corneille's unmittelbarem Vorläufer 

nach den Exemplaren der Dresdener, Münchener und der 

^ WolfenbüttelerBibliothek von E.Stengel. 5 Bde. 8^ M. 23.— . 

Klincksieck, Fr., Zur Entwicklungsgeschichte des 
Realismus im französischen Roman des 19. Jahrhunderts, 
gr. S\ IV, 56 S. M. 1.20. 

Lescoeur, Cn., La condition legale des ^trangers et 
particulidrement des Allemands en France. (Conferences 
faites au Cours de vacances de Marburg, Juillet 1897.) gr. 8^. 
X, 188 S. M. 3.20. 

Stengel, K., Beiträge zur Geschichte der romanischen 
Philologie in Deutschland. Festschrift für den ersten 
Neuphilologentag Deutschlands zu Hannover. 8^ 48 S. M. 1.20. 

~, Diez-Reliquien aus Anlass des hundersten Geburtstages 
des Altmeisters romanischer Philologie zusammengestellt und 
herausgegeben, gr. 8^. 48 S. M. 1.20. 

— , Erinnerungsworte an Diez. Erweiterte Fassung der 
Rede, welche zur Enthüllungsfeier der an Diez' Geburtshaus 
angebrachten Gedenktafel in Giessen am 9. Juni 1883 gehalten 
wurde. Nebst mehreren Anlagen und einem Anhang: Briefe 
von F. Diez an L. Diefenbach, W. Wackemagel, K. Weigand, 
A. V. Keller, O. Mussafia und A. Ebert. gr. 8°. 104 S. M. 1 50. 

— , Die beiden ältesten provenzalischen Grammatiken 
Lo donatz proensals und Las rasos de trobar nebst 
einem provenzalisch-italienischen Glossar von neuem getreu 
nach den Hss. herausgegeben. Mit Abweichungen, Ver- 
besserungen und Erläuterungen, sowie einem vollständigen 
Namen- und Wortverzeichnis, gr. S^. XXVIH, 204 S. M. 6.—. 

— , Wörterbuch der ältesten französischen Sprache. 
Sprachschatz zu E. Koschwitz's : Les plus anciens monuments 
de la langue fran^aise und zu den in „Ausgaben und Ab- 
handlungen" I veröffentlichten Texten. Beigefügt sind Ueber- 
sichten der Assonanz- und Reimwörter wie der Wortklassen 
un d Formen, gr. 8^ IV, 174 S. M.. ^.— 



N. 0. Elwcrt'gchc Veriagsbachhandianf, Marburg in Heggen. 

Heim, Professor Dr. Hans, Die amtlichen Schriftstücke zur 
Reform der französischen Syntax und Orthog^raphie 
mit Einleitung und Anmerkungen herausfi^eg^eben. gr. 8^ 

(Supplementheft zu den Neueren Sprachen.) M. 1. — . 

Inhalt. L Einleitung. -' IL Allgemeine Bemerkungen. — III. Der 
Antrag Clairlns. — IV. Der Mlnisterialerlass vom 31. Juli 1900. 
— V. Das Begleitschreiben Clairins. — VL Der Bericht der 
Acad6mie frangaise. — VII. Der Mlnisterialerlass vom 
26. Februar 1901. — VIII. Anmerkungen. 

Daraus einzeln für die Hand der Schüler: Die amtlichen 

französischen Bestimmung^en vom 26. Febr. 1901 über 

die Vereinfachung^ der Syntax und Orthographie. M. — .20. 

Lewin, H., Zwei kulturgeschichtliche Bilder in fran- 
zösischer und englischer Bearbeitung, als Mittel zur 
Anknüpfung von Sprechübungen im neusprachlichen Unter- 
richt. M. —.80. 

Markscheffel, K., Der internationale Schülerbrief- 
wechsel. Seine Geschichte, Bedeutung, Einrichtung und sein 
gegenwärtigerstand. Fremde und eigene Erfahrungen. M. — .80. 

Michaelis, Gerhard, Welche Förderung kann der 
lateinische Unterricht durch das Französische er- 
fahren? (Ein Beitrag zur Methodik des Lateinischen an 
Reformschulen.) M. 1.20. 

Zünd-Burguet, Adolphe, Directeur du Gynmase de la Voix, 
Officier d'Acad^mie, Methode pratique, physiologique 
et compar^e de Prononciation fran^aise. 8^ 1902. XTV, 

77 pages et un livret contenant 69 fignres. M. 2.40 

— Das französische Alphabet in Bildern. Schüler- 
Ausgabe zu: Methode pratique, physiologique et compar^e 
de prononciation fran^aise. Deutsche Ausgabe. Mit 34 Ab- 
bildungen. M. 1. — , kartonniert M. 1.20. 

Die Schüler-Ausgabe ist im wesentlichen ein Auszug aus obigem 
Werke. Sie ist nur für Deutsche bestimmt und behandelt die Aus- 
sprachefehler der Deutschen (nicht auch der Engländer und Slaven.) 

— Exercices pratiques et m^thodiques de prononciation 
fran^aise sp^cialement arrang^s pour les ^tudes pratiques auz 
universit^s et les cours de vacances. M. 2.40. 

kartonniert M. 2.70. 

— Les Organes de la Parole. Eine Tafel in Chromo- 
lithographie. 60 X 96 cm. Mit erläuterndem Text (deutsch, 
englisch und französisch.) M. 5. — 
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